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1. Was if nad) der Schrift unter „Bekehrung“ zu vertehen? 


Ale Menihen find in Sünden empfangen und geboren, find Ueber: 
treter des göttlichen Gefetes, find Sünder. Kein Menich kann fich mit 
Wahrheit vor Gott rühmen und fagen: „Ich habe dein Gejeg gehalten, ich 
bin gerecht.“ Pi. 51,7. Röm. 3,23, 

Alle Menſchen find Daher unter dem Fluch des Geſetzes, find verflucht. 
Nicht die Seligkeit, fondern den Tod und die Verdammniß hat ſich jeder- 
mann mit feinen Werfen erwirkt. Gal. 3, 10. Rom. 6, 23. 

Aber unfer HErr JEſus Chriftus hat ale Menjchen von der Sünde 
und vom Fluche des Geſetzes erlöft, indem er für fie, als ihr Stellvertreter, 
ihre Sünde und ihren Flud trug. Joh. 1,29. Gal. 3,13. Er hat alle 
Menſchen mit Gott verföhnt. 1%05.2,2. 2 Cor. 5,19. Er hat durch 
feine ftellvertretende Gerechtigkeit allen Menſchen Vergebung der Sünden, 
die Gerechtigfeit, bie vor Gott gilt, Leben und Seligfeit erwirkt, Röm. 5, 18. 

Und Dies von Chrifto fo gnädig ermirkte Heil zeigt Gott der Welt an . 
und bietet es der Welt als freies aun an durch das Evangelium. 
Gott hat unter ung aufgerihtet das Wort von der Verföhnung. Gott 
fenbet jeine Boten und vermahnt, ja, bittet durch fie alle Menſchen, daß fie 
die gejchehene Berföhnung, das erwirkte Heil doch annehmen wollen. Mare. 
16,15. 2 Cor. 5, 18—20. 

Wer nun feine Ohren und fein Herz neigt zu Diefem Gnadenwort; wer 
von feiner ihm Tod und Verdammniß bringenden Sünde fic) wendet zu dem 
verföhnten und gnädig rufenden Gott; wer das Heil in Chrifto, das Gott 
durchs Evangelium anbietet, gläubig ergreift; furz, wer an JEſum Chriftum 
glaubt: der hat einen verföhnten Gott; der hat alles Heil, das Chriftus ihm 
erworben hat; der hat Vergebung der Sünden, Leben und Seligkeit. Wer 
hingegen feine Ohren und fein Herz abfehrt von diefem Gnadenwort; wer 
von feiner Sünde fi nicht wenden will zu dem verföhnten und gnädig 
tufenden Gott; wer das Heil in Chrifto, das Gott durch das Evangelium 
anbietet, verwirft; Furz, wer an JEſum Chriftum nicht glauben will: der 
hat einen zürnenden Gott; der hat das Heil nicht, das Chriftus ihm er= 
worben hat; der hat und behält feine Sünde und Tod und Verdanimniß. 
Marc. 16, 16. oh. 3, 18. 36. 

Und nun merke: Daß ein Sünder feine Ohren und fein Herz neigt zu 
dem Gnadenwort; daß ein Sünder von der ihm Tod und Verdammniß 
bringenden Sünde fich wendet zu dem verföhnten und gnädig rufenden Gott; 
daß ein Sünder das Heil in Chrifto, das Gott durch das Evangelium an- 
bietet, gläubig ergreift; Zurz, daß ein Sünder an JEſum Chriftum 
gläubig wird: das ift vie Belehrung. Und wer fich befehrt, der 
hat einen verföhnten Gott; der hat alles Heil, das Chriftus ihm erworben 
hat; der hat Vergebung der Sünden, Leben und Seligkeit. 

Dab das nad) der Schrift unter „Belehrung“ oder „fich befehren” zu 
verſtehen ift, das wollen wir dir, lieber Lefer, jet beweifen. ' 
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Du weißt ohne Zweifel, daß das Neue Teſtament — denn aus dem 
wollen wir zuerſt und vornehmlich unſern Beweis nehmen — urſprünglich 
in der griechiſchen Sprache geſchrieben iſt. 

Das griechiſche Wort*) nun, welches für „ſich bekehren“ ſteht, das hat 
eigentlich eine ganz gewöhnliche Bedeutung. Und auch in diefer ganz ge 
mwöhnlihen Bedeutung wird es im Neuen Teftamente öfter gebraudt. Es 
bedeutet nämlich eigentlih Si unmmenden, umfehren. Und mo es 
in diefer gewöhnlichen Bedeutung gebraucht wird, da überfegt Dr. Luther 
es auch ſo.**) 

Schon aus dieſer ganz gewöhnlichen Bedeutung des Wortes kannſt du 
abnehmen, was es bedeuten muß, wenn es in geiſtlichem Sinne gebraucht 
wird. Weil es eigentlich fo viel heißt wie „ſich umwenden“, „umkehren“, fo 
kann ja „ſich befehren” nichts anderes heißen ala: fich geiftlich ummenben 
und umfehren, alfo fid) von Sünde, Tod und Verdammniß wenden und 
ehren zu dem durch Chriftum verſöhnten und gnädig rufenden Gott, um das 
Heil zu erlangen, das er fo freundlich anbietet. Und das ift ja nichts an- 
dere, ald daß ein Sünder an JEfum Chriftum gläubig wird. 

Wenn mir aber die Stellen anfehen, wo Dr. Luther das befagte griechifche 
Wort mit „fi bekehren“ überlegt, mo es alfo nicht.in dem gemöhn: 
lichen, fondern in geiftlihem Sinne gebraucht wird, jo wird Die Sache noch 
klarer werden. 

Wir nehmen zuerit Apoft. 26, 18—20. 

Der HErr JEſus fandte Paulum zu den Heiden, daß er ihnen das 
Evangelium predigte, „aufzuthun ihre Augen, daß fie fi be= 
fehren von der Finſterniß zu dem Licht, und von der Gemalt 
des Satans zu Gott, zu empfahen Vergebung der Sünden 
und das Erbe jammt denen, die geheiliget werden, durch 
den Glauben an mid”, ſprach der HErr JEſus. Daher verkündigte 
Paulus den Heiden wie auch den Juden, „daß fie Buße thäten und ſich 
befehreten zu Gott, und thäten rechtichaffene Werke der Buße”. — Hier 
fiebft du, was „fi befehren“ heißt. Es heißt, daß geiftlicher Weiſe die 
Augen aufgehen und man fich Tehrt und wendet „von der Finſterniß 
zu dem Licht und von der Öemalt des Satans zu Gott“. Das 
tft Doch dasſelbe, ala wenn wir vorher gejagt haben, daß „ſich befehren“ 
heißt, daß man fi von Sünde, Tod und Verdammniß fehrt und wendet zu 
dem durch Ehriftum verföhnten Gott, der gnädig ruft Durch da8 Gnadenwort, 
das Evangelium. Und wenn der HErr JEſus fagt, daß Die Heiden fich bes 
fehren jollen, „au empfahen Bergebung der Sünden und das 
Erbe”, fo ift das dasfelbe, als wenn wir vorher gefagt haben‘, daß man 
fich befehrt, um das Heil zu erlangen, das Gott fo freundlich anbietet, und 
Daß, wer fich befehrt, einen verföhnten Gott hat und alles Heil, das Chriftus 
ihm erworben hat, und Vergebung der Sünden und Leben und Seligfeit. 


*) Emiorpkdew, - 
**) In folcher Bedeutung und Meberfegung findet fich das Wort (Emiarpesew) an 
den folgenden Stellen: Apoft. 9, 40. Matth. 10,13. Apoft. 16, 18. Dffenb. 1,12. 
Marc. 13, 16. Matth. 9, 22. Marc. 8, 83. Joh, 21,20. Marc. 5,80. Matth. 24, 18. 
Zuc. 17, 31. Matth. 12,44. Luc. 2,20. In 2 Betr. 2, 22. ift e8 einfach mit „mieber” 
(— umtehrend) überjegt; in Luc. 17, 4. und 8, 55. mit „wiederkommen“; in Apoft. 
15, 36. mit „wiederum ziehen". — Gal. 4, 9. heißt es: „Wie wendet ihr euch denn um 
wieder zu den ſchwachen und bürftigen Sasungen, welchen ihr von neuem an b 
wollt?“ Hier bezeichnet unfer Wort ein Sichzurücdmwenden vom Glauben an JEſr 
Ehriftum zum geſetzlichen Judenthum: eine Rückkehr vom Rechten zum Falſchen Hai 
gerade Gegentheil von „fich bekehren“. — 
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Und wenn der HErr JEjus jagt, daß die Heiden fich befehren follen, „zu 
empfahen Vergebung der Sünden und Das Erbe fammt denen, Die ge- 
heiliget werben, durch den Glauben an mi” — was jagt er 
damit? Damit jagt er, daß die, melde ſich befehren, in Reih und 
Glied Stehen mit denen, melde an ihn, den HErrn JEſum, glauben. 
Alfo ift „ſich bekehren“ dasfelbe, wie an den HErrn JEſum gläubig werden. 
Das ift auch daraus flar, daß Paulus fagt, er habe Heiden und aud) Juden 
verfündigt, „daß fie Buße thäten, und fich befehreten zu Gott“. 
Hier wird „Buße thun“ und „ſich bekehren“ gleich geftellt — das eine wird 
durch das andere erklärt: „Buße thun“ ift „ich befehren”, und „fich be 
fehren“ ift „Buße thun“. „Buße thun“ heißt aber doc, daß ein Sünder 
von feiner Sünde fi zu dem HErrn JEſu wendet, an den HErrn JEſum 
gläubig wird; alfo heißt auch „fich befehren“, daß ein Sünder vpn feiner 
Sünde fid zu dem HErrn wendet, an den HErrn JEſum gläubig wird. 

Wir nehmen jetzt Apoft. 11, 21. 

Etliche Chriften prebigten den Heiden zu Antiochia das Evangelium. 
„And die Hand des HErrn war mit ihnen, und eine große Zahl ward gläu— 
big, und befehrete jih zu dem HErrn.“ — Hier fehen wir ebenfo wie 
in ber erften Stelle, daß „fich befehren“ heißt, an den HErrn gläubig werben. 

Wir nehmen drittens Apoft. 3, 19. 20. 

Petrus predigte und fagte zu den Juden fo: „So thut nun Buße, 
und befehret eud, daß eure Sünden vertilget werben; auf 
daß da fomme die Zeit der Erquidung von dem Angeſichte 
des HErrn, wenn er fenden wird den, der eud jet zuvor ge= 
prediget wird, JEſum Chriſt.“ — Hier fehen wir wieder, daß „ſich 
befehren” dasfelbe iſt wie „Buße thun”, aljo daß ein Sünder von feiner 
Sünde fi zu dem HErm JEſu wendet, an den HEren JEſum gläubig 
wird. Auch fehen wir, daß bie, welche ſich befehren, Vertilgung oder Ber: 
gebung ihrer Sünden und die ewige Erquidung, die ewige Seligfeit, haben. 

Die vierte Stelle, die wir nehmen, ift 1 Theſſ. 1, 9. 10. 

Baulus erinnert die Theffalonicher an ihren Gnabenftand: „Wie ihr 
befehrt feid au Gott von den Abgöttern, zu dienen dem 
lebendigen und wahren Gott, und zu warten feines Sohn 
vom Himmel, welden er auferwedet hat von den Todten, 
JEſum, der uns von dem zufünftigen Born erlöfet hat.” — 
Klärlich wird bier die Belehrung gekennzeichnet ala ein Sichwenden des 
Sünders zu dem verföhnten und gnädig rufenden Gott, als ein Ergreifen 
des Heils in Chriftio, das Gott durch das Evangelium anbietet, ala ein 
Gläubigwerden an JEſum Chriftum. 

Die fünfte Stelle ift 1 Petr. 2, 25. 

Da fagt Petrus den Chriften: „Ihr waret wie Die irrenden 
Schafe; aber ihr feid nun befehret zu dem Hirten und Bifchof 
eurer Seelen.” — Daran kann doch fein Bweifel fein, daß auch hier die 
Bekehrung als ein gläubiges Sichwenden und Kommen zu JEſu, dem lieben, 
treuen Heiland, gezeichnet wird. 

Und ebenfo mußt du es verftehen, wenn Apoft. 9, 35. und 2 Cor. 3, 16. 
von einem Sichbefehren „zu dem HErrn“, nämlich zu dem HErrn JEſu, 
geredet wird. 

Und wenn Apoft. 14, 15. und 15, 19. von einer Belehrung „zu dem 
lebendigen Gott” und „zu Gott” geredet wird, fo mußt du verftehen, 
daß da ein Sihwenden und Kommen zu Gott durch den Glauben an JEſum 
Chriftum gemeint ift. Denn der HErr JEſus fagt Joh. 14, 6.: „Ach bin 
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ber Meg, und die Wahrheit, und das Leben; niemand fommt zum Vater, 
denn durch mich.“ 

Und gerade fo iſt es auch an all den Stellen gemeint, wo ſchlechthin 
von „Sichbekehren“ geredet wird, wie Luc. 22, 32. und Matth. 13, 15. 
und Marc. 4, 12. und oh. 12, 40. und Apoft. 28,27. Das ift befonderg 
klar an den leßten vier Stellen, wo geſagt iſt, daß man durch die Bekehrung 
die Hülfe Gottes und die Vergebung der Sünden habe, die man ja nur und 
allein durch den Glauben an JEſum Chriftum hat. 

Außer den genannten Stellen gibt es im Neuen Teftamente nur noch 
zwei Stellen, mo von Belehrung geredet wird. 

Die erfte diefer Stellen ift Luc. 1, 16. 17. und lautet fo: „Und er 
(Sohannes der Täufer) wird der Kinder von Sirael viel zu Gott, ihrem 
Herrn, befehren. Und er wird vor ihm (Ehrifto) hergeben im Geift 

"und Kraft Elias, zu befehren Die Herzen der Väter zu den Kine 
dern, und die Ungläubigen zu der Klugheit der Gerechten, 
zuzurihten dem HErrn ein bereit Volk.“ — Was heißt hier „bes 
kehren“ ? Ohne Zweifel heißt es: an Chriftum gläubig machen. Denn allein 
durch den Glauben an Chriſtum fonnten fich Die Kinder von Sfrael in Wahr: 
heit zu Gott, ihrem HEren, menden; allein ver Glaube an Chriftum ift „die 
Klugheit der Gerechten“, allein durch den Glauben an Chriftum fonnte das 
Volk „dem HErrn ein bereit Bolt“ fein. 

Die andere Stelle iſt Sac. 5, 19. 20. und lautet fo: „Lieben Brüder, fo 
jemand unter euch irren würde von der Wahrheit, und jemand befehrete 
ihn, der foll wiffen, daß, wer den Sünder befehret hat von 
dem Srrthbum feines Weges, der hat einer Seele vom Tode 
geholfen, und wird bededen die Menge der Sünden.” — Was 
heißt hier „befehren”? Vom Irrthum zur Wahrheit führen. Und was ift 
der Irrthum? Sünde und Sündendienft. Und was ift die Wahrheit? 
Der, der da ſpricht: „Ich bin die Wahrheit”: JEſus Chriftus. Und was 
ift es, Daß jemand zur Wahrheit geführt oder befehrt wird? Daß er an 
JEſum Chriftun gläubig gemacht wird. Und was hat er dann? Hülfe 
vom Tode, Bedeckung oder Vergebung der Sünden. 

Sp jehen wir aus allen Stellen des Neuen Teftamentes, die von Be- 
kehrung handeln, daß damit eben das gemeint tft, was wir oben gelagt haben; 
nämlich was? Daß ein Sünder feine Ohren und fein Herz neigt zu dem 
Gnadenwort; daß ein Sünder von der ihm Tod und Verdammniß bringen- 
den Sünde fich wendet zu dem verfühnten und gnädig rufenden Gott; daß 
ein Sünder das Heil in Chrifto, das Gott durch das Evangelium anbietet, 
gläubig ergreift; kurz, Daß ein Sünder an JEſum Chriftum gläu- 
big wird. Und wenn ein Sünder ftch fo befehrt, dann hat er einen ver: 
föhnten Gott; dann hat er alles Heil, das Chriftus ihm erworben hat; 
dann hat er Vergebung der Sünden, Leben und Seligfeit. 

Auch im Alten Teſtamente ift viel von der Belehrung die Rede.*) 
Und im Alten Teftamente ift damit genau dasſelbe gemeint wie im Neuen 
Teitamente. 

Wir wollen nit alle Stellen des Alten Teftamentes anführen, die von 
der Belehrung handeln. Nur etliche wollen wir dir zeigen. 

Heſek. 33, 10. 11. fpricht der HErr alfo: „Darum, du Menfchenkind, 
fage dem Haufe Iſrael: Ihr ſprechet alfo: Unfere Sünden und Mifjethat 


) Das hebräifche Wort, welches da gebraucht wird (3%), hat genau diefelbe Ber 


N wie dag griechifche Wort (Emzorpkdew). 
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liegen auf uns, daß wir darunter vergehen; wie können wir denn leben? 
So ſprich zu ihnen: So wahr, als ich lebe, ſpricht der HErr 
HErr, ih habe feinen Gefallen am Tode des Gottlofen, ſon— 
dern Daß fi der Gottloje befehre von jeinem Wefen und 
lebe. Sp bekehret euch doh nun von eurem böjen Wefen! 
Warum wollt ihr fterben, ihr vom Haufe Iſrael?“ — Nun? 
Iſt das nicht ein Gnadenwort? Und warum rief Gott das gottlofe Volk fo 
gnädig? Allein um des Meflias willen, durch deſſen zufünftiges Leiden und 
Sterben er dem Volfe und aller Welt verjühnt und gnadig war. Wußte das 
Bolt von dem Meffias? Ei freilich wußte das Volk von dem Meſſias; Die 
EDEN weiſſagten ja immer und immer wieder von ihm. Und nun fieh 

e Stelle noch einmal an. Was heißt hier „ſich bekehren“? Es heißt, 
bob ein gottlofer Sünder feine Ohren und fein Herz neigt zu dem Gnaben- 
wort; Daß ein gottlofer Sünder von der ihm Tod und Verdammniß bringen: 
den Sünde fich wendet zu dem um des Meffias willen verföhnten und gnädig 
rufenden Gott; daß ein gottlofer Sünder das Heil in dem Meifias, das 
Gott durch das Gnadenwort anbietet, gläubig ergreift; kurz, daß ein 
gottloſer Sünder an den Meftias gläubig wird. Und was 
hatte ein gottlofer Sünder, wenn er fich jo befehrte? Dann hatte er — 
fiehit du das nicht in dem Propheten-Gotteswort? — dann hatte er einen 
verföhnten Gott; dann hatte er alles Heil, das der Meſſias ihm erwerben 
follte und jo gut wie ſchon erworben hatte; dann hatte er Vergebung der 
Sünden, Leben und Seligteit. 

D ja, im Alten Teftamente ift mit Belehrung genau dasſelbe gemeint 
wie im Neuen Teftamente. 

ef. 59, 20. weiſſagt der Prophet: „Denen zu Zion wird ein 
Erlöjer fommen, und denen, die fich befehren von den Sün— 
den in Jakob, fprigt der Herr. " — Das iſt eine Weiffagung von 
Chrifto, daß er fommen werde. Und diejenigen, die fi) von den Sünden 
zu ihm wenden, die an ihn, den Sünberheiland, glauben, Die werden das 
rechte Zion fein, Die werben feiner und feines Heiles theilhaftig fein. Das 
ift hier ausgedrückt. Und das ift dasfelbe, was auch im Neuen Teftamente 
von der Belehrung gelehrt wird. 

Jeſ. 55, 3—7. ſpricht Gott durch den Propheten. alfo: „Neiget eure 
Ohren her, und kommt her zu mir; höret, jo wird eure Seele 
leben: denn ih will mit eud) einen ewigen Bund maden, 
nämlid die gewiſſen Gnaden Davids. Siehe, ich habe ihn 
(den Meſſias) den Leuten zum Zeugen geftellet, zum Fürften 
und Gebieter den Völkern. Siehe, du wirft Heiden rufen, 
die du nicht kenneſt; und Heiden, die dich nicht fennen, wer= 
den zu bir laufen, um des HErrn willen, deines Gottes, 
und des Heiligen in Iſraux, Der did preife. Sudet den 
Herren, weil er zu finden tft; rufet ihn an, weil er nahe tft. 
Der Sottlofe laffe von feinem Wege, und der Lebelthäter 
feine Gedanken, und befehre fih zum HErrn, fo wird er fid 
fein erbarmen; und zu unſerm Gott, denn bei ihm tft viel 
Bergebung.“ 

Wir wollen diefe Stelle recht anjehen. 

Hier redet Gott. 

Gott predigt hier das Evangelium, das Evangelium von Chrifto. 
„Denn“, ſpricht er, „ic will mit eud) einen ewigen Bund machen, nämlich 
die gewiſſen Gnaden Davids." Der ewige Bund, den Gott mit David ges 
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macht hat, daß nämlich Chriſtus von ihm kommen und ewig gewiſſe Gnade 
bringen ſollte, der ſoll uns auch angehen, in den Bund ſollen wir auch auf- 
genommen werben, die Gnade ſollen wir auch haben. „Siehe“, fpricht Gott 
daher weiter, „ich habe ihn (Chriftum) den Leuten zum Zeugen (Lehrer und 
rechten Propheten) geftellet, zum Fürften und Gebieter (König) den Völkern“ 
— allen Menihen. Das tjt das Evangelium von Chrifto, das Gott hier 
durch den Propheten predigt. 

Dazu thut Gott eine Weiffagung. Und die Weifjagung ift die, daß 
die geiden zu Chrifto und feiner Kirche kommen follen. Er ſpricht: — 
du wirſt Heiden rufen, die du nicht kenneſt; und Heiden, die dich nicht £ en⸗ 
nen, werden zu dir laufen, um des Henn’ willen, deines Gottes, und bes 
Heiligen in Iſrael, der dich preiſe“, der dich herrlich macht. 

Mit ſolchem Evangelium und folder Weifjagung verbindet Gott eine 
gar freundliche und gnädige Mahnung zur Befehrung. Diefe Mah— 
nung zur Belehrung faßt Gott in folgende Worte: „Neiget eure Ohren her, 
und fommt her zu mir; höret.“ „Suchet den HEren, weil er zu finden tft; 
rufet ihn an, weil er nahe iſt.“ „Der Gottloje lafje von feinem Wege, und 
der Uebelthäter feine Gedanken, und befehre fih zum HErrn.“ — Das ilt 
die Mahnung zur Belehrung. 

Der fügt Gott auch eine Berheißung bei. Und dies ift die Ver⸗ 
beißung: „So wird eure Seele leben” ; „jo wird er fich fein erbarmen“ ; 
„denn bei ihm tft viel Vergebung”. 

Was iſt nun nad) dieſer Stelle die Befehrung? “ 

Ei, wiederum das, was wir jchon wiederholt gejagt haben. Daß ein 
Sünder jeine Ohren und fein Herz neigt zu dem Gnadenwort; daß ein Sün- 
der von der ihm Tod und Verdammniß bringenden Sünde fi wendet zu 
dem verföhnten und gnädig rufenden Gott; daß ein Sünder das Heil ın 
Chrifto, das Gott durch das Evangelium anbietet, gläubig ergreift; kurz, 
daß ein Sünder an JEſum Chriftum gläubig wird: daß ift die 
Belehrung Und wer fi befehrt, der hat einen verfühnten Gott; 
der hat alles Heil, das Chriftus ihm erworben hat; der hat Vergebung ber 
Sünden, Leben und Seligkeit. 

So lehren in völliger Uebereinftimmung das Alte*) und das Neue 
Teitament. 


2. Kann, nad der Schrift, ein Menſch irgend etwas dazu thun, 
daß er befehrt wird? 


Bitte, lieber Leſer, verftehe genau, was die Frage ift. 

Die Frage ift, ob nach der Schrift ein Menſch etwas dazu thun kann, 
daß er befehrt wird. Daß er befehrt wird, fagen wir. Wir reden alfo 
von einem Menſchen, der noch nicht befehrt ift. Wir reden von 
einem Sünder, ber feine Ohren und fein Herz noch nicht geneigt hat zu dein 
Gnadenwort; der von der ihm Tod und Verbammniß bringenden Sünde 
ſich noch niht gewandt hat zu dem verföhnten und gnädig rufenden Gott ; 


*) Außer den angeführten Stellen haben das Wort „belehren“ noch folgende 
Stellen des Alten Teftamentes: 5 Mof. 4, 30. 30,2. 1Sam.7,3. 2 Ehron. 15, 4. 
24,19. Neh. 9, 26. 28. 35. Sich 22,23. 1. 7,13. 51,15. Je. 10, 21.22. 19, 2. 
52,8. 60,5. Jer. 3, 7. 10. 14. 4,1. 5,3. 18, 8. 24,7. 25,5. 26,3. 31,18, 
35,15. Klagl. 3, 40. Heſet. 3, 19. 18, 21-832. 83, 9. 14. 19. of. 7, 16. 12, 7. 
14, 2.3. Soel2,12.13. Sona 3, 10. Mal. 3,7. 4, 6. v 


ur 
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der das Heil in Chriſto, das Gott durch das Evangelium anbietet, noch nicht 
gläubig ergriffen hat; kurz, der noch nicht an JEſum Chriſtum gläubig ges 
worden iſt. 

Wir reden mit einem Worte von dem „natürlichen“ Menſchen und 
fragen, ob der irgend etwas dazu thun kann, daß er bekehrt wird. 

Weißt du, was die Schrift meint, wenn fie von dem „natürlichen“ Men⸗ 
fchen redet ? 

Wir wollen verfuchen, es recht Har zu maden. ı 

Im Neuen Teftamente kommt viermal ein gewiſſes griechifches Wort *) 
vor. Das überjett Dr. Luther zweimal mit „natürlich“, einmal mit 
„menſchlich“ und einmal mit „Fleifhlih”. Nah Dr. Luthers-Meis 
nung ift „natürlich“ und „menſchlich“ und „fleiſchlich“ eben dasfelbe. Und 
Dr. Luther hat vet. Denn jedesmal, wenn das befagte Wort vorfommt, 
dann erklärt der Heilige Geift jelbft, was er damit meint: das Gegentheil 
von dem, was „geiftlich” ift, daß Gegentheil von dem, was „von oben 
herab fommt”, das Gegentheil von dem, was den Heiligen Beift hat. 
Was aber den Heiligen Geift nicht hat, was nicht von oben herab kommt, 
was nicht geiftlich ift, das ift fleifchlich, menschlich, „natürlich“. — Du kannſt 
die vier Stellen felbft nachfchlagen. Sie find: 1 Cor. 15, 44.46. 2,14.15. 
Judä 19. Jac. 3,15. 

Was meint nun alfo die Schrift, wenn fie von dem „natürlichen Men⸗ 
ſchen redet? 

Die Schrift meint mit dem „natürlichen Menfchen den fündigen Men: 
fchen, der den Heiligen Geift nicht hat, der nicht von oben herab gezeugt, ge: 
boren und regiert ift, der nicht geiftlich iſt; ſondern ber im Gegentheil Heith“ 
lich ift, der rein menſchlich, das heißt, To ift, wie er von Natur ift, „wie er 
außer der Gnade ift, mit aller Vernunft, Kunft, Sinnen und Vermögen, 
aud aufs beite geſchickt“. (Luther.) Die Schrift meint mit dem „natür- 
lichen“ Menfchen alfo den unbekehrten Menfchen. 

Nun — kann, nach der Schrift, ein natürkicher, ein unbekehrter Menſch 
Er dazu thun, daß er befehrt wird? 

ein. 

Ein Menſch kann nicht das Geringfte Dazu thun, daß er befehrt wird. 

Ein Menſch fann abfolut und durchaus gar nicht? dazu thun, daß er 
befehrt wird. 

Das behaupten wir. 

Das müflen wir nun aus der Schrift beweifen. — 

1 Cor. 2, 14. fagt der Heilige Geift fo: „Der natürliche Menſch 
aber vernimmt nichts bam Geift Gottes; es ift ihm eine Thorheit, und 
kann e8 nicht erkennen; Denn es muß geiftlich gerichtet ſein.“ 

Hier redet der Heilige Geift alfo von dem „natürliden“ Men: 
ſchen, von dem wir ja auch reden. 

Und was fagt der Heilige Geift von dem natürlichen Menfchen ? 

Er jagt, der natürliche Menſch „vernimmt nichts“. 

Was heißt das: „vernimmt nichts“ ? 

Das heißt, der natürliche Menich verfteht nichts, begreift nichts, faßt 
Ener a nichts an, nimmt nichts auf, läßt nichts Eingang bei. fi 

nden. 

Wovon vernimmt der natürliche Menſch nichts ? 

„Bom Geift Gottes.“ 


#) wuxırög, *%*) dEyera. 
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Was heißt das: „vom Geift Gottes” ? 

Das heikt: von dem, das des Geiſtes Gottes tft.*) 

Und was heißt: „das des Geiftes Gottes iſt“? 

Das heißt, was nicht menſchlich, irdiſch und fleifchlich, ſondern göttlich, 
himmliſch und geiftlich ift. 

Und was tft damit gemeint? 

Damit ift das gemeint, was göttlicher Rath und göttliche Weisheit ift, 
was Gott bereitet hat zu unferer Seligfeit, was der Heilige Geift una offen- 
bart und zu glauben anbietet. Damit ift mit einem Worte das Evange- 
Lium von Chrifto gemeint, welches ijt eine Kraft Gottes, felig zu machen 
alle, die daran glauben. Das ift nicht menſchlich, irdiſch und fleifchlich, ſon— 
dern göttlich, himmliſch und geiftlih. Das ift göttlicher Rath und göttliche 
Weisheit. Darin offenbart uns der Heilige Geiſt, mas Gott bereitet hat Zu 
unferer Seligfeit,. und bietet e8 ung zu glauben an. Davon vernimmt der 
natürliche Menſch nichts; davon verjteht, begreift und faßt Der natürliche 
Menſch nichts ; davon nimmt der natürliche Menſch nichts an und auf, davon 
läßt er nichts Eingang finden bei fi. 

Warum denn nit? 

„Es ift ihm eine Thorheit.” Der natürlihe Menſch hält das 
Evangelium von Chriſto für lauter Thorbeit, Unfinnigfeit und Verkehrtheit. 
Er „kann e8 nit erkennen“. 

. Wie kann er e8 nicht erkennen? 

Er kann es nicht als göttlichen Rath und göttliche Weisheit und gött⸗ 
liche Wahrheit, er kann es nicht als eine Kraft Gottes erkennen, die da felig 
macht alle, die daran glauben. i 

Aber warum tft das Evangelium von Chriſto dem natürlihen Menſchen 
eine Thorheit? warum kann er e3 nicht erkennen? 

Meil 68 „muß geiftlid gerichtet fein”. 

Was heißt das: „gerichtet fein“ ? 

Das heißt, vecht beurtheilt, recht bemefjen, recht geſchätzt und ge— 
achtet fein. 

Und was heißt es, daß das Evangelium von Chrifto „geiftlich” ges 
richtet fein muß? 

Laß dir's erklären. 

Das Evangelium von Chriſto iſt geiſtlich. Wenn ein Menſch das nun 
richten, recht beurtheilen, recht bemeſſen, recht ſchätzen und achten ſoll, ſo 
muß der Menſch — nun was? — jo muß der Menſch zuvor ſelbſt den Geiſt 
Gottes haben und geiftlich fein. Mit geiftlihem Urtheil, mit geiftlihemf 
Maßſtabe, mit geiftlihem Sinn muß er das geiftlihe Evangelium achten, 
ſchätzen, bemeſſen, beurtheilen, richten. Anders kann er es nicht recht achten, 
Ichägen, bemefjen, beurtheilen, richten. Das heißt: „es muß geiftlich ge: 
richtet fein“. 

Verſtehſt du? 

Nimm ein Gleichniß. Wenn jemand ein feines Mufifftüd recht ſchätzen 
und achten joll, fo muß er zuvor ſelbſt mufifalifch ſein. Sit er das nicht, 
hat er gar feinen Sinn und Verftand für Muſik, fo wird er das allerfeinfte 
Muſikſtück nicht Ihägen und achten, e8 wird ihm wie ein wirres und un- 
finniges Tongemengſel vorfommen. Ein Hund heult, wenn er Muſik hört. 
Warum? Mufil paßt nicht zu feiner Beanlagung, fie tft ihm unangenehm, 
Tre tut ihm weh. Mufit muß eben muſikaliſch gerichtet fein. 
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Und das, was des Geiſtes Gottes iſt, das Evangelium, das muß geiſt⸗ 
lich gerichtet ſein. Ein Menſch, der nicht den Geiſt Gottes hat und alſo 
nicht geiſtlich iſt, der kann es nicht erkennen, dem iſt es eine Thorheit, der - 
vernimmt nichts davon. 

Der natürliche Menſch aber hat nicht den Geiſt Gottes und ift nicht 
getftlich ; ſondern er ift fleifchlich, irdiſch, weltlich, ſündlich. Darum kann 
er das, was des Geiltes Gottes ift, das Evangelium von Chrifto, nicht er= 
fennen, es ift ihm eine Thorheit, er vernimmt nichts davon, er verfteht, be= 
greift, faßt nichts Davon, er nimmt Davon nichts an und auf, er läßt Davon 
nichts Eingang finden bei fich. 

Das, mein lieber Leer, jagt Gott in dem angeführten Sprude. Das 
ift alfo gewißlich wahr. 

Wenn das aber gewißlich wahr ift, fo ift auch Das gemißlich wahr, was 
mir gejagt haben, daß nämlich der natürliche Menſch nichts, auch nicht das 
Gexingite, dazu thun kann, daß er befehrt wird. Denn bevente doch! Wenn 
der natürlihe Mensch nichts vernimmt vom Geifte Gottes, wenn er das Evans 
gelium von Chrifto nicht verfteht und begreift und faßt, wenn er Davon nicht? 
ans und aufnimmt, wenn er davon nichts Eingang finden läßt bei fi}, wenn 

3 ihm im Gegentheil eine Thorheit ift, wenn er es gar nicht erfennen fann, 
weil er eben nicht geiſtlich, fondern fleiſchlich iſt — wie foll er dann etwas 
dazu thun können, daß er befehrt wird? Denn fich befehren heißt ja, daß.er 
feine Ohren und fein Herz neigt zu dem Gnadenwort, dem Evangelium ; — 
wie fann er das, wenn er das Evangelium nicht vernimmt, das heißt, wenn 
er davon nicht3 veriteht und begreift und faßt und auf- und annimmt, Davon 
nichts Eingang bei fich finden läßt? Sich befehren heißt, daß er von ber 
ihm Tod und Verdammniß bringenden Sünde ſich wendet zu dem verfühn: 
. ten und gnädig rufenden Gott; — mie fann er das, wenn ihm das Evan- 
gelium Chriſto, wenn ihm das Wort von der Verſöhnung, wenn ihm 
der Gnadenruf Gottes eine Thorheit iſt? Sich bekehren heißt, daß er das 
Heil in Chriſto, das Gott durch das Evangelium anbietet, gläubig ergreift; 
— mie kann er das, wenn er das Evangelium von Chriſto nicht erkennen, 
nicht ala Gottes Rath und Weisheit, nicht ala Gottes Wahrheit, nicht ala 
eine Rraft Gottes erkennen kann, die da felig macht alle, die daran glauben ? 
Sich befehren heißt, an JEſum Chriftum gläubig werden; — wie kaunn er 
Das, wenn er,. weil er durch und durch fleiſchlich iſt, von dem geiftlichen 
Worte von Chrifto nichts vernimmt, ſondern wenn ihm Dasselbe eine Thor= 
heit ift, und er es nicht erfennen kann, weil e3 ja geiftlich gerichtet fein muß? 

Nein, unfer Spruch, den wir betrachtet haben, beweift unwiderſprechlich, 
daß der natürlihe Menſch, „wie er außer der Gnade ift, mit aller Vernunft, 
Kunft, Sinnen und Vermögen, auch aufs bejte geſchickt“ — daß der nichts, 
nicht das Geringfte, abjolut und durchaus gar nichts dazu thun kann, daß 
er befehrt wird. — 

Nam. 8,7. fagt der Heilige Beift fo: „ae gejinnet jein ift 
eine Feindſchaft wider Gott, ſintemal es dem Geſetze Gottes nit unter- 
than ift; Denn es vermag es auch nicht.“ 

Mir wollen diefen Spruch gut zu verftehen fuchen und zu dem Zweck 
erit etliche andere verwandte Sprüche betrachten. 

1 Mof. 6, 3. fagt Gott von den fündigen Menſchen, die ſich von feinem 
Geift nicht mehr regieren laffen wollten: „Sie find Fleiſch.“ 

Joh. 6, 3. fagt der HErr Jtfſus: „Was vom Fleifh geboren 
wird, das iſt Fleiſch; und was von Geift geboren wird, das ift 
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Geiſt.“ Alſo alle Menſchen, die auf dieſe Welt geboren werden, ſind „Fleiſch“, 
ſolange ſie nicht vom Heiligen Geiſte wiedergeboren werden. 

„Fleiſch“ — was iſt denn das? 

Was mit „Fleiſch“ gemeint iſt, das kannſt du aus den angeführten 
Stellen erkennen. Weil da das , Fleiſch“ Dem „Geiſt“ entgegengeſetzt iſt, näm⸗ 
lich dem Geiſte Gottes und dem von ihm gewirkten geiſtlichen Weſen — ſo 
muß ja mit „Fleiſch“ die durch Die Sünde verderbte menſchliche Natur ges 
meint fein, die wir alle durch die leibliche und fleifchliche Geburt von Adanı 
ber überkommen. 

Nun tft aber ein Unterjchied zwifchen „SFleifch” Haben und „Fleiſch“ 
fein. Auch wiedergeborene ChHriften und Kinder Gotte® Haben noch 
„Fleiſch“: Die alte, fündliche, verderbte Natur hängt uns no an. Aber 
diejenigen, bie nicht wiebergeboren, Die nicht Chriften und Kinder Gottes ge= 
worden find, oder die wieder abgefallen find, die haben nicht nur „Fleiſch“, 
fondern die ſind „Fleiſch“: um und an tft bei ihnen nichts anderes zu finden 
ala nur „Fleiſch“, ala nur die fündliche, verderbte Natur. 

Wenn alfo gejagt wird, daß ein Menſch „Fleisch ift“, jo tft damit der 
unbefehrte, der natürlihe Menfch gemeint, der wird kurzweg 
„Fleiſch“*) genannt. 

Der it alſo „fleiſchlich“,“*) er ift durchweg „dem Fleifche gemäß” 
befchaffen, er ift „im Fleifche” gefangen. Die fündliche, verderbte Natur 
beherricht und beftimmt ihn ganz und gar. 

Nun fpriht der HErr: „Die da fleifhlich find, die find 
fleiſchlich geſinnet“, Röm. 8, 5.1) Der unbelehrte, der natürliche 
Menſch finnt und begehrt, weiß und will nur das, „mas des Fleiſches ift” ; 
er verfteht und verlangt nur dag, was feiner fündlichen und verderbten Natur 
gemäß und verwandt ift; fein ganzes Erfennen und Begreifen, fein ganzes 
Wünſchen und Sehnen, jeder jeiner Gedanken, jede feiner Neigungen ift 
völlig und durchaus gebannt in den Kreis des Fleiſches“ und kann ſich in 
feiner Meife erheben über das, was feiner fündlichen und verderbten Natur 


gemäß und gleichartig tft. Daher fpricht der HErr: „Das Dichten des - 


menſchlichen Herzens ift böfe von Jugend auf“, I Mof. 8, 21. 

Und nun kommen wir zu unferem Sprud. 

Der lautet: „Fleifhlich gefinnet fein ift eine Feindſchaft 
wider Oott, jintemal es dem Geſetze Gottes nit unterthan 
ift; denſſes vermag es auch nicht.” 

Das ift wohl zu merken, was ver HErr hier jagt. 

Er fagt, daß die fleifchlihe Gefinnung des natürlihen Menſchen einef 
Feindfhaft wider Gott iſt. 

Alfo der fleiihlich gefinnte, das heißt, der unbelehrte und natürliche 
Menſch wendet fih nicht nur von Gott ab und zum Böfen hin, fondern er 
wendet ſich auch geradezu gegen Gott und gegen alles Göttliche und Geift- 
lihe. Der natürliche Menfch liebt nicht nur das Böfe, fondern er haßt auch 
alles wahrhaft Gute, alles Göttliche und Geiſtliche. „Das Fleiſch ges 
lüftet wider den Geiſt“, fagt Gott Gal.5, 17. Das fagt Gott von 
dem Fleisch, das der befehrte, der wiedergeborene Menſch noch an ſich trägt; 
viel mehr ift das fo bei dem natürlichen Menfchen, der ganz und nur Fleiſch if. 
- Der natürlide Menſch ift ein geborener und eingefleifchter Feind Gottes. 
Das ift ſchrecklich! 


*) odoẽ. **) So überfeßt Luther ara oöpna und Ev vapai, Röm. 8, 5.8. 


T) ra rüc gaprös ppovovaı. 


9, — 


Ka. Aber das jagt Gott. Das ift alfo gerade fo. Gott weiß wohl, 
1008 er jagt. Er jagt die Wahrheit. Ex weiß, was im Menichen ift. 

Selbſt von der Gnade fi in Die Arme und an das Herz Gottes ziehen 
lofien, das will der natürlihe Menſch nit. Er ift ja fleifchlich gefinnt. 
Und „fleifchlich gefinnet fein ift eine Feindfchaft wider Gott”. Wie follte 
der natürliche Menich ſich in die Arme und an das Herz Gottes ziehen laſſen, 
dem er feind, feind, feind ift?! 

Aber follte er fich nicht von dem Evangelium und dem Geifte Gottes 
locken und ziehen laſſen? 

Wohin? 

Nun, zu Gott. 

Zu Gott, dem er feind ift? Nein, ganz gewiß nicht! Bu allem ans 
deren ließe ſich der natürliche Menſch lieber und eher loden als zu Gott; 
und von allem andern ließe er fich eher loden ala von Gottes Geiſt; und 
durch alles andere ließe er fich lieber loden ala durch das Evangelium, das 
ihm ja eine Thorheit ift. 

Aber Sollte in dem natürlichen Menſchen nicht Doch ein ganz geheime, 
tief verborgenes und ſchlummerndes Verlangen fein nach Gott, welches ber 
Heilige Geift durch das Evangelium etwa nur zu wecken brauchte, und dag 
dann, wenigſtens bei etlichen, wach) würbe und in ein „Sch komme, o Gott, 
ich komme!“ ausbräche? 

Ei, Mens, träumſt du? Der natürliche Menſch ift Fleiſch — hörſt 
du? — ift Fleiſch, ift, ift, iſt Fleiſch. Ein Verlangen nach Gott, auch 
ein allergeheimftea und tiefft. verborgenes und tiefft ſchlummerndes Verlangen 
nach Gott wäre aber nicht Fleiſch, ſondern Geift. : Wie kann das im natür: 
lichen Menſchen fein, der Fleifch ift? Wie Tann Geift im Fleifche fein? 
Biſt du toll? bift du unfinnig? Oder glaubft du Gottes Wort nicht, das 
da fagt, daß der natürliche Menſch Fleiſch ift und fleifchlich gefinnt? Wäre 
das Fleifchlich gefinnt, wenn ein Verlangen nach Gott in ihm wäre? Und 
fleifchlich gefinnt fein ift eine Feindfchaft wider Gott. Wo toll da ein 
Berlangen nah Gott fein? Wo joll da etwas derartiges zu weden fein? 
Wo ſoll da etwas auabrechen in ein „ch komme, o Gott, ich komme!“?! 
. Nein, e8 muß ganz anders fein. Je mehr Gott ruft, deſto mehr flieht 
‚der natürlihe Menſch; je mehr Gott zieht, deſto mehr wehrt ſich der natür⸗ 
liche Menſch; je mehr Gott liebt, defto mehr haßt der natürliche Menſch. 

Wie iſt fo etwas Doch nur zu erflären? 

Erklären? Wir wollen verſuchen, e8 durch ein Beiſpiel und Gleihnik 
zu erflären. A 

Ein junger Menſch ift von feinen frommen Eltern weg in eine andere 
Stadt gezogen, um da zu arbeiten, Der junge Menjch tft aber ein wilder 
Menſch, der die Sünde und ein loſes Leben lieb hat. Er ift deshalb froh, 
daß er von feinen Eltern weg ift. — Nun iſt in der Stabt, in welche der 
junge Menjch gezogen ift, eine fromme und gottesfürchtige Familie, die mit 
feinen Eltern bekannt ift. Und an diefe Familie haben die Eltern gefchrieben 
und fie gebeten, fi) Doch ihres Sohnes anzunehmen, ihn oft zu ſich ein⸗ 
zuladen, ja, ihm das Elternhaus zu erjegen. Das verfucht dieſe Familie 
nun aud. Aber meint du, daß der junge Fant ſolche Freundlichteit ans 
erfennt und annimmt? Weit entfernt! Einmal geht er hin, aber dann 
nicht wieder. Die Familie ift ihm viel zu Fromm. Bei ber ift es ja gerade 
wie im Elternhaus! Soller ſich wieder in die alten Feileln ſchlagen laſſen? 
Nein, das will er nicht. Dann hätte er ja ebenfogut zu Haufe bleiben können 
bei den Eltern! Je mehr aljo die Familie einlädt, deito weniger hat er Luft 


zu fommen; je mehr man ihn gleichlam zieht, deſto mehr entfernt er ſich; 
je mehr Liebe man ihm erweiſt, dejto größer wird feine Abneigung. Und 
das alles deshalb, weil er die Sünde und das loſe Leben liebt und chriftliche 
— und Sitte haßt. 

So iſt es auch mit dem natürlichen Menſchen, von welchem wir handeln. 
Der iſt Fleiſch und fleiſchlich geſinnt. Wenn Gott ihn ruft, dann flieht er; 
wenn Gott ihn zieht, dann wehrt er fih ; wenn Gott ihm Liebe erweijen will, 
dann haßt er. Warum? „Sintemal es“ (nämlid dies Stüd „Fleisch“, 
der natürliche Menih) „dem Belege Gottes nit unterthan ift; 
denn e3 vermag es aud nicht”, jagt Gott. Wenn der Menſch zu 
Gott käme, wenn der Menih fih in Gottes Baterarme ziehen ließe, dann 
müßte er doch auch dem Geſetze Gottes fich unterordnen, auf feine ihm liebe 
Sünde verzichten und ein frommes Gottesfind fein, nicht wahr? Das will 
der natürlihe Menjch aber nicht. Das vermag und kann er auch nicht. 
Denn er ift ja Fleifch und fleifchlich gefinnt. Wenn er das wollte und vers 
möchte, dann wäre er ja nicht Fleiſch und fleifchlich gefinnt. Weil er aber 
Fleiſch und fleiſchlich gefinnt tft, fo tft ihm Gott und Gottes Gefe in tieffter 
Seele zuwider, fo mag er ſich dem Gejege Gottes durchaus nicht unterordnen, 
er mag durchaus nicht bei Gott ſein ala ein liebes und frommes Gotteskind. 
Je mehr daher Gott ruft, defto mehr flieht er; je mehr Gott’ zieht, deſto 
mehr wehrt er ſich; je mehr Gott liebt, deſto mehr haft er. O ja, die Ge⸗ 
finnung des Fleiſches ift Feindſchaft wider Gott, „fintemal eg dem Geſetze 
Gottes nicht Aura it; denn e3 vermag ed auch nicht”. 

Berftehft du nun? 

Nun ift Doch wiederum ganz klar, daß ein Menſch nicht das Geringfte, 
abfolut und durchaus nicht das Geringfte dazu thun kann, daß er befehrt 
wird, Wie? ein Menſch, der „Fleiſch“ ift, der „fleifchlich geſinnt“ ift, der 
ein geborener und eingefleifchter Feind Gottes ift — der follte etwas, auch 
nur das Allergeringfte dazu thun können, daß er befehrt wird, zu Gott be— 
fehrt wird?! Das ift ja der reine Widerſinn! 

Nein, gar nichts, abſolut und durchaus gar nichts kann der Menſch. 
dazu thun, daß er befehrt wird. 

Wer anders hält und meint, wer irgend eine Weiſe ausflügelt, in wel- 
her der Menſch doc jelbft etwas zu feiner Belehrung beizutragen vermöge, 
der weiß entmeber nicht, oder er glaubt nicht, was Gottes Wort jagt und 
lehrt vom „natürlichen Menſchen“, der „Fleiſch“ iſt und „fleiſchlich geſinnt“. — 

Wir wollen aber noch ein Sprüdjlein oder zwei betrachten. Denn ganz 
gewiß wollen wir werben über die Frage: Kann, nach Gottes Wort, ein 
Menich ar etwas dazu thun, daß er befehrt wird? 

Eph. 2,1. heißt es: „Da ihr todt waret.“ 

Dieje merkwürdigen Worte jagt der Apoftel Paulus zu den Chriften 
der Stadt Ephejus. Die erinnert er daran, daß fie einmal „todt“ waren. 

Aber das jagt der Apoftel nicht nur von den Chrijten zu Ephefus, ſon⸗ 
dern das ſagt er auch von ſich ſelbſt und allen Chriſten. Denn V. 5. ſagt er: 
„Da wir todt waren.“ 

Der Apoſtel ſagt alſo — und zwar ſagt er es durch den Heiligen Geiſt —, 
daß alle Chriſten einmal „todt“ waren. 

Aber wie iſt denn das zu verſtehen? 

Wann waren die Chriſten „tobt“? 

Schlagen wir das 2. Capitel des Ephejerbriefes auf. 

Da fagt der Apoftel, daß die Chriften zu Ephefus „todt“ geweſen ſeien, 

als ſie weiland in Uebertretungen und Sünden gewandelt haben nach dem 
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Lauf diefer Welt und nad) dem Fürften, der in der Luft herrfcht, nämlich 
nach dem Geift, der zu diefer Zeit fein Werk hat in den Kindern des Un 
glaubens, ®.1.2. Da jagt der Apoftel ferner, daß er und alle Chriſten 
„todt” gemejen feien, als fie weiland ihren Wandel gehabt haben in den 
Lüften ihres Fleifches, da fie den Willen des Fleifches und der Vernunft 
thaten und Kinder des Borna waren, gleichwie auch die andern Menſchen; 
alſo ehe der an Barmherzigkeit und Liebe reiche Gott fie felig gemacht habe 
durd) den Glauben, B. 3.4.8. 

Verftehft du den Apoftel? Er fagt, daß bie Chriften „tobt“ waren zu 
der Beit, da fie nod) in Sünden lebten, da fie noch zu der verderbten Welt 
gehörten, da fie noch vom Teufel tegiert wurden, da fie noch ungläubig 
maren, ba fie noch ihrem Fleisch und der Vernunft folgten, da fie noch), wie 
alle Unchriſten, Kinder des Zorns waren, da fie noch in ihrem natürlichen 
und ihrem angeborenen Wejen waren — ehe fie zum Glauben an Chri— 
ftum gefommen waren. 

Die Ehriften waren alfo ra als fie noch unbefehrte und 
natürlihe Menſchen war 

Alſo alle unbekehrten und natürlichen Menschen find „todt“. 

Mas heißt das? 

Das heit jelbftverftändlic nicht, daß fie leiblich tobt find, ſondern es 
heißt, daß fie geiftlich tobt find. „Da wir tobt waren in den Sün- 
den”, jagt der Apoftel. 

Der natürliche Mensch ift „todt in den Sünden”, Die Sünde hat den 
natürlihen Menfchen fo beſeſſen und beherrjcht ihn fo ganz und gar, daß er 
feinen Funfen geiſtlichen Lebens, geiftlicher Regung und Bewegung in fi 
hat. Er ift „todt“, geiftlich tobt, „tobt in den Sünden”. Die Sünde in 
ihrer mannigfahen Form und Erſcheinung, in grober oder feiner Geftalt,. 
fefelt und bindet den natürlihen Menſchen mit Banden, die er weder zer⸗ 
reißen kann noch zerreißen will. Er muß wandeln, wie der Apoftel jagt, 
in Uebertretungen und Sünden, nad dem Lauf diefer Welt und nad) dem 
Fürften, der in der Luft herricht, nämlich nach dem Geift, der zu dieſer Zeit 
fein Werk hat in den Kindern des Unglaubens. Der natürlihe Menſch ift 
eben ein Kind des Unglaubens durch und durch. Er kann und will nicht 
anders, als feinen Wandel haben in den Lüften feines verderbten Fleifches ; 
er fann und will nit anders, ala den Willen thun des Fleiiches und der 
von Öott abgemandten, blinden und gottfeindlichen Vernunft. Erift „tobt“, 
geiftlich todt, „tobt in den Sünden”. Und fo ift er ein Kind des Zorns, 
des Zornes Gottes, von Natur. Der allſehende Gott, der Herzen und Nieren 
prüft, der ſieht in dem natürlichen Menſchen nichts, gar nichts, nicht ein 
Fünklein, das ihm, Gotte, gefallen könnte; alles, was Gott in und an dem 
natürlichen Menſchen ſieht, erregt feinen, Gottes, gerechten Born. Der 
natürliche Mensch ift ein Kind des Borns. 

So ift der natürliche Menſch. So tft jeder Menſch von Natur. So iſt 
jeder unbefehrte Menſch. Er ift „tobt“, geiftlich tobt, „todt in den Sünden“. 

Das jagt Gott in der Schrift. 

Und nun fage du: Kann, nad) der Schrift, nad) dem Worte Gottes, 
ein a irgend etwa dazu thun, daß er befehrt wird? 

Doch gewiß nicht! 

Wir wollen uns wieder und wieder daran erinnern, was die Bes 
tehrung tft. Die Belehrung ift, daß ein Sünder feine Ohren und fein Herz 
neigt zu dem Gnadenwort; daß ein Sünder von der ihm Tod und Ver— 
dammniß dringenden Sünde fih wendet zu dem verjühnten und gnädig 
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rufenden Gott; daß ein Sünder das Heil in Chriſto, das Gott durch das 
Evangelium anbietet, gläubig ergreift; kurz, daß ein Sünder an JEſum 
Chriſtum gläubig wird. Das iſt die Bekehrung. Und wer ſich bekehrt, der 
hat einen verſöhnten Gott; der hat alles Heil, das Chriſtus ihm erworben 
hat; der hat Vergebung der Sünden, Leben und Seligkeit. 

Wie ſoll ein Menſch irgend etwas dazu thun können, daß er ſo bekehrt 
wird? Der Menſch, ehe er bekehrt iſt, iſt ja „todt“, geiſtlich todt, „todt in 
den Sünden“. Wie ſoll der, auch nur mit der ällerkleinſten und geringſten 
Regung, ſeine Ohren und ſein Herz neigen können zu dem Gnadenwort? 
Wie ſoll der, auch nur mit der allerleiſeſten Regung und Bewegung, ſich 
wenden können von der ihm Tod und Verdammniß bringenden Sünde zu 
dem verſöhnten und gnädig rufenden Gott? Welche Kraft ſoll er, der 
„Todte“, in ſich haben, das Heil in Chriſto, das Gott durch das Evan⸗ 
gelium anbietet, gläubig zu ergreifen, an JEſum Chriſtum gläubig zu wer⸗ 
den — oder fich auch nur im geringjten Dazu zu ſchicken oder zu bereiten ober 
in irgend einer Weife auch nur das Allerwenigfte dazu zu thun? 

Sp wenig wie ein tobter Leichnam etwas dazu thun Fann, daß er zu 
leiblichem Leben kommt, fo wenig Tann ein geiftlich todter Menfch etwas dazu 
thun, daß er zu geiftlihem Leben kommt, das heißt, daß er befehrt wird. 
Und jeder Mensch ift von Natur geiftlich tobt; fein Menſch kann alfo irgend 
etwas dazu thun, daß er befehrt wird. 

Ein todter Leichnam kann freilich lebendig werden. Das jehen wir an 
dem Süngling zu Nain, an dem Töchterlein des Jairus, an Lazarus, an 
denen, die nad) JEſu Tod lebendig wurden; und das werben wir gewaltig 
fehen am jüngiten Tage. Aber fein todter Leichnam Tann irgend etwas 
dazu thun, Daß er lebendig wird. So werden aud) freilich geiftlich todte 
Menichen bekehrt. Aber fein Menſch Tann dag Geringfte dazu thun, 
daß er befehrt wird. Gott alleine erwedt aus leiblihem und aus geift- 
lihem Tode. 

Gott fagt und lehrt, daß jeder Menſch von Natur todt ift in den 
Sünden. Und wiſſe und glaube demnach, daß Fein Menſch irgend etwas. 
Dazu thun kann, daß er befehrt wird. 

Nichts, nichts, nichts kann der natürliche und unbelehrte Menich Dazu 
thun, daß er befehrt wird. Er ift „tobt“. Das einzige, was er thun fan, 
ift — widerſtreben. Denn er tft nicht leiblich todt, fondern „todt in den 
Sünden”, geiftlich tobt. — 

Anh. 3, 3. faat der HErr JEſus zu Nicodemus: „Wahrlich, wahrlich, 
ich fage dir: Es jei Denn, daß jemand bon neuem geboren werde, fan, 
er Das Neid) Gottes nicht jeden.“ 

Was lehrt der HErr JEjus hier? 

Er lehrt, dab ein Menfch, wer er auch immer fei, nicht anders das 
Reich Gottes jehen und in dasjelbe fommen fanı, ala wenn er — von 
neuem geboren wird. nr 

Er lehrt alfo, daß jeder Menich, jo wie er von Natur und Geburt ift, 
völlig und durchaus untüchtig ift, das Reich Gottes zu fehen und in dasſelbe 
zu fommen. 

Wenn jemand fragt, was ein Mohr thun fol und kann, um ein Weiher 
zu werden — was fann man dann antworten? Dann fann man nur ant- 
worten, daß der Mohr durchaus gar nicht? thun kann, um ein Weißer zu 
werden. Um ein Weißer zu werden, müßte ein Mohr ja von neuem geboren 
werden, und zwar von weißen Eltern. 

Höre! 
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So kann auch ein Menſch, ein natürlicher Menſch, gar nichts dazu thun, 
daß er das Reich Gottes ſehe und in. dasſelbe komme. Soll er das Heid 
Gottes jehen und in Dasfelbe fommen, fo muß er von neuem geboren wer: 
den, und zwar von oben her, von Gott, aus Gottes wunderbarer Kraft und 
Wirkung. 

So lehrt der Her JEſus. 

Wenn der HErr JEſus aber das lehrt — willſt du dann ſagen, daß ein 
Menſch irgend etwas dazu thun könne, daß er bekehrt wird? 

Bekehrt werden iſt ja doch nichts anderes, als das Reich Gottes ſehen 
und in dasſelbe kommen. Und dazu iſt eine neue Geburt nöthig. Willſt 
du nun ſagen, daß ein Menſch etwas dazu thun könne, daß er geboren wird? 
Geboren werden kann ein Menſch ja; aber kann er etwas dazu thun, daß er 
geboren wird? So kann auch ein Menſch nichts dazu thun, daß er von 
neuem, von oben her, von Gott geboren, daß er bekehrt wird. 

Gerade um dich das zu lehren, deshalb redet der HErr JEſus hier ſo, 
wie er redet. Und er, der die weſentliche Weisheit und Wahrheit iſt, er irrt 
in keinem Wörtlein, in keinem Ausdruck. 

Es bleibt dabei und iſt ſo: Sowenig ein Menſch etwas dazu thun 
kann, daß er geboren wird, ſo wenig kann ein Menſch etwas dazu thun, daß 
er bekehrt wird. — 

Lieber Chriſt! wir möchten dich gerne des bis jetzt gehörten Gottes⸗ 
wortes mod) einmal erinnern und dir dann nod) etwas jagen. Dürfen wir 
es thun? 

Lieber Chrift! der unbelehrte, der natürliche Menſch vernimmt nichts 
vom Geifte Gottes; es ift ihm eine Thorheit, und kann es nicht ei 
denn es muß geiftlich gerichtet fein. Der natürliche Menjch aber tft Fleiſch 
und fleiſchlich und fleiſchlich geſinnt durch und durch. Und fleiſchlich gefinnt 
ſein iſt eine Feindſchaft wider Gott, ſintemal es dem Geſetze Gottes nicht 
unterthan iſt; denn es vermag es auch nicht. Der natürliche Menſch iſt todt, 
todt in den Sünden, geiftlich todt. Er ift fo untüchtig und ungefchidt zum . 
ale Gottes, daß er von neuem geboren werben muß, um das Reich Gottes 
zu ſehen. 

Das haben wir gehört und verſtanden. 

Und nun, bitte, laß dir ſagen. 

Wenn jemand dir vormachen will, daß im natürlichen Menſchen doch 
noch irgend etwas ſei, das doch endlich aufwachen und Ja ſagen könne zu 
dem Gnadenrufe Gottes und zu dem Locken des Heiligen Geiſtes zu Chriſto: 
ſo glaube ihm nicht. 

Wenn jemand dich überreden will, daß der natürliche Menſch doch zum 
wenigſten die Freiheit zu wählen habe, ob er dem Zuge des Vaters 
zum Sohne folgen will, oder nicht: ſo glaube ihm nicht. 

Wenn jemand mit allerlei ſcheinbaren Gründen und Auseinander- 
ſetzungen dir zu beweiſen ſucht, daß es doch gar nicht anders ſein könne, als 
daß der Menſch ſelbſt Doch wenigſtens zu aller-allerletzt den Ent- 
ſcheid und Ausſchlag geben muß, ob er ſich bekehren will, oder nicht: 
ſo glaube ihm nicht. 

Im natürlichen Menſchen ift nichts als nur die blinde. tolle Vernunft, 
als nur das gottfeindlihe Fleiſch, ala nur geiftlicher Tod, als nur abfolute 
Untüchtigkeit zum Reiche Gottes. oo 

Da tft nichts, das „doch endlich aufwachen und Ja ſagen⸗ konnte: da 
iſt nur lauter feindliches Nein. Da iſt keine „Freiheit zu wählen“ vor⸗ 
handen: da iſt nur lauter feindliche Entſcheidung wider Gott: Da iſt feine 
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Möglichkeit, „doch wenigstens zu aller-allerlegt den Entjcheid und Ausschlag 

zu geben, ob er fich befehren will, oder nicht” : da ift nur lauter geiftlicher 

an da gibt’3 nur Einen Entſcheid und Ausschlag, und der lautet: Nicht 
efehren ! 

Dahin ift eg mit una Menfchen Durch die Sünde gefonmen,. Und des- 
halb Tann fein Menſch etwas dazu thun, daß er befehrt wird. — 

Eben das bezeugt auch unfere evangelifchslutherische Kirche in ihren Be- 
fenntnißichriften. Davon wollen wir dir hier nur etliche wenige Proben geben. 

Im Kleinen Katehismus Dr. Martin. Luthers heibt es: „Sch glaube, 
daß ih niht aus eigener Bernunftnod Kraft an JEſum 
Chriftum, meinen HErrn, glauben, oder zu ihm fommen 
kann.“ 

Die Concordienformel, welche ja eine „Wiederholung und Erklärung 
etlicher Artikel Augsburgiſcher Confeſſion“ ift, gibt als „unfer Lehr, Glaub 
und Bekenntniß“ bezüglich unferer Frage dies: 

„Daß nämlich in geiftlihen und göttlihden Sachen des 
unmwiedergeborenen Menſchen Berftand, Herz und Wille aus 
eignen natürlihen Kräften ganz und gar nichts verſtehen, 


glauben, annehmen, gedenfen, wollen, anfangen, ver= - 


rihten, thun, wirfen oder mitwirfen Tönne, fondern fei 


ganz und gar zum Guten erftorben und verdorben, aljo daß, 


in des Menſchen Natur, nah dem Fall vor der Wiedergeburt, 
nicht ein Fünklein der geiftlihen Kräfte übrig geblieben 
noch vorhanden, mit weldem er aus ihm felber ſich zur Gnade 
Gottes bereiten, oder die angebotene Gnade annehmen, nod) 
derfelben für und von fich felhft fähig fein, oder ſich dazu 
appliciren oder ſchicken könne, oder aus feinen eigenen 
Kräften etwas zu feiner Befehrung, weder zum ganzen nod) 
zum halben oder zu einigem Dem wenigften oder geringften 
Theil, helfen, thun, wirten oder mitwirfen vermöge, von 
ihm ſelbſt, als von ihm ſelbſt, ſondern fei der Sünden 
Knecht, Joh. 8, und des Teufels Gefangener, davon er ge⸗ 
trieben wird, Eph. 2. 2 Tim. 2. Daher der natürliche freie 
Wille feiner verkehrten Art und Natur nad) allein zu dem— 
jenigen, das Gott mißfällig und zuwider ıft, kräftig und 
thätig ift.“ (Form. Conc., II. Theil. Bom freien Willen oder menſch⸗ 
lichen Kräften.) j 


Und nachdem die Concordienformel dies ala „unjer Lehr, Glaub undf 


Bekenntniß“ gefagt hat, fährt fie fort und legt dieſe Sache noch des Weiteren 
ſchön und klar aus, beweift diefelbe reichlich aus der heiligen Schrift, zeigt, 
mie auch in den andern Belenntniffchriften der evangelisch » luthertichen 
Kirche Diefelbe Lehre zu finden ift, und bringt endlich noch Zeugniſſe aus 
den Schriften Dr. Martin Luthers, des feligen Gottesmannes. Daher 
können wir dir, lieber Leſer, nur rathen, diefen Artikel der Concordien- 
- formel jelbft zu leſen und auf das fleißigſte zu ftudiren. 
Da wirft du denn aud, um nur noch etliche Beifpiele anzuführen, 
" Folgendes finden: 

„Wie nun der Mensch, jo leiblich todt ift, ſich nit kann 
aus eigenen Kräften bereiten oder fhiden, daß er daß zeit» 
lich Leben wieder. befomme: alfo fann der Menſch, ſo geift- 
lich todt ift in den Sünden, ſich nit aus eigener Macht zu 
Erlangung der-geiftliden und himmliſchen Gerechtigkeit 





| 
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und Lebens ſchicken oder wenden, wo er nicht durch den Sohn 
Gottes vom Tode der Sünden frei und lebendig gemacht 
wird.“ 

Als falſch und verkehrt wird verworfen: „Zum vierten der 
Synergiſten“) Lehre, welche vorgeben, daß der Menſch nicht 
allerdings in geiſtlichen Sachen zum Guten erſtorben, jon= 
dern nur übel verwundet und halbtodt. Derhalben, obwohl 
der freie Wille zu Shwad jei, den Anfang zu maden, und 
fich jelbft aus eigenen Kräften zu Gott befehren, und dem 
Gejeg Gottes mit Herzen gehorfam zu fein: Dannod wenn 
der Heilige Geift den Anfang madet und uns durch Das Evan- 
gelium berufet und feine Gnade, Vergebung der Sünden 
und ewige Seligleit anbeut, daß aladann der freie Wille 
aus jeinen eigenen natürlihen Kräften Bott begegnen, und 
etlihermaßen etwas, wiewohl wenig und ſchwächlich, darzu 
thun, helfen und mitwirken, ſich zur Gnade Gottes fhiden 
und appliciren und diefelbige ergreifen, annehmen und dem 
Evangelio glauben, aud in Fortfegung und Erhaltung 
diejes Werks, aus feinen eigenen Kräften, neben dem Hei: 
Ligen Geift mitwirken fünne.” 

Diefe Rebe wird als falſch und ſchriftwidrig verworfen. 

Nichts, nichts, nichts kann der Menſch dazu thun, daß er befehrt wird. 
Der unbelehrte, der natürliche Menſch ift fo beihaffen, daß er dem Evange⸗ 
lium und dem Geiſte Gottes nur widerjtreben kann. 

So lehren wir. Denn fo lehrt die heilige Schrift, das Wort Gottes, 
So lehrtsaud) das Belenntniß ber evangelifch=Iutherifchen Kixche. Und jo 
ift e8 wahrhaftig. 


3. Wie wird denn mın ein Menſch befehrt? 


Kein Menſch kann irgend etwas dazu thun, daß er befehrt wird. Im 
Gegentheil, wenn Gott mit feinem Wort und feiner Gnade an einen Men- 
ſchen herantritt, dann findet er einen ſolchen Menichen vor, der das Evange⸗ 
lium von Chrifto für eine Thorheit hält, der in feinem fleifchlihen Sinn 
Gott feind ift, Der todt ift in den Sünden, geiſtlich todt — der alfo gänzlich 
untüchtig ift zur Belehrung, „viel ärger denn ein Stein und Blod, denn er 
widerjtrebet dem Wort und Willen Gottes”. (Concordienformel.) 

Und doch werden Menſchen befehrt, doch befehren ſich Menfchen. 

Da müſſen wir jebt fragen: Wie — wie wird denn nun ein 
Menſch beiehrt? 

Um auf diefe Frage die rechte Antwort zu erhalten, bliden wir in die 
heilige Schrift. Die ift Die einzige Quelle aller wahren Erkenntniß in geiſt⸗ 
lichen Dingen. 

1 Car. 12, 3. jchreibt der Apoftel Paulus: 

„Niemand kann JEſum einen HErrn heifen, ohne **) durch Den 
Heiligen Geift.‘‘ 

Was heißt das? 

Das heißt: Niemand kann in Wahrheit JEſum feinen HErrn und Hei: 
land nennen, ala nur**) Durch Die Wirkung des Heiligen Geiſtes. Niemand 


9 ale Zutheraner, bie eine Mitwirkung des Menfchen bei feiner Belehrung lehren. 
ei un. 
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kann es dem Herzensſeufzer: „HErr JEſu!“ bringen, als nur wenn ber 
Heilige Geift ſolches in ihm wirkt. 
Das darfit du aber nicht Jo veritehen, als ob nur die Beihülfe, die Mit- 
hülfe des Heiligen Geiftes dazu nöthig wäre, daß ein Menſch JEſum feinen 
Herren nennen fünne; als ob der Menſch für jich alleine zwar zu ſchwach 
dazu wäre, jedoch, wenn der Heilige Geift nur mit der Predigt des Evange: 
liums den Anfang mache und dann noch mit feiner Gnade und Kraft Bei- 
ſtand leifte, daß der Menfc es dann wohl ſelbſt und mit feinen eigenen Kräf- 
ten dahin bringen könne, zum wenigſten ein Verlangen nad JEſu zu haben 
und zu rufen: „Herr JEſu!“ 

So darfjt du diefen Sprud) nicht verftehen. 

Sen wie muß diefer Spruch verftanden werben? 

0: ‘ 
Aus feiner eigenen Bernunft und Kraft kann ein Menſch auch nicht das 
Allergeringjte dazu thun oder helfen oder beitragen, daß er JEſum feinen 
HErrn nenne und rufe: „Herr JEſu!“ Ein Menſch kann überhaupt gar 
nicht dazu kommen, daß er JEſum feinen HEren nenne — außer*) in 
Einem Fall. Und diefer Eine Fall ift der, daß der Heilige Geiſt 
ſolches in ihm wirft. 

So ift unjer Spruch zu verftehen. 

Aber höre: 

Wenn nun der Heilige Geift foldjes in einem Menfchen gewirkt hat, daß 
er, der Menſch, JEſum feinen HErrn nennt — dann hat der Menſch mit ſei⸗ 
ner eigenen Vernunft oder Kraft oder fonft irgend einem Vermögen nicht 
das Geringfte Dazu gethan oder geholfen oder beigetragen... Dann hat der 
Menſch mit feiner eigenen Vernunft oder Kraft oder fonit irgend einem Ber: 

mögen genau ebenſowenig etwas dazu gethan oder geholfen oder beigetragen, 
ala die todte Tochter des Jairus mit ihrer eigenen Vernunft oder Kraft oder 
fonft irgend einem Vermögen etwas dazu gethan oder geholfen oder beige= 
tragen hatte, daß fie lebendig wurde und ſich in ihrem Bette aufrichten Eonnte, 
da der HErr JEſus rief: „Talitha kumi!“ Denn vor der befagten Wirkung 
des Heiligen Geiftes mar ja auch jeder Menſch todt, todt in den Sünden, 
geiftlich todt. Wenn ein Menſch nun JEſum feinen HErrn nennen kann, fo 
hat das ganz allein der Heilige Geist in ihm gewirkt ohne irgendwelche, auch 
die allergeringfte Mitwirkung von Seiten des Menſchen. ; 

Aber was ift die Frage, auf welche wir die Antwort der Schrift ſuchen? 

Die Frage it: „Wie wird denn nun ein Menſch bekehrt?“ 

Und die Antwort haben wir jegt in unferem Spruch gefunden. Sj 
lautet: Ganz allein durch die Wirkung des Heiligen Geijtes, 
ohne irgendweldhe, aud die allergeringfte Mitwirkung von 
Seiten des Menfden. 

Du ſprichſt: „Sit das Die Antwort auf die Frage, wie ein Menfch be⸗ 
tehrt wird? Das ift ja die Antwort auf die Frage, wie jemand JEſum 
feinen HErrn nennen kann.“ 

D Freund, JEſum feinen HErrn nennen und fich befehren das iſt ein 
und dasjelbe. — — u — 

Joh. 6, 44. 65. ſagt der HErr JEſus alſo: 

Es kann niemand zu mir kommen, es ſei denn, daß ihn ziehe Der 
Vater, der mich gefundt hat. ‚Niemand kann zu mir fommen, e8 
fei ihm denn bon meinem Vater gegeben.’ 


*) cum. 
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Der Heiland redet hier von dem Kommen eines Menſchen zu ihm. Das 
Kommen zu JEſu iſt ohne Zweifel das, daß ein Menſch ſich zu JEſu kehrt, 
bekehrt, an JEſum gläubig wird. 

Alſo redet der HErr JEſus hier von der Bekehrung. 

Und was ſagt und lehrt er hier von der Bekehrung? 

Er ſagt und lehrt hier von der Bekehrung, daß niemand aus eigener 
Vernunft noch Kraft an JEſum Chriſtum, ſeinen HErrn, glauben, oder zu 
ihm kommen kann. Ein Menſch kann nur dann zu JEſu kommen, wenn, 
wie der HErr zuerſt ſagt, der Vater ihn zieht, zu JEju zieht. 

Aber hier höre eine kleine Geſchichte. 

Ein dreijährige Knäblein ging mit feiner Mutter in die benachbarte 
Stadt, die etwa eine halbe Stunde entfernt war. Unterwegs wurde das 
Knäblein ſehr müde und meinte und fagte: „Mama, ich kann nicht mehr 
gehen.” Da nahm die Mutter ein Tuch und band das um das Knäblein — 
unter jeine Arme — und zog fo das müde Knäblein mit fih. Da ging’s 
Aue Da ging dag Knäblein theils felbft, theils hob und zog es die liebe 

utter. 

So ift es nicht zu verftehen, was der HErr JEſus vom Biehen bes 
Vaters jagt. 

Wenn es fo zu verftehen wäre, fo würde der HErr JEſus ja lehren, 
daß wir einestheils felbft, aus eigener Kraft, wiewohl ſchwächlicher Weife, 
an ihn glauben, oder zu ihm kommen könnten, daß aber anderntheils, eben 
um unferer Schwachheit willen, der Vater und ziehen müßte. 

Meinſt du, daß der HErr JEſus das lehrt? Nach allem, was du aus 
Gottes Wort gehört haft, kannt du das gewiß nicht meinen. Nein, ein 
Menſch hat gar feine Kraft, Fein Fünklein von Vermögen, zu SEfu zu kom⸗ 
men; aud nicht das allerkleinfte bißchen mithelfen fan er. Daß ein Menſch 
zu JEſu fommt im Glauben oder fich befehrt, das wirkt allein, ganz allein 
der Vater durch jein Ziehen. — Daß dies Hiehen ein inwendiges, geiftliches 
Ziehen ift, das brauchen wir wohl nicht zu jagen. 

Daß die Belehrung allein durch das Ziehen des Vaters gewirkt wird, ' 
ohne irgendwelde Mitwirkung des Menfchen, das zeigt der HErr JEſus 
an, da er ferner fagt: „Niemand kann zu mir fommen, es fei ihm denn von 
meinem Bater gegeben.” Da halt du's. Das Kommen zu JEju, der 
Glaube, die Belehrung ift eine Gabe, eine purlautere Gabe des Vaters, 
nicht aber etwas, was ein Menjch fich felbft geben kann, auch nicht zum 
allerkleinſten Theil. 

Was die eigene Kraft, das eigene Vermögen des Menschen anlangt, da 
heißt eg: „Niemand kann zu mir kommen.“ Punktum. 

Wie wird alfo — jo fragen wir aud) hier wieder — ein Menfch belehrt? 

Und hier finden wir die Antwort: Ganz allein durch das Biehen 
des Vaters, ganz allein aus der Gabe des Vaters, ohne 
irgend welche, au die allergeringfte Mitwirfung von Sei— 
ten des Menſchen. 

Merke: Wenn wir erit gefunden haben, daß ein Menſch befehrt wird 
durch die Wirfung des Heiligen Geiftes, und wenn wir jebt ges 
funden haben, daß ein Menſch befehrt wird durch das Ziehen des 
Vaters, aus der Gabe des Baters: fo ift das ein und dasſelbe. 
Denn der Vater und der Heilige Geift find Ein Gott; und das Biehen des 
Baters gefchieht durch die Wirkung des Heiligen Geijtes, und diefe ift die 
Gabe des Vaters. — 
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Col. 2, 12. 13. ſchreibt der Apoſtel Paulus allen wahren Chriſten 
alfo: „Sn welchem (Ehrifto) ihr auch ſeid auferftanden durch den Glaus 
ben, den Gott wirket, welcher ihn (Chriftum) auferwedt hat von den Tod» 
ten, und hat end aud mit ihm lebendig gemadt, Da ihr tobt waret 
in den Sünden.‘ 

Der Apoftel erinnert hier die Chriften an ihre Befehrung. Denn er 
redet hier von dem Zeitpunkt, da fie todt waren in den Sünden, geiftlich 
todt, und da fie auferftanden dur den Glauben und geiftlich lebendig 
wurden. Das ijt ja die Belehrung. 

Nun ift eg kaum möglich, einen Spruch zu finden, in welchem deutlicher 
ausgeiprochen wäre, daß ein Menſch ganz allein durch die Wirkung Gottes be- 
fehrt wird, ohne irgendwelche, auch die allergeringfte Mitwirkung feinerfeits. 

Denn fiehe doch den Sprud an. Wie beichreibt der Apoftel da die 
Belehrung? 

So, daß geiftlich Todte auferftehen und geiftlich lebendig gemacht wer- 
den in und mit Chrifto. Diefer wunderbare Vorgang gefchieht, jagt der 
Apoftel, durch den Glauben. Aber gleich jest er hinzu, daß Gott den Glau—⸗ 
ben wirft, und zwar durch Diefelbe Kraft und Energie, mit weldher er aud) 
Ehriftum von den Todten auferwedt hat.*) 

Wo kann man da von irgendwelcher, auch der allergeringften Mit: 
wirkung des Menfchen reden? Daß Todte lebendig gemacht werden und 
auferftehen, das ift doch wahrhaftig ein Werk, das nur und alleine Gott 
thun und ausrichten kann. Und wenn gefagt wird, daß dies Lebendig- 
gemachtwerben und Auferftehen geiftlich Todter der Glaube, das Gläubig- 
werden jei, daß aber der Glaube aus derjelben Kraft und Energie Gottes 
entjtehe, mit welcher er Chriftum von den Todten auferwedt habe: fo ift 
doch wirklich mehr wie Har, daß nach der Schrift ein Menſch ganz allein 
durch die Wirkung Gottes befehrt wird, ohne irgendmelde, 
ne allergeringjte Mitwirkung von Seiten des Menſchen 
ſelbſt. — 

Epyph. 2, 4—10. Schreibt der Apoftel wie folgt: „Gott, der da zeich 
it von Barmherzigkeit, durch feine große Liebe, damit er uns geliebet hat, 
da wir todt waren in den Sünden, hat er uns ſammt Chrifto lebendig 

emacht (denn aus Gnaden ſeid ihr felig worden), und hat ung fammt 
im auferwedet, und fammt ihm in das himmlische Weſen gejegt, in 
Chrifto JEſu, auf daß er erzeigete in den zufünftigen Zeiten der über- 
ſchwänglichen Reichthum feiner Gnade, durch feine Güte über uns in Chrifto 
JEſu, denn aus Gnaden jeid ihr felig worden durch den Glaubey; 
und Dasjelbige nicht aus euch, Gottes Gabe ift e8; nicht aus den 
Werfen, auf dag fid) nicht jemand rühme. Denn wir find fein Wert, 
geihaffen in Chriſto JEſu zu guten Werken, zu welchen Gott ung zuvor 
bereitet hat, daß wir darinnen wandeln follen.“ 

Müffen wir diefen Spruch erklären, oder ift e8 genug, Daß du ihn bloß 
liefeft, um von neuem die Ueberzeugung zu gewinnen, daß die Belehrung 
eines Menjchen allein von Gott gemirkt wird, ohne das allergeringfte Mit: 
wirken des Menſchen? 

Ein Elein wenig wollen wir den Spruch erflären. 

Gott, der da reich ift von Barmherzigkeit, durch feine große Liebe, da= 
mit er uns geliebet hat, hat etwas an uns Chriften gethan, jagt der Apoftel. 

Wann hat Gott etwas an ung gethan? 
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Da wir todt waren in den Sünden, fagt der Apoftel; da wir alfo 
noch unbefehrt und natürliche Menſchen waren.” 

Was hat Gott da an uns gethan? 

Er hat uns ſammt Chrifto lebendig gemacht und aufermwedt 
und in dag himmlische Weſen gefegt, in Chriſto JEſu. 

Was heikt das? 

O das wiffen wir ja ſchon aus dem vorhin betrachteten Spruche. Das 
heißt: Ex hat uns befehrt, er hat ung zum Glauben gebradt und 
fo in das himmlische Wefen gefebt, daß wir nun Himmelsbürger und himme 
liſch gefinnt find. 

Zu welhem Zwed und Biel hat Oott ung befehrt und zum Glau⸗ 
ben gebracht? 

Auf daß er erzeigete in den zufünftigen Zeiten, das ift, in der feligen 
Ewigkeit, den überſchwänglichen Reichthum feiner Gnade, durch feine Güte 
über uns in Chrifto JEſu — auf daß er uns alfo ewig felig machte. 

Wie redet der Apoſtel noch ferner von der Belehrung der Chriften? 

Er fagt: „Aus Gnaden ſeid ihr felig worden durch den Glauben.” 
Daß in Sünden todte Menſchen gläubig und jo aus Gnaden felig werben, 
das ift ja die Belehrung. 

Und was jagt dann der Apoftel eben hiervon? 

Er jagt: „Und dasſelbige niht aus euch, Gottes Gabe ift 
es; nicht aus den Werfen, auf daß fih nicht jemand rühme.” 
Alfo unfere Belehrung kommt nicht aus ung felbjt; fie ift nicht Durch unfer 
Zuthun gefhehen. Sondern unfere Belehrung ift allein Gottes Gabe. Die 
Belehrung kommt nicht aus den Werken und dem Thun irgend eines Mene 
chen, auch nicht zum Fleinften Theile. Wenn ein Menjch befehrt ift, jo kann 
er fich jelbft deswegen nicht rühmen. Aller Ruhm gebührt Gott allein. 

Sagt der Apojtel nod) etwas von unferer Befehrung? 

Sa. Er fagt: „Wir find fein Werk, gefhaffen in Chrifto 
JEſu.“ Wir, die wir befehrte und gläubige Chriften find, wir find ein 
Werk Gottes, wir find von Gott gefchaffen. Wir find ein Wert Gottes und 
von Gott geichaffen nicht nur in Adam, jo daß wir Menſchen geworden find, 
fondern nun aud) in Chrifto JEſu, To daß wir Chriften und Kinder Gottes 
geworben find. Und wie wir doch wahrlich gar nichts dazu gethan haben, daß 
wir in Adam zu Menſchen geſchaffen find, Jo haben wir auch gar nichts dazu 
gethan, daß wir in Chrifto JEſu zu Chriften und Kindern Gottes „geſchaffen“, 
neu geſchaffen, geiftlicher Weiſe geichaffen, befehrt find. Dies ift, wie 
jenes, ein Werk, und zwar ein jchöpferifches Werk Gottes, Gottes allein. 

Und lestlich zeigt der Apoftel no an, daß wir nicht wegen irgend 
eines Werkes, das wir vor andern gethan hätten, von Bott befehrt find, 
fondern zu guten Werfen find wir von Gott neu gefchaffen und befehrt. 
Nicht haben wir uns zu unferer Befehrung durch irgend ein Merk zuvor be= 
reitet, ſondern Gott hat ung zuvor bereitet zu guten Werfen, daß wir darin⸗ 
nen wandeln follen, dadurch, Daß er uns befehrt hat. 

Verſtehſt du jegt unferen Spruch? Hell, Har, mächtig und deutlich 
zeigt er an, daß ein Menſch befehrt wird ganz allein durd die 
Wirkung Gottes ohne irgend welde, aud die allergeringite 
Mitwirkung von Seiten des Menſchen. — 

Joh. 1,12. 13. heißt es: „Wie viele ihn aber aufnahmen, Denen 
gab er Macht, Gottes Kinder zu werden, Die an feinen Namen glauben. 

elche nit von dem Geblüt, nad) von dem Willen Des Fleifches, nad) 
bon dem Willen eines Mannes, jondern von Gott geboren find.‘ 
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Wir wollen dieſen Spruch recht zu verſtehen ſuchen. 

Eben vor demſelben heißt es: „Er (Ehriftus) fam in fein Eigenthum, 
und die Seinen nahmen ihn nicht auf.“ Es ift da von den Juden die Rebe. 

Und nun heißt eg: „Wie viele ihn aber aufnahmen. ...” Alſo e8 
gab doc) etliche Juden, die Chriftum, als er fam, aufnahmen. 

„Die viele ihn aber aufnahmen, denen gab er Macht.“ 

Mozu? 

„Gottes Kinder zu werden.” 

Das ift doch wahrlich eine herrliche Macht und ein hohes, ein aller: 
höchſtes Vorreht: Gottes Kinder zu werden! Diefe Macht und dies Vor: 
recht hatten und haben und werden haben alle die, die Jfſum Chriftum auf: 
nehmen, „die“ — was dasjelbe ift — „an feinen Namen glauben“. 

Merke und wiſſe alfo: Alle die, welche JEfum Chriſtum aufnehmen 
und an feinen Namen glauben, die find Gottes Kinder, hier zeitlih und 
dort ewiglich. 

Aber viele Menſchen nehmen JEſum Ehriftum nicht auf, viele Menschen 
glauben nicht an feinen Namen, viele Menfchen werden alfo nicht Gottes 
Kinder. Das jagt der Heilige Geift ausprüdlich, indem er ſpricht: „Er 
fam in fein Eigenthum, und die Seinen nahmen ihn nicht auf“, und: 
Me Licht ſcheinet in der Finfterniß, und die Finfterniß haben's nicht bes 
griffen“, B. 5. 

Darum erhebt fich jegt eine Frage. Darum antwortet der Heilige Geift 
in unferem Text jet auf eine Frage, die fich erhebt. 
Welche Trage erhebt fi? 

Diefe: Welche Menfhen find es denn, die JEſum Chri— 
ſtum aufnehmen, die an feinen Namen glauben und die fo 
Gottes Kinder werden? 

Sind das etwa die, welde einen natürlichen Vorzug vor andern haben 
— den der leiblihen Geburt und Abftammung von gläubigen Eltern oder 
Voreltern vielleicht? oder den eines von Natur ebleren oder bildfameren 
Gemüthes?. oder den eines männlicheren und fejteren Willens ? a jonft 
irgend einen? 

Nichts, nichts dergleichen. 

Der Heilige Geift belehrt uns eines ganz anderen. 

Die Menſchen, die JEſum Chriftum aufnehmen und an feinen Namen 
glauben und jo Gottes Kinder werden, das find — nun, was fagt der Hei: 
lige Geiſt? 

Das find, fagt er, die, „welche nicht von dem Geblüt, noch von de 
Willen des Fleifches, noch von dem Willen eines Mannes, fondern von 
Gott geboren find“. 

Alfo nicht dureh unfere leibliche Geburt und eigene Natur find wir fähig, 
JEſum Chriftum aufzunehmen und an feinen Namen zu glauben und jo 
Öottes Kinder zu werden. Durch unjere leibliche Geburt und eigene Natur 
find wir im Gegentheil ganz unfähig, JEſum Chriftum aufzunehmen und 
an feinen Namen zu glauben und jo Gottes Kinder zu werden. Und jelbit 
wenn wir alle erdenklichen Vorzüge hätten, die wir von Natur und Geburt 
haben fünnen ; ſelbſt wenn wir Abraham, den „Vater aller Gläubigen”, zum 
leiblichen Vater hätten; felbjt wenn wir voll Weisheit, Verftand, Kunft und 
Gelehrjamteit wären; ſelbſt wenn wir voll Adel des Gemüthes wären; 
jelbft wenn wir das weichfte, bildfamfte Herz, oder den allerfefteiten, männ- 
lichſten Willen hätten ; felbft wenn wir — ja — die allerfchredlichfte Angſt 
vor der Hölle und das allerbrennendfte Verlangen nad) dem Himmel em: 
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pfänden; ſelbſt wenn wir auch die heilige Schrift, das Wort Gottes, aufs 
allerbeſte ſtudirt hätten und wüßten; ſelbſt wenn wir alle dieſe Vorzüge, 
deren wir von Geburt und Natur fähig ſind, zu Haufe und noch viel andere 
dazu beſäßen —: ſo könnten wir doch durch all das und vermöge alles deſſen 
nicht JEſum Chriſtum aufnehmen und an ſeinen Namen glauben und Gottes 
Kinder werden. 

Wir find defjen von Geburt und Natur fhlehthin unfähig. 


Durch Adams Fall ift ganz verberbt 
Menjchlich Natur und Wefen, 


Sobald e3 ſich darum handelt, JEſum Chriftum aufzunehmen und an 
feinen Namen zu glauben, da wird es offenbar, daß der natürliche Menfch 
nicht8 vernimmt vom Geifte Gottes, daß es ihm im Gegentheil eine Thor: 
heit ift, und daß er e8 nicht erkennen kann; da wird es offenbar, daß der 
natürlihe Menſch fleiſchlich gefinnt tft, und daß fleiſchlich gefinnt jein eine 
Feindſchaft ift wider Gott; da wird es offenbar, daß der natürliche Menſch 
todt ift in den Sünden, geiftlich tobt. 

Sollen wir JEſum Chriftum aufnehmen und an feinen Namen glau⸗ 
ben und fo Gottes Kinder werben, jo muß etwas ganz Neues, unferer eiges 
nen Natur ganz Fremdes und Unbelanntes in uns hineinfommen, in ung 
gezeugt und geboren werden. Eine neue Geburt, eine Geburt aus Gott muß 
in ung gefchehen. 

Und diefe neue Geburt, diefe Geburt aus Gott, was ift das? Das ift 
eben ver Glaube, ber Glaube an JEſum Ehriftum. 

— a den Glauben, durch diefe Geburt aus Gott, werden wir Gottes 
inder. 

Gottes Kinder ſind alſo die, und nur die, „welche nicht von dem Ge⸗ 
blüt, noch von dem Willen des Fleiſches, noch von dem Willen eines Mannes, 
ſondern von Gott geboren ſind“. 

Dazu alſo, daß ein Menſch JEſum Chriſtum aufnimmt, an ſeinen 
Namen glaubt und ſo Gottes Kind wird, dazu kann ein Menſch ſelbſt und 
aus eigener Vernunft und Kraft nichts thun; das thut und wirkt in ihm 
Gott allein. 

Nun, lieber Chriſt — daß ein Menſch JEſum Chriſtum aufnimmt, an 
ſeinen Namen glaubt und ſo Gottes Kind wird, das iſt die Bekehrung. 

Alſo iſt wiederum klar, daß ein Menſch ganz allein durch die 
Wirkung Gottes bekehrt wird, ohne irgend welche, auch die 
allergeringſte Mitwirkung von Seiten des Menſchen ſelbſt. — 

Matth. 16, 17. ſagt der JEſus zu Petrus: „Selig biſt du, 
Simon, Jonas Sohn; denn Fleiſch und Blut Hat dir Das nicht offen- 
bart, de mein Bater im Himmel.‘ 

8 


Daß JEſus iſt Chriſtus, des lebendigen Gottes Sohn, V. 16. 

Petrus glaubte das von Herzen. 

Aber wie war er zu ſolchem Glauben gekommen? 

Nicht aus eigener Vernunft noch Kraft. — Petrus war ja freilich nun 
lange bei dem HErrn JEſu geweſen und hatte ſo viele Worte des Lebens 
von ihm gehört und ſo viele Zeichen und Wunder von ihm geſehen. Und 
welchen Eindruck, ſollte man denken, mußte JEſus, der Gottmenſch, auf 
alle machen, die mit ihm in ſtete Berührung kamen! Und doch, daß Petrus 
und die anderen Jünger nun an JEſum glaubten, das war nicht gekommen 
aus Erwägung und Weberlegung, aus Neigung und Beugung und Webers 
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zeugung ihres Fleiſches und Blutes. „Fleiſch und Blut hat dir das nicht 
offenbart“, ſagte der HErr. Denn Fleiſch und Blut iſt geiſtlich taub, blind, 
todt, ja, Gotte und Chriſto feind. Daß Petrus und die anderen Jünger 
nun an JEſum glaubten, das war gekommen, weil der Vater im Himmel es 
ihnen offenbart hatte. Was das heißt? Das heißt, der Vater im Himmel 
hatte das Licht der Erkenntniß und des Glaubens an JEſum in ihnen an⸗ 
gezündet. Und fo waren fie ganz allein durch die Wirkung Gottes, ohne 
irgend welche, auch die allergeringfte Mitwirkung ihrerſeits gläubig gewor⸗ 
den, befehrt worden. — 

Ei, lieber Chrift, wenn du die Schrift gelten laſſen mwillft — und das 
willſt du doch —, fo kannſt du dich der Ueberzeugung nicht erwehren, daß 
ein Mensch ganz allein durd die Wirkung Gottes befehrt 
wird, ohne irgend welde, aud die allergeringjte Mit: 
Bien von Seiten des Menſchen felbft. 

Phil. 2, 13. jchreibt des HErrn Apoftel: „Gott iſt's, der in euch 
ah beibe das Wollen und das Vollbringen, nad) jeinem Wohl: 
gefallen. 

Da fiehe Doch, woher alles Geiftliche in einem Menſchen — und vor: 
nehmlich und zuerft doc feine Bekehrung — fommt: es fommt alles 
von Gott; das Wollen und das Vollbringen fommt von Gott; Gott wirkt 
in ung beide das Wollen und das Bollbringen, und zwar „nach feinem 
Wohlgefallen”. Nach feinem MWohlgefallen — was will das jagen 
Das will Sagen, daß Gott, wenn er etwas Geiftliches, wenn er ein geift- 
liches Wollen und ein geiftlihes Vollbringen in einem Menſchen wirkt, daß 
er das dann nicht thut, weil er in einem Menichen irgend etwas fieht oder 
vorfindet, was gerade den Menſchen zu ſolcher Wirkung gefchidt oder würdig 
oder geeignet macht. Nein. Wenn das fo wäre, dann müßte der Sprud 
ja lauten: „Gott ift e8, der in euch wirket beide das Wollen und das Boll: 
bringen nad} eurer Gefchidtheit oder Würdigkeit oder Geeignetheit.” Nicht 
fo, nit jo! Gott wirkt in ung beide das Wollen und das Vollbringen — 
is, wonach nun? nach welcher Hegel? „nach feinem Wohlgefallen“, 
Was beitimmt ihn, gerade dich und mich zu befehren? Sein Wohl:‘ 
gefallen. Siehe, jiehe doch — da wird unfere Belehrung und alles, was 
zu unserer Befehrung gehört, allein Gotte zugefchrieben ; und ung jelbit, un: 
feren eigenen natürlichen Kräften wird nicht zugefchrieben, denen wird im | 
Gegentheil alles abgeiprochen. 

Phil. 1,29. heißt es: „Euch ift gegeben um Chrifti willen, zu thun, 
daß ihr nicht allein an ihn glaubet, ſondern au... .” ; 

Hier lehrt una der Heilige Geift, daß alles, was in una auf Chriftum 
ſich richtet, vorzüglich dap wir an ihn glauben, daß uns das gegeben, von 
Gott gegeben, aljo nicht etwa irgendwie von uns felbft gewirkt oder mit⸗ 
gewirkt tjt. — Wie hält ſich's daher hiernach mit unjerer Belehrung? 
Die ift und von Gott gegeben. , Geben ift das Gegentheil von Selbit: 
Schaffen und wirken; das ift bei der Belehrung ausgeichlofjen; fie kommt 
allein von Gott. 

Hebr. 12, 2. wird JEſus genannt der „„Anfünger und Vollender 
des Glaubens‘. 

Nun? wenn des Glaubens Anfang und Vollendung JEfu zugefchrieben 
wird, woher allein fommt dann unfere Belehrung? Sie fommt allein von 
JEſu, dem wahren Gott. Und wo ift dann irgend eine Mitwirkung uns 
fererfeits bei unferer Belehrung? Sie ift an feinen Punkte derfelben. — 

Sollen wir einen Heinen Blid auch ins Alte Teftament werfen? 
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Jer. 31, 18. heißt es: „Bekehre Du mid), jo werde ich befehret; 
denn du, HErr, bift mein Gott.” 

Das ift das Gebet von Menſchen, die ſchon in der Belehrung ftehen, 
das ift, die ſchon befehrt find. In denen ift nun ein neues Herz, ein neuer 
Geiſt; das fteinerne Herz ift weggenommen, fie haben ein fleifchernes, das 
ift, ein weiches Herz; fie haben den Geift Gottes. 

Aber eben deshalb ift in ihnen das brünftige Verlangen, immer näher 

u Gott gezogen, immer völliger zu ihm gelehrt, befehrt zu werden. Und 
' beten fie: „Bekehre du mich, jo werde ich befehret; denn du, Herr, bift 
mein Gott.” Als wollten fie fagen: „Immer mehr dem alten Wefen ent= . 
nommen zu werden, immer völliger zu dir befehrt zu werben, das, HErr, 
fteht nicht in meinem Vermögen, das mußt du thun, du allein, du mein 
HErr und Gott.“ 

Und als ein rechtes und ihm mohlgefälliges Gebet hat Gott das von 
feinem Propheten aufzeichnen lafjen. 

Wenn nun Leute, die ſchon befehrt find, aber immer völliger befehrt zu 
werden begehren, foldhe Befehrung allein von Gott erhoffen und willen, daß 
fie mit ihren eigenen natürlichen Kräften nichts dazu thun können —: wie 
viel mehr wirft dann ganz alleine Gott die Belehrung des natürlichen 
Menſchen ohne irgend welde, auch die allergeringfte Mitwirkung von Seiten 
des natürlichen Menjchen ! 

Und Heſek. 36, 26. 27. jagt Gott alfo: er will euch ein neu Herz, 
und einen neuen Geift in euch geben; und will Das fteinerne Herz aus 
eurem Fleiſch wegnehmen, und eud) ein fleifchern Herz geben; ich will 
meinen Geift in euch geben, und will ſolche Leute aus euch machen, 
die in meinen Geboten wandeln und meine Nechte Halten und Darz 
nad thun.“ 

Das verheißt Gott aus Gnaden feinem von ihm abgefallenen und unter 
die Heiden zerftreuten Volk. (V. 17. und folgende.) 

Er verheißt ihm Belehrung. 

Dem das ift Doch die Befehrung, daß fie ein neues Herz und einen 
neuen Geiſt anftatt des alten fteinernen Herzens, und daß fie den Heiligen 
Geiſt empfangen und ſolche Leute werden follten, die in Gottes Geboten 
wandeln und Gottes Nechte halten und darnach thun. 

Aber wie follte folche Belehrung in ihnen zu Stande fommen ? 

Etwa durch ihr eigenes Thun oder Mitthun? Sollte „das fteinerne 
Herz“ fich felbft befehren und ummandeln over irgend etwas zu feiner Ber 
fehrung und Umwandlung thun können? 

Unmöglih! Ein toller und ſchriftwidriger Gedanke! 

Nein, die verheißene Belehrung follte jo zu Stande fommen: Gott 
wollte ihnen ein neues Herz und einen neuen Geift in ihnen geben; Gott 
wollte das fteinerne Herz aus ihrem Fleifhe wegnehmen und ihnen ein. 
fleiichernes Herz geben; Gott wollte feinen Geift in fie geben und 
Solche Leute aus ihnen machen, die in feinen Geboten wandeln und feine 
Rechte‘ halten und darnad) thun. 

Hier ift das ganze Werk der Befehrung allein Gotte und Gottes Thun 
augefchrieben ; und da ift für des Menichen eigenes Thun oder Mitthun fein 
Raum gelajlen. — 

Das jei nun des Schriftbeweifes genug. 

Unfere Frage war: Wie wird denn nun ein Menſch belehrt? 

Und auf dieſe Frage hat die ganze Schrift nur diefe einhellige Antwort: 
Ein Menſch wird befehrt ganz allein durd die Wirkung Got: 
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tes, ohne irgend welche, auch die allergeringſte Mitwirkung 
von Seiten des Menſchen 

Oder laß uns dasſelbe etwas ausführlicher jagen. Sp: 

Dap ein Sünder nun feine Ohren und fein Herz neigt zu dem Gnaben- 
wort; daß er von der ihm Tod und Verdammniß bringenden Sünde ſich 
wendet zu dent verfühnten und gnädig rufenden Gott; dab er das Heil in 
Chriſto, das Gott durch das Evangelium anbietet, gläubig ergreift; kurz, 
daß ein Sünder an JEſum Chriftum gläubig wird, fo daß er nun einen ver- 
föhnten Gott hat und alles Heil, das Chriſtus ihm erworben hat, und Ber: 
. gebung der Sünden, Leben und Seligfeit —: das hat Gott in ihm ges 
wirkt und geſchafft, Gott ganz allein, und der Sünder felbft hat nichts dazu 
gethan, gar nichts. 

Diver laß und noch andere Worte gebrauchen. Diefe: 

Der natürliche Menjch vernimmt nichts vom Geiſte Gottes. Das Evan- 
gelium von Chriſto tft ihm eine Thorheit, er kann es nicht erfennen. Er ift 
Fleisch und fleifchlich gefinnt und daher Gotte feind. Er ift todt in den Sün- 
den, geiftlich tobt. Er ift gänzlich untüchtig zum Glauben. Er widerftrebt 
dem Geiſte Gottes und kann auch nicht anders als widerftreben. — Daß ein 
folder natürliher Menſch nun doch ganz anders wird; daß fein Wider: 
ftreben befiegt wird; daß er nun tüchtig wird zum Glauben; daß er nun 
ein neues geiftliches Leben empfängt und dasſelbe auch zeigt und bemeijt 
durd Kampf wider die Sünde und dur Thun guter, Gott — 
Werke; daß er nun geiſtlich BEIN it und daher, wenn auch ſchwächlich 
und anfänglich, Gott ſucht und liebt; daß er num das Evangelium von 
Shrifto für göttliche Kraft und göttliche Weisheit hält und ala Rede des 
Heiligen Geiftes glaubt und vernimmt —: dieſe große Veränderung im 
natürlichen Menſchen wirkt und fhafft Gott, Gott ganz allein, und ber 
natürliche Menſch thut nichts dazu, gar nichts. 

In Summa: Gott allein befehrt einen Menfchen und macht aus einem 
geiftlich Unverftändigen einen geiftlich Verftändigen, aus einem Fleifchlichen 
einen Geiftlihen, aus einem Feind Gottes einen Liebhaber Gottes, aus 
einem geiltlih Todten einen geiftlih Lebendigen, aus einem Untüchtigen 
einen Tüchtigen, aus einem Widerſtrebenden einen Geneigten und Willigen. 
So befehrt Gott einen Menfchen, Gott ganz allein. Der Menſch thut zu 
ſolcher feiner Belehrung nichts ; er kann auch nichts dazu thun. — 

Laß und nod) eine hierher gehörige Bemerkung maden. 

Es find ja drei große Werke, die der dreieinige Gott an ung thut: das 
der Schöpfung und das der Erlöfung und das der Heiligung. 

— Perſon der heiligen Dreieinigkeit nimmt an jedem diefer Werke 


Aber doch thut fich der Vater infonderheit Fund im Werke der Schöpfung, 
der Sohn in dem der Exlöfung, der Heilige Geift in dem der Heiligung. 

Daß fih der Heilige Geift infonderheit im Werke der Heiligung 
fund thut, das lehrt die Schrift, indem fie a das gefammte Werk der 
Heiligung dem Heiligen Geiste zufchteibt. 1 Petr. 1, 2. wird geredet von 
der „Heiligung des Geiftes”. 1 Cor. 6, 11. heißt es: „Ihr ſeid 
abgewaſchen, ihr ſeid geheiliget, ihr ſeid gerecht worden Durd) den Namen 
des HErrn JEſu, und durch Den Geift unfers Gottes.” Röm. 15, 16. 
wird gejagt, daß die Heiden durch das Evangelium „geheiligt” werben 
follen „dur den Heiligen Geift”. Das lehrt die Schrift aber auch, 
indem fie alle einzelnen Stücke ber Heiligung der Wirkung des Heiligen 
Geiſtes zufchreibt. Es würde uns zu weit führen und zu viel Raum ein- 
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nehmen, wenn wir alle die vielen Sprüche herfegen wollten, in welchen dag 
geichieht. 

Das erſte Stüd der Heiligung eines Menschen ift feine Wiedergeburt 
oder Belehrung. 

Auch diefe fchreibt die Schrift dem Heiligen Geifte zu. Sie jagt: 
„Niemand fann KEfum einen Herrn heißen, ohne dur den 
Heiligen Geift“, 1Cor. 12, 3. Der HErr JEſus jagt: „EB jet denn, 
daß jemand geboren werde aus dem Waſſer und Geift, jo kann er nidt in 
das Reich Gottes fommen. Was vom Fleifch geboren wird, das ift Fleiſch; 
und waa vom Geift geboren wird, das iſt Geiſt“, Joh. 3,5. 6. 

Wenn alfo gejagt wird, daß Gott uns befehrt, fo ift gemeint, daß 
Gott uns befehrt dur feinen Heiligen Geift, daß der Heilige 
Geift uns befehrt. 

Daher redet Dr. Luther in jeinem Kleinen Katechismus auch im dritten 
Artikel des heiligen hriftlihen Glaubens von der Belehrung und Ichreibt 
diefelbe allda der Wirkung des Heiligen Geiftes zu. — 

Um unfere zu Häupten diejes Abjchnittes geftellte Frage voll zu beant- 
worten, liegt uns nun ob zu zeigen, Durch welche Wittel der Heilige 
Geiſt einen Menſchen befehrt. 

Aber das wollen wir in einem befonderen Abfchnitt thun. 


4. Durch welche Mittel wirkt der Heilige Geift die Belehrung 
: eines Menjchen? 


„Die Bekehrung aber wirket Gott der Heilige Geift nicht ohne Mittel, 
Tondern gebraucht dazu die Predigt und das Gehör Gottes Worts, mie 
ejchrieben ftehet: ‚Das Evangelium ift eine Kraft Gottes, felig zu machen.‘ 
tem: ‚Der Glaube kommet auß dem Gehör Gottes Wort.‘ Und ift 
Gottes Wille, daß man fein Wort hören, und nicht die Ohren verftopfen 


‚Sole. Bei folhem Wort ift der Heilige Geist gegenwärtig und thut auf 
die Herzen, daß fie, wie die Lydia in der Apoftelgeichichte am 16. Cap., dar⸗ 


auf merten und alſo befehret werden allein durch die Gnade und Kraft des 
Heiligen Geiftes, deſſen Werk allein ift die Belehrung des Menfchen. Denn 
ohne feine Gnade ift unfer Wollen und Laufen, unfer Pflanzen, Säen und 
Begießen alles nichts, wann er nicht das Gedeihen dazu verleihet, wie 
Chriftus jagt: ‚Ohne mich vermöget ihr nichts.‘ Mit welchen kurzen Worten 
er dem freien Willen feine Kräfte abipricht, und alles der Gnade Gottes zu⸗ 
fchreibet, damit fich nicht jemand vor Gott rühmen mödte. 1 Cor. 1.” 
„stem, wir verwerfen und verdammen aud den Irrthum der Enthu⸗ 


ſiaſten, melde dichten, daß Gott ohne Mittel, ohne Gehör Gottes 


Worts, auch ohne Gebrauch der heiligen: Sacramente die Menjchen zu fich 
ziehe, erleuchte, gerecht und felig mache.” 
So jagt das Belenntniß der evangeliich-Iutherifchen Kirche, die. Con⸗ 
cordienformel, \ 
Und fo ift es. 
, Und ung liegt jeßt nur ob, Dir, lieber Lefer, Die Wahrheit des Gefagten 
aus der Schrift zu beweifen. — x ve ee ee 
.. Daß der Heilige Geift nicht ohne Mittel, fondern durch Die Predigt 
und das Gehör Gottes Werts die Menfchen befehren will, das lehrt 
ung ſchon ein Feiner Blid über die Sprüche, welche wir. im.eriten Abjchnitte 
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betrachtet haben, da wir fragten: „Was ift, nad) der Schrift, unter ‚Bes 
fehrung‘ zu verftehen 2“ 

Da iſt zuerjt Apoft. 26, 18—20. 

Der HErr JEſus ſandte Paulum zu den Heiden, „aufzuthun ihre 
Augen, daß ie fih belehren von der Finfterniß zu dem Licht, und von 
der Gewalt des Satans zu Gott, zu empfahen Vergebung der Sünden und 
das Erbe ſammt denen, die geheiliget werden, durch den Glauben an mid”. 

Aber wie konnten die Heiden durch Paulus befehrt werden? Mas 
hatte Paulus mit der Belehrung der Heiden zu thun? 

Paulus war verordnet „zum Diener und Zeugen“ deß, das der 
HErr JéEſus ihm offenbart hatte, nämlich des Evangeliums, B. 16. Und 
fo ging Paulus nun hin und verfündigte den Heiden, daß fie Buße 
thäten und fich befehreten zu Gott und thäten rechtfchaffene Werke der Buße. 

Da fiehft du: Durch die Predigt und das Gehör Gottes Worts will 
der Heilige Geift die Menichen befehren. — 

Da tft ferner Apoft. 11, 21. 

Die Stelle lautet: „Und die Hand des HErrn war mit ihnen, und eine 
große Zahl ward gläubig, und befehrete ſich zu dem HErrn.“ 

Mit wen war die Hand des HErrn? 

Mit etlihen Männern von Cypern und Kyrenen, die nach Antiochia 
kamen, V. 20. 

Und was thaten dieſe Männer in Antiochia? 

Sie predigten das Evangelium vom HErrn JEſu, V. 20. 

Und was geſchah nun? 

Eine große Zahl ward gläubig und bekehrete ſich zu 
dem Herrn. 

Mas war aber mit diefen Männern und ihrer Predigt? | 

Die Hand des Hrn, 

Hier ftehft du wieder: Durch die Predigt und das Gehör Gottes Worts 
will der Heilige Geift die Menſchen bekehren. — 

Da ift ferner Apoft. 3, 19. 20. i 

Da wird erzählt, daß Petrus zu den Juden ſagte: „So thut nun 
Buße und bekehret euch.. 

Er hatte ihnen nämlich auf das ſchärfſte ihre Sünde unter die Augen 
geſtellt und dann auf das allerfreundlichſte und lieblichſte das Evangeliüim 
von Chriſto gepredigt. 

Du ſiehſt: Durch die Predigt und das Gehör Gottes Worts will der 
Heilige Geiſt die Menſchen bekehren. — 

Da iſt ferner 1 Theſſ. 1, 9. 10. 
Da erinnert Paulus die Thefieloniher daran, wie fie befehrt 
eien. 

Aber wodurch? 

Durch Pauli und feiner Gehülfen Evangelium und Wort, 


5.6. 

Alfo durch die Predigt und das Gehör Gottes Worts will der Heilige 

I die Menfchen befehren. — 
Da ift ferner Apoft. 14, 15. 

Da — Paulus und Barnabas zu den Heiden: „Wir predigen 
euch das Evangelium, daß ihr euch bekehren ſollt.. 

Hier iſt ja ganz klar, baß der Heilige Geiſt die Menſchen bekehren will 
durch die Predigt und das Gehör Gottes Worts. — 

Da iſt ferner Luc. 1, 16. 17. 


— — 


Da jagt der Engel Gabriel von Johannes dem Täufer weiſſagend alſo: 
„Und er wird der Kinder von Sfrael viel zu Gott, ihrem HErrn, befehren. 
Und er wird vor ihm (Chrifto) hergehen im Geift und Kraft Elias, 
au befehren die Herzen... .” 

Johannes der Täufer follte der Kinder von Iſrael viel zu Bott, ihrem 
HErrn, bekehren Dadurch, daß er im Geift und in der Kraft des Elias vor 
Chrifto hergehen follte. Der Geift und die Kraft des Propheten Elias tft 
die Predigt des göttlichen Worts, durch welche der Heilige Geift kräftig ift. 
Und durch die Predigt des göttlichen Worts, durch welche der Heilige Geift 
kräftig war, befehrte Johannes auch der Kinder von Iſrael viel. 

Alfo durd) die Predigt und das Gehör Gottes Worts will der Heilige 
Geiſt die Menfchen befehren. — 

Da ift ferner die, herrliche Schriftftelle Heſek. 33, 11. 

Da Spricht Gott zu Heſekiel: „So pri zu ihnen: So wahr 
als ich lebe, fpriht der HErr HErr, ich habe Teinen Gefallen 
am Tode des Sottlofen, fondern vaß ſich der Gottlofe be— 
fehre von feinem Wefen und lebe. So befehret euh doch nun 
von eurem böfen Wesen. Warum wollt ihr jterben, ihr vom 
Haufe Iſrael?“ 

Hier fendet Gott den Bropheten zum Haufe Iſrael, demſelben das aller= 
füßefte Evangelium zu predigen und darnad) die Hörer aufzuforbern, ſich 
doch nun zu befehren. 

Alfo durch die Predigt und das Gehör Gottes Worts will der Heilige 
Beift die Menschen befehren. — 

Da ift endlich die ſchöne Schriftftelle Jeſ. 55, 3—7. 

Da fordert Gott auf zu hören, das Wort feiner Propheten zu hören. 
Und nun predigt Gott dur feine Propheten von Chrifto und feiner ewigen 
Gnade. Und dann fordert er auf, fich zu befehren. 

Mieder jehen wir: Durch die Predigt und das Gehör Gottes Worts 
will der Heilige Geift die Menfchen befehren. — 

Aber wir haben noch mehr Schrift, welche zeigt und beweilt, daß Der 
Heilige Geift durch die Predigt und das Gehör Gottes Worts die Menfchen 
bekehren will. 

Schau nur her! 

Der Herr JEſus, der haben will, daß alle Menfchen fich befehren, an 
ihn glauben und durch den Glauben felig werden — was that der HErr 
JEſus, um die Menfchen zu befehren? Er gab vor feiner Himmelfahrt fei= 
nen Jüngern den großen NReichabefehl: „Gehet hin in alle Welt und 
prediget das Evangelium aller Creatur. Wer dba glaubet und 
getauft wird, der wird jelig werden; wer aber nicht glaubet, 
der wird verdammt werden”, Marc. 16, 15.16. Alfo um die Welt 
zu befehren, läßt der HErr JEſus ihr das Evangelium predigen. 
Das foll es thun und ausrichten. Im Evangelium, und im Evangelium 
allein, muß daher alle Gottestraft fein, um geiftlich todte Menichen zu er⸗ 
mweden und gläubig und felig zu machen. Sa, das Evangelium muß das 
Mittel und das einzige Mittel fein, durch welches der Heilige Geift und be= 
fehren und gläubig und felig machen will. 

‚Und fo ift es auch. Deshalb nennt die Schrift das Evangelium aus- 
drüdlih „eine Kraft Gottes, die. da. jelig machet alle, die daran 
glauben”, Röm.1,16. Das heit, das Evangelium tft eine Kraft. Gottes, 
die Seligfeit und auch den zur Seligkeit führenden Glauben zu wirkten. 
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Dasſelbe drückt der Apoſtel aus, indem er 1 Cor. 1, 21—25. alſo 
ſchreibt: „Denn Dieweil die Welt durch ihre Weisheit Gott in feiner MWeis- 
heit nicht erfannte, gefiel e8 Gott wohl, Durch thörichte Predigt felig 
zu machen die, jo daran glauben. Sintemal die Juden Zeichen 
fordern, und die Griechen nad Weisheit fragen, Wir aber predigen 
den gefreuzigten Chriftum, den Juden ein Yergerniß, und 
den Griehen eine Thorheit. Denen aber, die berufen find, beide 
Juden und Griechen, predigen wir Chriftum, göttlide Kraft und göttliche 
Weisheit. « Denn die göttliche Thorheit ift weiler, denn die Menjchen find; 
und bie göttliche Schwachheit ift ftärker, denn die Menjchen find.“ 

Verſtehe, was der Apoftel hier jagt. 

Er jagt, daß die ungläubige, unbefehrte, unmwiedergeborene Welt, Heide 
unter Juden und Heiden, Gott nicht erfennt, daß ihr Chriftus ein Aergerniß 
und eine Thorheit ift, und daß auch alle Weltweisheit daran nichts ändert 
— im Gegentheil: gerade der Weisheit der Welt ericheint Ehriftus und dag 
Evangelium von Chriſto als Thorheit. — Was thut nun Gott, um doch die 
Welt zu befehren, gläubig und felig zu mahen? Er gebraudt dazu ' 
das Mittel der thörichten Predigt, der Predigt, Die der Welt eine 
Thorheit iſt; er läßt der Welt den gefreuzigten Chriftum predigen, der den 
Juden ein Aergerniß und den Griechen eine Thorheit ift: und dadurch 
bemweijt Gott feine Kraft, indem er aus Juden und Heiden dadurch 
etliche beruft und befehrt. 

Was ift alfo das Mittel, Durch welches der Heilige Geift eines Men: 
ſchen Befehrung wirt? Das Evangelium, die Predigt und das Gehör 
Gottes Worts. Nichts anderes. — 

Nun fiehe aber unfere Hauptitelle. 

Sie fteht Röm. 10, 13—17. und lautet fo: \ 

„Wer den Namen des Herrn wird anrufen, foll felig 
werden. — Wie follen fie aber anrufen, an den fie nidt 
glauben? Wie Sollen fie aber glauben, von dem fie nichts 
gehöret haben? Wie follen fie aber hören ohne Prediger? 
Wie Sollen fie aber predigen, wo fie nicht geſandt werden? 
Mie denn gefchrieben ftehet: Wie lieblich find die Füße derer, Die den Frie- 
den verfündigen, die das Gute verfündigen! — Aber fie find nicht alle dem 
Evangelio gehorfam. Denn Jeſaias fpriht: HErr, wer glaubet unferm 
Predigen? — So kommt der Glaube aus der Predigt, das Predigen 
aber durch das Wort Gottes. 

Sollen wir dieſe Stelle erklären? Es ift da nichts zu erflären. Die 
Stelle tft Elar, mächtig und überzeugend gerade jo, wie fie dafteht. „So 
kommt der Glaube aus der Predigt, das PVredigen aber dur das Wort 
Gottes.“ Durch die Predigt und das Gehör Gottes Worts will ber Heilige 
Geift die Menſchen an den HErrn Chriftum gläubig machen, befehren. 

"Der Heilige Geift will das thun. Der Heilige Geift will durch das 
Evangelium, durch die Predigt vom Glauben, zu den Menſchen kommen und 
fie befehren. Kein anderes Mittel, nicht etwa die Werke des Geſetzes, Die 
die Menſchen thun folten, will der Heilige Geift dazu gebrauchen. Allein 
er will es thun, und allein dur die Predigt vom Glauben will er kommen 
und es thun. Daher jchreibt St. Paulus an die Galater: „Das will ih 
allein von euch lernen: Habt ihr den Geift empfangen Durch des Ges 
fees Werke, oder durch die Predigt vom’Ölauben?” al, 3,2. 

Wahrhaftig, allein durch die Predigt vom Glauben kommt ber Heilige 
Geift und bekehrt vie Menden. — ·c En 
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Joh. 17, 20. ſteht geſchrieben, daß der HErr JEſus in der Nacht, da 
er verrathen ward, alſo betete: „Ich bitte aber nicht alleine für ſie“ (ſeine 
damaligen Jünger), „ſondern auch für die, ſo durch ihr Wort an mich 
glauben werden.“ — Durch das Wort Gottes alſo, welches von den 
Apoſteln gepredigt und geſchrieben iſt, will der Heilige Geiſt die Menſchen 
bekehren. 

Daher heißt es Joh. 20, 31.: „Dieſe“ (Zeichen, die JEſus that) „aber 
ſind geſchrieben, daß ihr glaubet, JEſus ſei Chriſt, der Sohn Gottes, 
und daß ihr durch den Glauben das Leben habet in ſeinem Namen.“ — 

Röm. 15, 16. ſchreibt der Apoſtel Paulus alſo: 

„Ich ſoll ſein ein Diener Chriſti unter die Heiden, zu 
opfern das Evangelium Gottes, auf daß die Heiden ein 
Opfer werden, Gott angenehm, geheiliget durch den Hei— 
ligen Geiſt.“ 

Hier vergleicht ſich Paulus einem Opfer darbringenden Prieſter des 
alten — Aber, ſpricht er, ich ſoll ein Diener Chriſti ſein, und 
mein Opfergeräth iſt das Evangelium, damit bereite ich die Heiden zu, daß 
fie ein Gott angenehmes und durch den Heiligen Geiſt geheiligtes Opfer 
Gottes werden. 

Es ift offenbar, daß St. Paulus hier von der Belehrung der Heiden 
redet, welche er durch das Evangelium in Kraft des Heiligen 
Geistes ausrichtet. 

Alfo lehrt auch dieſer Spruch, daß der Heilige Geift die Menfchen ber 
kehren will durch die Predigt und das Gehör Gottes Worts. — 

Jetzt fiehe drei fonderlich helle und klare Sprüche, welche bezeugen, daß 
der Heilige Geift durch die Predigt und das Gehör Gottes Worts die Men: 
{chen befehren will. 

1 Cor. 4, 15. fagt St. Baulus: „Ah habe euch gezeuget in 
Shrifto JEſu durd das Evangelium.“ 

Jac. 1,18. heißtes: „Er (Gott) „hat uns gezeuget nad feinem 
Willen vurh das Wort der Wahrheit, auf dag wir wären 
Erftlinge feiner Creaturen.“ j 

Und 1 Petr. 1, 23. ermahnt der Apoftel die Chriften zur Heiligung, 
„als die da wiederum geboren find, nicht aus vergänglichem, jondern 
aus unvergänglihem Samen, nämlid aus dem lebendigen Wort 
Gottes, das da ewiglich bleibet“. 

Du weißt, lieber Leſer, daß „zeugen“ fo viel heißt wie befehren, und 
„wiederum geboren fein“ fo viel wie befehrt fein. 

Nun, was fehen wir aus diefen drei Sprühen? Wir jehen, daß der 
Heilige Geift die Menſchen bekehren will Durch das Evangelium, durch das 
Mort der Wahrheit, welches von Menschen geprebigt wird; und wir jehen, 
daß Menfchen befehrt werden durch das lebendige Wort Gottes. Wir fehen 
aljo, daß der Heilige Geift die Menjchen befehrt durch die Predigt und das 
Gehör Gottes Worts. 

Daher wird 2 Cor. 3, 6. 8. da8 von Gott aufgerichtete evangelifche 
Predigtamt genannt „das Amt des Geiftes“, der „lebendig 
macht”, und „dag Amt, das den Geijt gibt“. Denn durch die 
Predigt und das Gehör Gottes Worts wird den Menfchen der Heilige Geift 
gegeben, und der mächt eben durch die Predigt und Gehör Gottes Worts die 
Menſchen lebendig, das heißt, befehrt fie. 

Das fehen wir in der großartigften Weife am erſten Pfingftfefte. Petrus 
prebigte in verfammelten großen Menge. „Da fie aber das höreten, 


ging’s ihnen durchs Herz.” „Und wurden hinzugethan an 
dem Tage bei dreitaufend Seelen“, Apoft. 2, 37.41. Und das 
wirkte durch die Predigt Petri ganz offenbarlich der Heilige Geift. 

So hörte die Predigt Bault und feiner Genofjen die Lydia. „Welcher 
that der HErr das Herz auf, Daß fie darauf Acht hatte, was 
von Baulo geredet ward”, und daß jte gläubig ward und fich befehrte, 
Apoft. 16, 14. — 

Aber nicht ausfchließlich und allein durch die Predigt und das Gehör 
Gottes Worts will der Heilige Geift die Menschen befehren, fondern auch 
durch die Austheilung und den Gebraud der heiligen 
Sacramente. 

Die Concorbienformel fagt: „So wollen wir itzund ferner aus Gottes 
Wort berichten, wie der Menſch zu Gott befehrt werde, wie und durch was 
Mittel (nämlich durch das mündlich Wort und die heiligen Sacra— 
menta) der Heilige Geift in uns Fräftig fein und wahre Buße, Glauben 
und neue geiftlihe Straft und Vermögen zum Guten in unfern Herzen wirken 
und geben wolle.“ 

Blicken wir aud) hier in Die Schrift. 

Wie wir ſchon im zweiten Abjchnitte gejehen haben, jagte der HErr 
JEſus zu Nicodemus: „Wahrlich, wahrlich, ich age Dir, es jei denn, daß 
jemand von neuem geboren werde, kann er das Reich Gottes nicht 
ſehen“, Roh. 3, 3. Mit diefen Worten gab der HErr dem Nicodemug zu 
ertennen, daß ein Mensch mit eigenen natürlichen Kräften durchaus nichts 
zu feiner Belehrung thue, daß dazu vielmehr eine neue Geburt nöthig fei. 

Darauf fragte in geiftlichen Unverftand Nicodemus: „Wie kann ein 
Menſch geboren werden, wenn er alt ift? Kann ev auch wiederum in feiner 
Mutter Leib gehen und geboren werden?” V. 4. 

Und nun antwortete der HErr JEſus: „Wahrlich, wahrlich, ich fage 
dir, es fei denn, daß jemand geboren werde aus dem Waffer und 
Geiſt, fo. kann er nicht in das Neich Gottes fonımen. Was vom Fleiſch 
geboren wird, das ift Zleifch; und mas vom Geiſt geboren wird, daß tft 
Geiſt“, V. 5. 6, 

Da Sagt der HErr JEſus, daß allerdings eine neue Geburt gefchehen 
müfje und möge, aber nicht eine fleifhliche, Sondern eine geiftlihe. Und 
dieſe neue geiltliche Geburt, fpricht er, gefhieht „aus dem Waffer 
und Geift“. 

Mit „Wafjer” meinte der HErr JEſus die heilige Taufe, melde zu 
der Zeit ja als ein neues Sacrament von Gott eingefegt war und frei öffent: 
lid) im Schwange ging. Und mit „Geift” meinte er den Heiligen Geift. 

So fagte der HErr JEſus alfo, daß der Heilige Geiſt durch die 
heilige Taufe einen Menſchen neu gebären, das ft, befehren und 
in das Reich Gottes bringen, wolle. 

Aehnlich heißt es Tit. 3, 5. 6. alfo: „Nach feiner Barmherzig- 
feit machte er uns jelig dur das Bad der Wiedergeburt und 
Erneuerung des Heiligen Geiſtes, welchen er ausgegoffen 
hat über ung reichlich durch JEfum Chrift, unfern Heiland.“ 

Mas iſt hier geſagt? :: 

Hier ift gefagt, daß Gott nad} feiner Barmherzigfeit uns felig machte, 


uns erreitete, . 


Wovon? ah Ban hose NEE 
Bon unferem eben vorher beſchriebenen Sündenweſen, V. 8. 


Wodurch errettete ung Gott? 


Durd ein Bad. 

Was für ein Bad ift gemeint? 

Im Reiche Gottes gibt es nur Ein Bad. Das ift die heilige Taufe. 
Diefelbe ift auch Eph. 5, 26. gemeint mit dem „Wafjerbad im Wort“. 

Wie wird aber die heilige Taufe hier genannt? 

„Das Bad der Wiedergeburt und Erneuerung des Heiligen Geiſtes.“ 

Was heit das? 

Das heißt, daß der Heilige Geift uns durch die Taufe wiedergeboren 
und erneuert hat. 

Iſt denn der Heilige Geift bei der Taufe zu una gelommen ? 

Ya, Gott hat ihn über uns ausgegoflen reichlich durch JEſum Chrir 
ftum, unfern Heiland. 

Und was heißt, daß der Heilige Geift ung durch die Taufe wieder: 
geboren und erneuert hat? 

Das heißt, daß der Heilige Geift Durch die Taufe ung an JEſum Chris 
ftum, unfern Heiland, gläubig und fo zu Gottes Kindern gemacht und ein 
neues geiftliches Leben in uns gepflanzt hat. 

a8 heißt dag mit andern Worten? 

Das heißt, Daß der Heilige Geift uns durch die Taufe befehrt hat. 

So lernen wir alfo auch aus dieſem Sprud), daß der Heilige Geift 
durch die heilige Taufe einen Menſchen neu gebären und er: 
neuern, das ilt, befehren und in das Reich Gottes bringen will. 

Hier, lieber Chrift, ift eine Bemerkung am Plate. 

Wir willen, daß das Evangelium eine Kraft Gottes ift, die da jelig 
‚macht alle, die daran glauben. Das heißt, das Evangelium tft eine Straft 
Gottes, die Seligfeit und auch den zur Seligfeit führenden Glauben zu 
wirken. Das Evangelium ift eine Kraft Gottes, die Menfchen durch den 
Glauben zur Seligfeit zu führen. Das Evangelium ift eine Kraft Gottes, 
ung zu befehren und fo felig zu machen. 

. Das Evangelium ift die ung Menſchen gegebene große Dffenbarung 
von der Gnade Gottes in Chriſto JEju. Und dadurch will „der Heilige 
Geiſt in ung Fräftig fein und wahre Buße, Glauben und neue geiftlidhe 
Kraft und Vermögen zum Guten in unfern Herzen wirken und geben”, das 
heißt eben, uns befehren. 

Es gibt nur Ein einiges Evangelium. 

Aber dies Eine, einige Evangelium tritt in Dreierlei Form und 

Geſtalt an uns heran. Gott felbjt hat ihm dreierlei Form und Geftalt 
gegeben, in welcher es an uns herantreten fol. 

Die erite Form ift die Predigt von ber Gnade Gottes in Chrifto. 
Unter „Predigt“ verftehen wir ſowohl die mündliche ala auch die Ichriftliche 
Verkündigung der Gnade Gottes in Chriſto. Da wird uns Die Gnade Got- 
tes in Chrifto durch das Ihlichte Wort angeboten, zugeeignet und verfiegelt. 

Die zweite Form ift die heilige Taufe. In derjelben wird ung als in 
einem Sacramente oder in einer heiligen Handlung die Gnade Gottes in 
Chrifto durch das mit Gottes Wort verbundene Waffer angeboten, zuge 
eignet und verfiegelt. 

Die dritte Form tft das heilige Abenpmahl. In demjelben wird 
ung gleichfalls als in einem Sacramente oder in-einer heiligen Handlung 
die Gnade Gottes in Chrifto durch das mit Gottes Wort verbundene Brod 
und Wein, in welchem Chriftt Leib und Blut wahrhaftig und wefentlich 
gegenwärtig ift, angeboten, zugeeignet und verfiegelt. 

Da nun ſowohl die Predigt als auch die Taufe als auch das heilige 





Abendmahl Evangelium ift, fo will der Heilige Geift ſowohl durch die 
Predigt ala auch Durch die Taufe als auch durch das heilige Abendmahl „in 
uns Träftig fein und wahre Buße, Glauben und neue geiftliche Kraft und 
Vermögen zum Guten in unfern Herzen wirken und geben”, alfo ung befehren. 

Daran kann fein Zweifel fein. 

Aber höre: 

Wie Gott dem Evangelium eine verfchiedene Form und Geftalt gegeben 
hat, fo will er au, daß es in diefer verjhiedenen Form und Geitalt ver 
fchieden gebraucht werde. Gott hat eine Ordnung gemacht, in welcher ver⸗ 
ſchiedener Weife die Predigt und die Taufe und das heilige Abendmqhl ges 
braucht und angewandt werben Sollen. 

Und die göttliche Ordnung ift diefe: ö 

Um Menſchen erftlich zu befehren und zum Glauben an Chriftum 

u bringen, ſoll man ihnen dag Evangelium predigen. Darnach, wenn 
Äe, Soviel Menſchen urtheilen können, befehrt und gläubig gewor— 
den find, fol man, um ihren Glauben zu ftärlen und fie der Gnade 
Gottes zu verfichern, fie taufen und ihnen au das heilige Abend— 
mahl reihen. Gemiß foll dabei die Predigt ald das vornehmfte Mittel, 
den Glauben zu ftärken und zu erhalten, fteten Sortgang haben. Darum 
fprigt der HErr JEſus: „Gehet hin in alle Welt und prediget das 
Evangelium aller Greatur. Wer da glaubet und getauft wird, 
der wird felig werben...” Marc. 16, 15. 16. Und vom heiligen Abend» 
mahl will Gott, daß es von Chriften, nad) vorausgegangener Selbftprüfung, . 
würdiglich genofien werde. 1 Cor. 11, 27—29. 

Nicht alfo ift es Gottes Drdnung, daß man, um Menschen zu befehren 
und zum Glauben an Chriftum zu bringen, mit der Taufe oder dem heiligen 
Abendmahl den Anfang made. 

Und dennoch wiſſen wir, daß in der Kirche geborene unmündige 
Kindlein dur die heilige Taufe zum Glauben an Ehriftum gebracht 
und jo der Gnade Gottes in Chrifto theilhaftig gemacht werben ſollen; und 
zwar wifjen wir, daß das in diefem Falle Gottes Ordnung ift. Alſo jehen 


„wir, daß Gott auch durch die Taufe Menſchen wiebergebärt, befehrt. 


Ya, und wer will bezweifeln, daß auch mander durch das Mittel des 
heiligen Abendmahls, welches er feines verſteckten Unglaubens wegen un 
nicht hätte empfangen follen, zur Belehrung gefommen ift? Und ebenfo 
hält e8 fich gewiß auch mit der Taufe Erwachſener. 

€3 bleibt alfo dabei, daß dur das Evangelium, „nämlich durch Das 
mündliche Wort und die heiligen Sacramente, der Heilige Geift in 
una fräftig fein und wahre Buße, Glauben und neue geiftlihe Kraft und 
— Au Guten in unfern Herzen. wirken und geben“, item, ung be⸗ 

ehren will. — 

Das Mittel, Durch welches der Heilige Geift zu einem Menſchen kommt 
und ihn befehrt, ift aber nicht das Gefeg, jondern das Evangelium. 

Für jeden, der den Unterſchied zwiſchen Geſetz und Evangelium Tennt 
und der weiß, was die Befehrung iſt, muß e8 ganz felbjtverjtändlich fein, 
Daß der Heilige Geift nicht durch das Geſetz, fondern durch das Evangelium 
einen Menjchen befehrt. j 

Das Gefes ift die göttliche Lehre, die uns fagt, wie mir fein und. 
was wir thun und lafjen follen, und die uns zeigt, daß wir Sünder find 
und Gottes Zorn und Strafe verdient haben. 

Das Evangelium ift die frohe Botſchaft von der Gnade Gottes in 
Chriſto JEſu. 
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Die Belehrung ift, daß ein Sünder an JEſum Chriſtum gläubig 
wird und die Gnade Gottes in Chrifto gläubig ergreift. 

Iſt es nun nicht ganz felbftverftändlich, daß der Heilige Geift nicht Durch 
das Geſetz, ſondern durch das Evangelium einen Menſchen befehrt? 

Wie ſollte der Heilige Geift einen Menſchen an JEſum Chriſtum gläubig 
und ihn die Gnade Gottes in Chrifto ergreifen machen dadurch, daß er dem 
Menſchen jagt, wie er fein und was er thun und laſſen ſoll, und dadurch, 
daß er dem Denfepen zeigt, daß er ein Sünder ift und den Zorn und Die 
Strafe Gottes verdient hat? 

Aber dadurch, daß der Heilige Geift einem Menſchen die frohe Botfchaft 
von der Gnade Gottes in Chrifto bringt, dadurch macht er einen Menfchen 
an JEſum Chriftum gläubig und die Gnade Gottes in Chrifto ergreifen. 

Nichts kann alfo Harer fein ala das, daß der Heilige Geift nicht Durch 
das Geſetz, fondern Durch das Evangelium einen Menſchen befehrt. 

Wenn du dir die Heine Mühe machen willft, die ganze Reihe der Bibel- 
fprüche zu überbliclen, welche mir in diefem Abfchnitte angeführt haben, jo 
wirft du überall fehen, daß nicht das Geſetz, fondern das Evangelium das 
Mittel ift, Durch welches der Heilige Geift Menfchen befehrt. 

Beſonders aber wollen wir auf zwei dieſer Bibeliprüche hinweifen. 

Gal. 3, 2. Schreibt Paulus an die Chriften zu Galatien: „Das will ih 
allein von eud) lernen: Habt ihr den Beift empfangen durch des 
Geſetzes Werke, oder durch die Predigt vom Glauben?” 

Hier fragt Paulus die Chrüten, wodurch fie „ven Geift empfangen 
haben”, das heißt, Durch welches Mittel der Heilige Geist zu ihnen gekommen 
ift und fie befehrt, an Jfſum Chriftum gläubig gemacht und der Gnade 
Gottes in Chrifto theilhaftig gemacht hat. 

Und er fragt fie zuerft, ob der Heilige Geift das gethan hat „Durch des 
Geſetzes Werke”, das heißt, Durch das Geſetz und deffen Werke. Denn das 
Geſetz fordert immer Werke, 

Und danır fragt er jie, oder ob der Heilige Geift das gethan hat „Durch 
die Predigt vom Glauben”, alfo durch das Evangelium, das Evangelium 
von JEſu Chrifto und der Gnade Gottes in ihm, dem nur zu glauben fteht. 

Und es iſt mehr wie Zar, welche Antwort die Oalater geben follten 
und mußten. Gie follten und mußten antworten: Nicht durch das Geſetz, 
fondern durch die Predigt vom Glauben, durch das Evangelium, haben wir 
den Re empfangen und find an Chriftum gläubig gemadt, find befehrt 
worden. 

2 Cor. 3 vebet der Apoſtel von dem Predigtamt, welches er führte, 

Da jagt er zuerft B.3.: „Die ihr offenbar worden ſeid, daß ihr ein 
Brief Chrifti ſeid, durch unfer Predigtamt zubereitet, und durch ung gejchries 
ben, nicht mit Tinte, jondern mit dem Geift des lebendigen Gottes, nicht in 
- jteinerne Tafeln, Sondern in fleifcherne Tafeln des Herzens.” 

Das iſt offenbar eine zum Theil bilbliche Rebe. 

Mus will der Apoftel damit jagen ? 

Er will fagen, daß die Chriften zu Corinth gleichjam ein Empfehlung3- 
brief und Beugniß Gottes feien für fein, des Apoſtels, Predigtamt. Denn 
durch fein Predigtamt feien fie ja zu wahren Herzenschriſten zubereitet, aljo 
wahrhaftig befehrt worden — zubereitet und befehrt vom Heiligen Geift. 

, ‚Und bann fährt der Apoftel fort und fagt, mas das für ein Predigtamt 
fei, das er führe und Durch welches der Heilige Geift die Menfchen befehre. 

Und er fagt, das ſei das Ant „des neuen Teftaments, nicht des 
Buchſtabens, fondern des Geiſtes“, B. 6. 
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Daß Paulus mit dem „Buchſtaben“ das Geſetz meint, das Zeigt er 
V. 7., wo er ſagt, daß der Buchſtabe „in die Steine iſt gebildet“, nämlich 
auf die ſteinernen Tafeln geſchrieben. 

Und daß er mit dem Amt „des Geiſtes“ das Evangelium meint, 
das zeigt er V. 9., wo er ſagt, daß es „die Gerechtigkeit predigt“, nämlich 
die Gerechtigkeit, die vor Gott gilt und die Chriſtus uns erworben hat. 

Alſo ſagt St. Paulus hier ganz klar, daß der Heilige Geiſt die Menſchen 
bekehre nicht durch die Predigt des Geſetzes, ſondern durch die Predigt des 
Evangeliums. 

Das begründet er auch noch ſehr klar und ſchön. Denn er ſagt,“ daß 
der Buchftabe oder das Geſetz tödte und die Verdammniß prebige und, nad) 
Erreihung diejes Zweckes, aufhöre; daß aber der Geift oder das Evangelium 
lebendig mache, den Heiligen Geift gebe, die Gerechtigkeit prebige und bleibe, 
B.6—11. 

Nun wird Doch ſicherlich nicht ein Menſch befehrt durch etwas, was tödtet 
und die Verdammniß predigt und aufhört, jondern ein Menſch wird befehrt 
durch das, was lebendig macht und den Heiligen Geift gibt und die Gerechtig: 
feit predigt und bleibt. 

Alfo wird ein Menſch befehrt nit dur das Geſetz, fon: 
dern durch das Evangelium. — 

Und dennoch gebraucht der Heilige Geift, wenn er einen Menfchen be= 
fehren will, auch das Geſetz. 

Aber er gebraucht das Geſetz nicht dazu, um den Menſchen durch das 
Geſetz zu befehren und an Chriftum gläubig zu machen. Das kann ja, wie 
wir gejehen haben, gar nicht fein. Sondern er braucht das Geſetz dazu, um 
etwas anderes an dem Menſchen auszurichten. — Wir wollen gleich jagen, 
was das ift. Nur wollen wir zuvor ein Gleichniß bringen. 

Dies ift das Gleichniß: 

Ein Adermann will einen Ader Weizen tragen machen. 

Was muß er nun thun, um den Ader Weizen tragen zu machen? 

D er muß vielleicht allerlei an dem Ader thun. — Aber um den Ader 
wirklich Weizen tragen zu machen, dafür gibt es doch nur ein einziges Mittel. 
Und dies eine, einzige Mittel ift, daß er den Ader mit Weizen befät. 
Thut er das nicht, jo veriteht es fich von felbft, daß alles andere, was er 
fonft an dem Ader thun mag, völlig vergeblich if. Ohne Ausfaat wird der 
Ader au nicht Ein Weizenhälmlein tragen. 

Nun nehmen wir aber an, daß der Ader Jahre lang brach gelegen hat 
und hart getreten und von der Sonnengluth hart verfruftet ift. 

Was hat der Adermann daher zuvor zu thun, ehe er Weizen ſäet? 

Er hat den harten Ader umzureißen, umzupflügen. 

Wird nun Weizen wachjen? 

Ya, wenn er Weizen ſäet. Sonft nicht. Das Umreißen und Umpflügen 
ift zwar nöthig, um fäen zu können. Aber das Umreifen und Umpflügen 
bringt feinen Weizen ; nein, nit Ein Hälmlein. . 

Aber wenn der Ackermann Weizen ſäet, dann kann der Ader unter 
Gottes Segen Weizen tragen. 

Das tft das Gleichniß. 

Nun die Anwendung. j 

Der Heilige Geift will einen Menſchen an JEſum Chriſtum gläubig 
maden, ihn befehren. 

E = thut der Heilige Geift nun an einem Menfchen, um ihn zu bes 
ehren? 
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Der thut vielleicht allerlei an dem Menſchen. — Aber um den Menfchen 
wirklich zu befehren, dafür hat der Heilige Geift nur ein einziges Mittel. Und 
dies eine einzige Mittel ift, daß er den Samen des Evangeliums in 
das Herz des Menſchen füet. Ohne das Evangelium ift alles ans 
dere, was an dem Menfchen gefchieht, völlig vergeblih. Ohne das Evan⸗ 
gelium wird in. dem Menfchen nie ein Fünklein des Glaubens, nie auch nur 
der geringfte Anſatz der Bekehrung .entftehen. Wie follte e8 auh? Wie 
follte ohne das Wort non. Chrifto der Glaube an Ehriftum entjtehen ? 

Aber nun ift ver Menſch von Natur geiftlich todt, todt in den Sünden. 
Er ift von der Sünde nicht nur obenher hart getreten und verfruftet, ſon⸗ 
dern durch und Durch verhärtet, gänzlich unfruchtbar gemacht. Und er weiß 
das nit. Wenn es hoch mit ihm kommt — wir meinen: wenn der Menſch 
ja um feine Seligfeit beforgt ift, jo meint er, daß er die Seligfeit ſelbſt mit 
eigenem Werk zumege bringen könne. Aber das ift nicht fo, das fann der 
Mensch nicht; der Menſch iſt tobt in den Sünden und verdammt. 

Was thut nun der Heilige Geilt, um den Menjchen durch das Evans 
gelium zu befehren ? 

Er kommt mit dem Gejeg und zeigt dem Menfchen durch das Geſetz 
feine tiefgewurzelte Sünde und gänzliche Verlorenheit. Er geht mit dem 
Gefeß dem Wahne des Menſchen — dem Wahne, daß er die Seligkeit ſelbſt 
mit eigenem Werk zumege bringen könne — auf Schritt und Tritt nach und 
zeigt ihm Die völlige Grundlofigfeit desjelben. 

Mird der Menſch fi nun etwa befehren ? 

Ya, wenn der Heilige Geilt mit dem Evangelium kommt und durch das 
Evangelium neue geiftlihe Kraft und geiftliches Vermögen in 'ihm ſchafft, 
item, wenn der Heilige Geift ihn Durch das Evangelium bekehrt. Sonft 
nicht. Daß dem Menschen durch das Geſetz feine gänzliche Verderbtheit und 
Berlorenheit gezeigt wird, das ift zwar nöthig. Denn ſonſt bleibt der Menjch 
ja in dem Wahn, Daß er fich felber helfen fünne. Aber das Geſetz und all 
fein Sündezeigen und all fein Verdammnißdräuen kann feinen Glauben und 
feine Belehrung wirken; nein, nicht im geringiten. 

Aber wenn der Heilige Geift das Edangelium ing Herz bringt und das⸗ 
felbe darin lebendig macht, dann wird der Menfch befehrt. 

Das Höchſte, mas das Gejek für fich allein, ohne das Evangelium, 
in einem Menſchen wirken kann, iſt Haß gegen Gott und Troß und Ber: 
zweiflung. 

Aber wenn folgends oder zugleich der Heilige Geift mit dem Evange⸗ 
lium und feiner gnadenreihen Wirkung kommt, dann flieht der erfchrodene 
Menſch im Glauben zu Chrifto und befehrt fi. 

Dann erkennt er aus dem Geſetze reumüthig feine Sünde. Dann ift 
ihm das Gefeg ein Zuchtmeifter auf Chriftum, daß er durch den Glauben ge- 
recht werde. Wie gejchrieben fteht: „Durch das Geſetz kommt Erkenntniß 
der Sünde”, Nöm. 3, 20. Und abermals: „Das Gejeb ift unjer Zucht: 
ss geweſen auf Chriftum, daß wir durch den Glauben gerecht würden”, 

al. 3, 24. 

So fiehft du alfo: Wenn der Heilige Geift einen Menjchen belehren will, 
ſo gebraucht er auch das Geſetz. Aber er gebraucht das Geſetz nicht dazu, um 
den Menfchen dur das Geſetz zu befehren und an Chriftum gläubig 
zu machen. Das kann durch das Geſetz ja gar nicht geihehen. Sondern er 

de chen. feine Sünde änzli 


Verlorenheit zu. zeigen, auf daß er ihn durch das Epangelium zu Chriſto 


H 
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So thut bei der Befehrung eines Menſchen das Geſetz allerdings etwas. 
Der Heilige Geift gebraucht es, wenn er nun einen Menſchen befehren mill. 
Aber in feinem Wege und in feinem Maße thut das Gefeß etwas zu der Be- 
kehrung des Menſchen. Es befehrt den Menſchen nicht — auch nicht irgend: 


wie anfänglicher Weile. Das Gefeg kann überhaupt nicht? wahrhaft Gute . | 


in dem Menfchen wirken, es fei denn, daß das Evangelium mit feiner neu: 
gebärenden Kraft dazu fommt und das Gejeß in feinen — des Evangeliums — 
Dienft nimmt. So daß alfo in Wahrheit das Evangelium, und das Evan⸗ 
gelium allein, alles thut. 

Und ebenfo wie mit dem Geſetz hält es ſich auch mit allerlei Lebeps⸗ 
fühbrungen, als da find Kreuz, Krankheit, Errettung aus Gefahr und der- 
gleichen. Auch ſolches gebraucht der Heilige Geift, wenn er nun einen Menschen 
befehren will. Er gebraucht es, um einen Menfchen auf die VBergänglichteit 
dieſes Lebens, auf die eigene Ohnmacht, auf die Allmacht Gottes aufmerk⸗ 
fam zu machen, auf daß er ihn, den Menfchen, dann durch das Evangelium 
befehre. Aber zu der Befehrung felbft können folche Lebensführungen nichts 
thun. Aud) fie können nichts Gutes im Menschen wirken, e3 fei denn, daß 
das Evangelium mit feiner neugebärenden Kraft dazu fommt und folde 
Lebensführungen mit den dadurch gegebenen Mahnungen in feinen — des 
Evangeliums — Dienft nimmt. 

Wie verkehrt es ift, die Belehrung eines Menjchen Durch irgend ein 
anderes Mittel als durch das Evangelium zu erhoffen, das ſehen wir jehr 
a der Erzählung des HErrn JEſu von dem reihen Wann in 
der Hölle. 

Der ſprach zu Abraham: „So bitte ich dich, Vater, daß du ihn (Laza⸗ 
rum) fendeft in meines Vaters Haus; denn ich habe noch fünf Brüder, daß 
er ihnen bezeuge, auf daß fie nicht auch kommen an diefen Ort der Dual.” 

Abraham ſprach zu ihm: „Sie haben Mofen und die Prophe— 
ten; laß fie diejelbigen hören.” 

Er aber ſprach: „Nein, Bater Abraham ; fondern wenn einer von den 
Todten zu ihnen ginge, fo würden fie Buße thun.“ 

Abraham ſprach zu ihm: „Hören fie Mofen und die Prophe— 
ten nicht, fo werden fie aud nit glauben, ob jemand von 
den Todten aufjtünde.” Luc. 16, 27—31. 

Man ift fo fehr geneigt, die Belehrung eines Menſchen von allerlei fon- 
derlihen und wunderbaren Mitteln zu erwarten. Aber hier fiehft du, wie 
der Finger JEſu nur auf das Evangelium weiſt. 

In Summa: Das Mittel, durch welches der Heilige Geift Die Belehrung 
eines Menschen wirkt, ift da8 Evangelium, das Evangelium allein. 

Daher jagt auch Dr. Luther in feinem Kleinen Katehismus: „ch 
glaube, daß ich nicht aus eigener Vernunft noch Kraft an JEſum Chriftum, 
meinen HErrn, glauben, oder zu ihm kommen Tann; fondern der Heilige 
Geift hat mich dur das Evangelium berufen, mit feinen Gaben er⸗ 
leuchtet, im rechten Glauben geheiliget und erhalten; gleichwie er die ganze 
Chriftenheit auf Erden berufet, jammlet, erleuchtet, heiliget, und bei JEſu 
Chriſto erhält im rechten einigen Glauben.” 

Neber diefen Katechismusſatz wolleſt du und noch etliche Worte jagen 
laſſen. 

Wenn der Heilige Geiſt an Menſchen, fie zu bekehren, mit dem Evan⸗ 
gelium herantritt, ſo „beruft“ er ſie durch das Evangelium. 

Was heißt das? 


—— 


Das heißt, der Heilige Geiſt ruft die Menſchen zur Gnade Gottes in 
Chriſto, welche er ihnen durch das Evangelium verkündigt und anbietet. 
Das ganze Evangelium iſt ein großes Rufen des Heiligen Geiſtes zu der 
verkündigten und angebotenen Gnade Gottes in Chriſto. „Kommt“, ſpricht 
er, „denn es iſt alles bereit!“ Er ſpricht: „So bekehret euch doch nun von 
eurem böſen Weſen! Warum wollt ihr ſterben?“ Luc. 14, 17. Heſek. 33, 11. 

Dies, daß der Heilige Geiſt die Menſchen ruft und ſpricht: „Kommt!“ 
und: „Bekehret euch!” das darfſt du aber nicht fo verſtehen, als ob Die Men⸗ 
ſchen mit ihren eigenen natürlichen Kräften nun fommen und fich befehren 
fönnten. Aus eigenen natürlichen Kräften können wir diefen Ruf des Heis 
ligen Geiftes weder vernehmen noch ihm folgen. Wir find ja „todt in den 
Sünden”. Die frohe Botſchaft von der Gnade Gottes in Chrifto ift ung 
ein Xergerniß und eine Thorheit. Wir können fie nicht ertennen. Wir 
können und wollen dem Gnadenrufe nicht folgen. 

Aber wie der allmädhtige HErr JEſus Chriſtus den todten Lazarus aus 
dem Grabe erwedte und hervorfommen machte durch feinen Huf: „Yazare, 
fomm heraus!” jo macht auch der allmächtige Heilige Geift, wenn feine 
Stunde fommt, uns geiftlich Todte dennoch feinen Ruf zu Christo hören und 
vernehmen und im Glauben zu Chrifto fommen und uns zu ihm befehren. 

Denn eben dur ſolchen Ruf „erleuchtet“ er ung auch mit feinen 
Gaben. 

Was das heikt? . 

Du weißt, wie der allmädtige HErr JEſus durch feinen Ruf dem 
tobten Lazarus die Seele und Das Leben mwiedergab und ihn die Augen aufs 
ſchlagen machte, daß er der lieben Sonne Licht und Pracht wieder jah, und 
Martha und Maria, ja, und ihn, JEſum, feinen lieben HErin. Und wenn 
der allmächtige Heilige Geift uns geiftlich Todte zu Chrifto ruft, fo gibt er 
uns durch ſolches Hufen neues Leben, und in unfer von Natur fo finfteres 
Herz gibt er ein neues wunderbares Licht und einen hellen Schein und eine 
felige Erleuchtung. Und dies Leben und dies Licht und diefer Schein und 
dieſe Erleuchtung, die der Heilige Geift durch fein Evangelium und dur 
fein Rufen uns fchenkt und gibt, ift die gläubige Erfenntniß der Gnade 
Gottes in Ehrifto JEſu, ift der Glaube an JEſum Chriftum, daß 
wir ihn, ihn als unfern Heiland erkennen, zu ihm fommen, uns zu ihm be= 
kehren, ihm trauen und glauben, uns feiner freuen und tröjten. 

So erleuchtet ung der Heilige Geift mit feinen Gaben, wenn er ung 
durch das Evangelium zu Chrifto ruft, und befehrt uns alfo durch ſolchen 
erleuchtenden Lebensruf und macht uns an Chriftum gläubig, jo daß wir 
in ihm Vergebung der Sünden’ haben und Gottes liebe Kinder find und 
felig werben. 

Daher heißt es 2 Tim. 1,9.: „Gott hat uns felig gemadt, und be= 
rufen mit einem heiligen Ruf, nidt nad unjern Werken, fondern 
nach feinem Borfa und Gnade, die ung gegeben ift in Chriſto JEſu vor 
der Beit der Welt.” Und 1 Petr. 2,9. heißt ea: „Der euch berufen 
hat von der Finfterniß-zu feinem wunderbaren Licht.” Und 
2 Cor. 4, 6. heißt es: „Gott, der da hieß das Licht aus der Finſterniß 
hervorleuchten“ (am erſten Schöpfungstage), „der hat einen hellen 
Schein in unfere Herzen gegeben, daß entftünde die Erleuch— 
tung von der Erfenntniß der Klarheit Gottes, in dem Ange: 
ſichte JEfu Ehrifti.” 

So befehrt uns der Heilige Geift durch das Evangelium, 
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5. Warum werden nur etliche und nicht alle Menjchen durd) 
das Evangelium befehrt? 


Denn das ift fo. Vielen Menſchen wird das Evangelium gepredigt. 
Viele Menfchen hören die frohe Botichaft von der Gnade Gottes in Chriſto 
und leben unter dem Schall des Wortes Gottes. Aber nur an verhältniß⸗ 
mäßig wenigen Menfchen richtet das Wort das aus, was es ausrichten foll. 
Nur wenige Menschen fommen zum wahren Glauben an JEſum Chriftum. 
Nur wenige Menfchen werden befehrt. 

Eben dies zeigt der HErr JEſus an, wenn er fagt: „Viele jiho 
berufen; aber wenige find ausermwählet”, Matth. 22, 14. 

Barum ift das fo? Warum werben nur etliche und nicht alle Menſchen 
durch das Evangelium befehrt? 

Kommt das etwa daher, daß Gott vieler Menſchen Seligfeit nicht ernft= 
lich will, und daß deshalb der Heilige Geift an vielen Menfchen nicht alles 
das thut, was ihre Belehrung wirken kann? 

Das fei ferne! j 

Gott ſchwört bei fich ls Sprit: „So wahr alä ich lebe, .... 
ich habe feinen Gefallen am Tode des Gottlofen, ſondern daß 
fih der Gottlofe befehre von feinem Wefen und lebe”, Heief. 
33,11. Und St. Paulus jchreibt durch den Heiligen Geilt: „Gott will, 
da allen Menſchen geholfen werde, und zur Erkenntniß der 
Wahrheit tommen“, 1 Tim. 2,4. Und St. Petrus fchreibt Durch den 
Heiligen Geift: „Gott will nit, daß jemand verloren werde, 
fondern daß fig jedermann zur Buße kehre“, 2 Betr. 3, 9. 

Es ift alfo ein grumdverfehrter, ein bitterböjer, ein Gottes Wort Lügen 
ftrafender, ein gottezläfterlicher Gedante, daß Gott vieler Menſchen Seligkeit 
nicht ernftlich wolle. Und es ift eine grumbverfehrte, eine bitterböfe, eine 
Gottes Wort Lügen ftrafende, eine gottesläfterliche Rede, die etliche Kirchen⸗ 
lehrer führen, daß der Heilige Geift zwar äußerlich alle berufe, die Das 
Evangelium hören, aber vielen insgeheim die zur Belehrung nöthige Gnade 
nicht gebe. 

Ein: für allemal und laut und öffentlich wollen wir hiermit ala Teufels⸗ 
lehre abgewiejen haben, daß Gott irgendwie die Urſache davon fei, daß nur 
etliche und nicht alle Menjchen durch das Evangelium befehrt werden. 

"Aber wie ift e8 denn nun? Warum werden nur etliche und nicht alle 
Menſchen dur) das Evangelium befehrt? 

Hier ift ohne fernere Umfchmeife die Antwort: 

Daß fo viele Menſchen durch das Evangelium zwar berufen, aber Dur 
dasselbe nicht zum wahren Glauben befehrt werden und alfo endlich verloren 

eben — das fommt einzig und allein daher, daß fie dem Worte und 
Seite Gottes muthwillig und beharrlich widerftreben. 

Wer durch das Evangelium nicht befehrt wird, der will nicht be 
kehrt werden. 

Mer verloren geht, der geht aus eigener Schuld verloren. 

Daher fpricht der HErr JEſus zu Serujalem, das fo viel Gnade 
empfangen hatte und doch ungläubig war: „Jeruſalem, Jeruſalem, die du 
tödteſt die Propheten und fteinigejt, Die zu Dir gejandt find, wie oft habe 
ih’ deine Kinder verfammeln wollen, wie eine Henne ver— 
fammelt ihre Küdlein unter ihre Flügel; und ihr Habt nidt 
gewollt‘‘, Matth. 23, 37. 





eg: — 


D HErr JEfu, fo redeſt du in tiefer Niedrigkeit, Die du um unſert⸗ 
willen auf dich genommen haft, und Doch auch in deutlich Durchleuchtender 
Gottesherrlichkeit! Wer will nun jagen, daß du ſammt dem Vater und 
dem Heiligen Geifte die Urſache bift, daß nur etliche und nicht alle Menfchen 
durd) das Evangelium befehrt werden? Deß Zunge müffe ja verftarren in 
feinem Munde! O HErr, es muß ja jedermann befennen, daß bie, welde 
nicht befehrt werden, nicht befehrt werden wollen, daß fie felbft, ganz allein 
felbft an ihrem Verderben ſchuld find, daß du aber gerne, o jo gerne! fie zu 
dir fammeln und befehren und felig machen willſt. 

Sp ſprach auch Stephanus, der treue Blutzeuge, voll des Heiligen 
Geiftes, zu dem ihn richtenden Hohenrathe: „Ihr Halaftarrigen und 
Unbefhnittenen an Herzen und Ohren, ihr wiberftrebet allezeit 
dem Heiligen Geift, wie eure Väter, alfo aud ihr”, Apoft. 7, 51. 

Ja, das ist es. Halsftarrig jein und unbejchnitten fein an Herzen und 
Ohren, allezeit dem Heiligen Geifte widerftreben — das macht's, 
daß fo viele Menfchen durch das Evangelium nicht befehrt werben. 

Und durch Hoſea ſprach der HErr alfo: „Iſrael, Du bringeft Dich 
in Unglüd; denn dein Heil ftehet allein bei mir”, Hof. 13, 9.*) 

Bei diefem Worte Gottes müfjen wir bleiben, wenn wir fragen, warum 
nur etliche und nicht alle Menjchen durch das Evangelium befehrt werben, 
Die Menfchen, Die durch das Evangelium nicht befehrt werden und aljo vers 
loren gehen, die bringen fich ſelber ins Unglüd, die find ſelbſt ſchuld daran. 
Was Gott anlangt — bei Gott ift nur Heil und Hülfe; Gott ift in Teinem 
Wege die Urſache ihres Verderbens. — 

Es find aber keineswegs nur die angeführten wenigen Schriftftellen, 
aus denen wir gewiß werden, daß die, welche Durch das Evangelium nicht 
befehrt werden, daß die aus eigener Schuld nicht befehrt werden, meil jte 
dem Worte und Geiste Gottes muthwillig und beharrlich widerftreben, weil 
fie nicht befehrt werden wollen. - 

Mir haben dafür im Gegentheil einen großen, mächtigen und durch Die 
ganze heilige Schrift gehenden Beweis. 

Und welder ift das? . 

Es ift das die Lehre von der Gnade Gottes, welde über die 
ganze Sünderwelt geht. Es ift das mit einem Worte das Evan: 
gelium felbft, das Evangelium von Chrifto, der Welt Heiland. 

Wenn jemand jagt, daß die, welche durch das Evangelium nicht befehrt 
werden — menn jemand jagt, daß die nicht aus eigener Schuld, ſondern 
aus Gottes Schuld — ein Drittes gibt e8 nicht — im Unglauben bleiben: 
fo ſchlägt er damit dem ganzen Evangelium ins Geſicht. 

„Alfo hat Gott die Welt“ — die fündige, gottlofe, verlorene und 
in Sünden todte Welt — „geliebet, daß er feinen eingebornen 
Sohn gab, auf daß alle, Die an ihn glauben, nit verloren 
werden, fondern das ewige Xeben haben“, oh. 3, 16. 

Sp predigt der Mund der Wahrheit das Evangelium. 

Und nun jollte e8 Gottes, und nicht allein des Menſchen eigene Schuld 
fein, daß viele Menſchen durch das Evangelium nicht befehrt und gläubig 
werden? Nun follte Gott nur etlihen Auserwählten, nicht aber allen, die 


“702 92 ORION, Diefe Worte find wohl etwas ſchwer zu überſetzen. 
Aber jo viel man fich audy über die genaue Weberfegung ftreiten möge, nie kann doch ein 
anderer Sinn gefunden werden als der, daß Iſraels Verderben alleine von ihm felbft 
berrührt, während Gott fein Heil und feine Hülfe ift. 


das Evangelium hören, Gnade genug geben, daß fie durch das Evangelium 
zum Glauben fommen können ? 

Pfui über den Lügenteufel! 

Chriſtus Spricht: „Gehet hin in alle Welt und prediget das 
Evangelium aller Greatur. Wer da glaubet und getauft 
wird, der wird felig werden; wer aber nit glaubet, der 
wird verdammt werden“, Marc. 16, 15. 16. 

Und wenn nun jemand nicht glaubt und alfo verdammt wird, fo fol 
das nicht feine eigene, ſondern Gottes Schuld fein, indem Gott ihm nicht, 
wie andern, die Kraft jeines Heiligen Geiftes zum Glauben gibt?! 

Gottes Gnade und Liebe über die ganze verlorene Sünderwelt, Chriti 
Leiden und Sterben und Auferstehung und Himmelfahrt für Die ganze ver- 
Iorene Sünberwelt, des Heiligen Geiftes und des Evangeliums Sendung 
an die ganze verlorene Sünberwelt — das bürgt ung dafür, Daß die, welche 
durch das Evangelium nicht befehrt werden, daß Die aus eigener Schuld 
nicht befehrt werden, weil fie dem Worte und Beifte Gottes muthwillig und 
beharrlich mwiberftreben, mweil fie nicht befehrt werden wollen. Und wenn 
Gott in großer Gnade alle Sünder auffordert, getroft an JfEſum Ehriftum 
zu glauben und im Glauben der Seligkeit gewiß zu fein, und wenn Gott 

f dem Unglauben die Verdammniß androht: jo bürgt ung das dafür, daß 

Gott in feinem Wege Schuld und Urfache des Unglaubens und der Ber: 

dammniß vieler oder auch nur eines einzigen Menfchen tft. 

Wir meinen, daß hiermit genug von diefer Sache gelagt ift. — 

Aber doch kommen auch aufrichtigen und bibelgläubigen Chriften über 

RR diefe Sahe Bedenken, ernfte und quälende Bedenken. 

Es gibt nämlich Bibelftelen, aus denen hervorzugehen ſcheint — 
ſcheint, jagen wir —, daß Gott dennoch nicht aller Menjchen Seligkeit 
ernftlich wolle, daß Gott zwar äußerlich alle berufe, die das Evangelium 
hören, aber vielen die Gnade zur Befehrung und zum Glauben nicht gebe. 

Wir wollen eine folche Bibelftelle herſetzen. 

Sie Steht Joh. 12, 35—40. und lautet alfo: 

„Da ſprach JEſus zu ihnen: Es iſt, das Licht noch eine kleine Zeit bei 
euh. Wandelt, dieweil ihr das Licht habt, daß euch die Finfterniffe nicht 
überfallen. Wer im Finfterniß wandelt, der weiß nicht, mo er hingehet. 
Glaubet an das Licht, dieweil ihr’s habt, auf daß ihr des Lichtes Kinder 
fein. — Solches redete JEſus, und ging weg, und verbarg fich vor ihnen. 
Und ob er wohl folche Zeichen vor ihnen that, glaubten fie doch nidt 
an ihn; auf daß erfüllet würde der Sprud des Propheten 
Sefaia, den er jagt: HErr, wer glaubet unferm Predigen? 
und wem tit der Arm des HErrn offenbaret? Darum fonn- 
ten fie niht glauben; denn Jeſaias jagt abermal: Er hat 
ihre Augen verblendet, und ihr Herz verftodet, daß fie mit 
den Augen nit Sehen, nod mit dem Herzen vernehmen, und 
fich befehren und ich ihnen hülfe.“ 

Nun, lieber Leer, was fagft du zu dieſer Bibelftelle ? 

Wollen wir fie mit einander beventen ? 

Zuerft wird erzählt, daß der HErr JEſus gewiſſe um ihn verfammelte 
Juden vor Unglauben ernft warnte und fie freundlid und — auf⸗ 
forderte, an das Licht, nämlich an ihn und ſein Wort, zu glauben, V. 35. 36. 

Es wird auch geſagt, daß er viele Zeichen und Wunder vor ihnen ge⸗ 

Y than habe, V. 37. 

Dann wird gefagt, daß dieſe Juden dennoch nicht an ihn glaubten, V. 37. 
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Darauf wird gejagt, daß das fo geſchehen fei, auf daß und damit *) der 
Spruch des Propheten Jeſaias erfüllt würde, der vom Unglauben der Juden 
gegen den Meſſias weiſſagt und ef. 53, 1. gefchrieben fteht, V, 37. 38. 

Ya, es wird gejagt, daß fie darum, **) nämlich Damit dieſe Weiſſagung 
erfüllt werde, gar nicht glauben fonnten, V. 39. 

Und e3 wird endlich, um das ganz feft zu machen, auf nod) eine Weis⸗ 
Tagung des Jeſaias hingewieſen mit diefen Worten: „Er hat ihre Augen 
verblendet, und ihr Herz verftocet, daß fie mit den Augen nicht fehen, noch 
mit dem Herzen vernehmen, und fich befehren, und ich ihnen hülfe”, V. 40. 
Siehe Jeſ. 6, 9. 10. 

‘a, das alles ift mit dürren, deutlichen Worten gerade fo gejagt. 

Nun? Will es hiernach nicht wirklich fcheinen, daß Gott diefer und 
ber meiften Juden Seligkeit nicht gemollt hat? 

Will e8 hiernach nicht ſcheinen, daß Gott alle diefe Juden zwar äußer- 
lich berufen und zu glauben aufgefordert hat, daß er ihnen aber Die Gnade 
zur Belehrung und zum Glauben nicht gegeben, fondern fie im Gegentheil 
verblendet und verftodt und fo ihre Befehrung und Seligfeit unmöglich ges 
macht hat? 

Und ſcheint daraus nicht hervorzugehen, daß Gott überhaupt nicht aller 
Menſchen Seligkeit ernftlich will? Scheint daraus nicht hervorzugehen, daß 
Gott zwar äußerlich alle beruft, die das Evangelium hören, daß er aber vielen 
die Gnade zur Belehrung nicht gibt? . 

Was ſagſt du? 

Doc höre, wie ſich Die Sache in Wahrheit verhält. 

Hier, in der von uns angeführten Bibelftelle, iſt von dem Gericht der 
Verftiodung die Rede. 

Laß dir jagen, was das ift. 

In der Bibel wird in zweierlei Sinn von Verſtockung gerebet, 

In welch zweierlei Sinn? 

Erftens in dem Sinn, daß Menschen fi ſelbſt verftoden. Zweitens 
in dem Sinn, daß Gott Menichen verftodt. 

Was heißt das, daß Menjchen fich ſelbſt verftoden? _ 

Das heißt, daß Menfchen boshaftiglich ihr Herz verhärten gegen Gottes 
Mort, daß fie Gottes Wort muthmwillig und beharrlich widerjtreben, daß fie 
dem Worte Gottes weder glauben noch darnad) thun wollen. In Gottes 
Wort ift aber der Heilige Geiſt. Daß Menſchen fich ſelbſt veritoden, das 
beißt alfo, daß Menſchen boshaftiglich ihr Herz verhärten gegen Gottes Geift, 
daß fie dem Heiligen Geifte muthwillig und beharrlich widerjtreben, daß fie 
dem Heiligen Geilte weder glauben noch nach feinem Worte thun wollen. 

on dieſem, daß Menichen ſich ſelbſt verftoden, handelt zum Beifpiel 
Bi. 95, 7—11., wo Gott alfo fpriht: „Heute, fo ihr feine Stimme höret, 
fo verftodet euer Herz nicht; wie zu Meriba gefchahe, wie zu Maſſa in der 
Wüfte. Da mid) eure Väter verfuchten, fühleten und ſahen mein Werf, daß 
ich vierzig Jahr Mühe hatte mit diefem Volk, und ſprach: Es find Leute, 
deren Herz immer ben Irrweg will, und die meine Wege nicht lernen wollen ; 
daß ich ſchwur in meinem Zorn: Sie follen nicht zu meiner Ruhe kommen.“ 
Hierzu lies auch Hebr. 3, Y—19. 

Davon handelt auch Sad. 7, 11. 12., wo es alſo heißt: „Aber fie 
wollten nicht aufmerfen, und fehrten mir den Rüden zu, und verfiodten ihre 
Ohren, daß fie nicht höreten. Und ftelleten ihre Herzen wie einen Demant, 


*) iva. **) dia roũro. 
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daß fie nicht höreten das Geſetz und Worte, welche der HErr Zebaoth jandte 
in feinem Geifte, dDurd) die vorigen Propheten. Daher fo großer Zorn vom 
HErrn Zebaoth fommen ift.” 

Davon handelt aud) 1 Sam. 6, 6.: „Warum verftodet ihr euer Herz, 
wie die Egypter und Pharao ihr Herz verftodten? Iſt's nicht alfo, da er 
fi) an ihnen bemweifete, ließen fie fte fahren, daß fie hingingen?“ 

So wird 2 Chron. 36, 13. von dem Könige Zidekia erzählt, daß er 
„word halsftarrig und verftodte fein Herz, daß er ſich nicht befehrete zu dem 
HEren, dem Gott Iſrael“. 

Davon handelt aud) das, was der HErr zu dem Propheten Hefchiel 
fagte, da er ſprach: „Du Menſchenkind, ic) jende dich zu den Kindern Iſrael, 
zu dem abtrünnigen Volk, fo von mir abtrünnig worden find. Sie jammt 
ihren Vätern haben bis auf den heutigen Tag wider mic) gethan. Aber die 
Kinder, zu welchen ich dich fende, haben harte Köpfe und verftodte Herzen. 
Zu denen follit du fagen: So Sprit der HErr HErr: Sie gehorchen oder 
lafien’s. Es ift wohl ein ungehorfam Haus; dennoch follen ſie wiffen, daß 
ein Prophet unter ihnen ift.“ „Aber das Haus Ffrael will dich nicht hören, 
denn fie wollen mich felbft nicht hören, denn das ganze Haus Ifſrael hat harte 
Stirnen und verftodte Herzen.” Heſek. 2, 3—5. 3,7. 

Davon handelt endlich Röm. 2, 4.5.: „Oder verachteſt du den Neich- 
thum feiner Güte, Geduld und Langmüthigfeit? Weißeſt du nicht, daß dich 
Gottes Güte zur Buße leitet? Du aber nad) deinem verftodten und unbuß— 
fertigen Herzen häufeft dir jelbft den Zorn auf den Tag des Zorns und ber 
Dffenbarung des gerechten Gerichte Gottes.“ 

Was heißt nun aber, daß Gott Menjchen verftodt? 

Das heißt, daß Gott in feinem Zorn gewiſſen Menſchen — gleich wollen 
mir jagen, welche Menichen das find — feine Gnade nicht mehr gibt; daß 
an gewiſſen Menfchen der Heilige Geift nicht mehr arbeitet; daß Bott alfo 
gewiſſen Menſchen feine Möglichkeit mehr gibt, ſich zu befehren und gläubig 
und felig zu werden, fondern daß er fie vielmehr dahingibt in ihre natürliche 
Blindheit und in ihre Feindſchaft wider Gott und fein Wort, und daß er fie 
nur immer blinder und blinder, nur immer böfer und böfer, nur immer ver= 
ftodter und verftodter werden läßt, je mehr fein Wort an fie herantritt. 

Hilf Gott! welche Menfhen find denn das, die Gott in feinem Zorn 
fo — verftodt? 

Nun höre mit beiden Ohren ! 

Das find ſolche Menſchen, die ſich zuvor felbit verjtodt haben. 

Solde und nur folhe Menſchen, die ihr Herz boshaftiglich verhärten 
gegen Gottes Wort und Geift, die Gottes Wort und Geift muthwillig und 
beharrlich widerftreben, die Gottes Wort und Geift weder glauben noch ges 
horchen wollen — ſolche und nur ſolche Menjchen verftodt Gott. Solchen 
und nur ſolchen Menfchen gibt Gott in feinem gerechten Zorn jeine Grabe 
nicht. mehr. An ſolchen und nur an ſolchen Menfchen arbeitet der Heilige 
Geift nicht mehr. Solchen und nur foldhen Menſchen gibt Gott feine Mög- 
lichfett mehr, fich zu befehren und gläubig und felig zu werben, jondern er 
gibt fie vielmehr dahin in ihre natürliche Blindheit und Feindſchaft wider 
Gott und fein Wort und läßt fie nur immer blinder und blinder, nur immer 
böfer und böfer, nur immer verftodter und verftodter werden, je mehr fein 
Wort an fie herantritt. . 

Solde Verſtockung ift ein. Gericht, ein gerechte Gericht Gottes über 
die, welche fich zuvor felbit gegen Gottes Wort und Geist verftodt haben. 

Sie haben Gottes Wort lange genug verworfen: num verwirft Gott fie. 
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Sie haben dem Heiligen Geiſte J genug widerſtrebt: nun zieht der 
Heilige Geiſt ſeine Hand von ihnen ab 

Sie haben Gottes Gnade lange genug veradhtet: nun Tommt Gottes 
Born über fie. 

Sie haben die geiftliche und felige Ruhe, die Gott ihnen anbot, lange 
genug zurüdgewiefen: nun follen fie Diefelbe auch nicht erlangen. 

Zange genug haben fie fich nicht befehren wollen: jet will Gott fie 
nicht mehr befehren. 

Zange genug haben fie jich verftodt: jetzt verftodt Gott fie. 

Das ift das Gericht der Verftodung. 

Bon dieſem Gericht der Verſtockung handelt die Stelle Joh. 12, 35—40., 
die wir oben angeführt haben, und die uns und vielen Bedenken gemacht bat, 
und die daher zu dieſer ganzen Grörterung Anlaß gegeben hat. 

Wollen wir die Stelle jegt nochmal beventen? 

Zuerft wird erzählt, dab der HErr JEſus die Juden ernft warnte und 
fie freundlich und dringlich aufforderte, an das Licht, nämlich an ihn und 
fein Wort, zu glauben, ®. 35. 36. 

Was waren dieje Juden für Leute? 

Diefe Juden hatten alle ihre Lebtage Gottes Wort gehabt. Sie hatten 
den großen Buß- und Chriftusprediger, Kohannes den Täufer, gehabt. Sie 
hatten Chrifti eigene Predigt gehört und feine Zeichen und Wunder gejehen. 
Der Geift Chriftt hatte durch das alles fort und fort an ihnen gearbeitet. 
Aber fie hatten fort und fort dem Geifte Sa widerſtrebt. Gie hatten fich 
je länger je mehr felbft verftodt. 

Nun war Gottes Geduld zu Ende. 

Nun wollte Gott es haben, daß an ihnen, eben an ihnen, der 
Sprud des Propheten Jeſaias erfüllt werde: „HErr, wer glaubt unſerm 
Predigen? und wen ift der Arm des HErrn offenbaret?” DB. 37. 38. 

Kun Tonnten fie nicht mehr glauben. Denn nun wurde au) die 
andere Weifjagung des Propheten Jeſaias an ihnen erfüllt, daß Gott ihre 
Augen verblendet und ihr Herz verjtodt, daß fie mit den Augen nicht fehen, 
noch mit dem Herzen vernehmen und fi) befehren und jo Gottes Hülfe und 
Heil erlangen. Aus gerechtem Gericht entzog Gott ihnen nun feine Gnade 
und feinen Geift: feine Gnade, die fie jo lange von fich gemwiefen hatten, 
und feinen Geift, gegen den fie ſich ſo lange ſelbſt verſtockt hatten. 

So ift die Bibelſtelle Joh. 12, 35—40. zu verſtehen. 

Und nun wirft du gewiß nicht denten daß hiernach Gott dieſer und der 
meiſten Juden Seligkeit nicht ernſtlich gewollt hat. 

Nun wirſt du gewiß nicht denken, daß Gott alle diefe Juden zwar äußer⸗ 
lich berufen und zu glauben aufgefordert hat, daß er ihnen aber die Gnade 
zur Bekehrung und zum Glauben nicht gegeben, ſondern ſie im Gegentheil 
verblendet und verſtockt und ihre Bekehrung und Seligkeit unmöglich ge— 
macht hat. 

Nun wirſt du auch gewiß nicht denken, daß aus dieſer Bibelſtelle her⸗ 
vorgeht, daß Gott überhaupt nicht aller Menſchen Seligkeit ernſtlich will, 


und daß Gott zwar äußerlich alle beruft, die das Saangeluim hören, daß er 


aber vielen die Gnade zur Bekehrung nicht gibt. 
Nein — Gott will ernſtlich aller Menſchen Seligkeit. Und wenn Gott 


Menſchen durch das Evangelium beruft, ſo gibt er ihnen auch durch dasſelbe 1 


Evangelium Gnade und Geift zur Befehrung und Seligfeit. 


Aber — wenn Menfchen fich felbft muthwillig und beharrlich gegen das. — 
Evangelium und gegen den dadurch kräftigen Heiligen Geiſt verſtocken, ſo 
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geſchieht es, daß Gott zu der von ihm beſtimmten Zeit das Gericht der 


Verſtockung über ſie hereinbrechen läßt. Das heißt: Gott gibt ihnen 
ſeine Gnade nicht mehr, die ſie ſo lange auf Muthwillen gezogen haben; der 
Heilige Geiſt, dem ſie ſo lange widerſtrebt haben, arbeitet an ihnen nicht 
mehr; und Gott gibt ihnen alſo keine Möglichkeit mehr, ſich zu bekehren 
und gläubig und ſelig zu werden, ſondern er gibt ſie dahin in ihre natürliche 
Blindheit und Feindſchaft wider Gott und ſein Wort, ja, und in die Stricke 
des Satans, daß fie nur immer blinder und blinder, nur immer böfer und 
böfer, nur immer verftodter und verftodier werden, je mehr Gottes Wort an | 
fie herantritt. 1 

Das und nichts anderes tft gemeint, wenn in der Schrift gejagt wird, 
daß Gott Menſchen verftodt. 

Und jo ift nicht nur die von ung betrachtete Stelle oh. 12, 35—40, 
zu verjtehen, fondern fo find alle Stellen zu verfiehen, in welchen gefagt 
wird, daß Gott Menschen verftodt. 

So iſt infonderheit die von Johannes angeführte Weiffagung des Pro⸗ 
pheten Jeſaias zu verftehen, in welcher gefagt wird, daß Gott veritodt. 

Und da diefe Weiffagung nicht allein von Johannes, ſondern and) von 
dem HEren SEfu felbft angeführt wird, wie die Evangeliften Matthäus, 
Marcus und Lucas einhellig berichten — und fie wird auch von dem Apoftel 
Paulus auf die ungläubigen Juden angewandt —: fo wollen wir diefelbe 
doch mit einander betrachten. 

Du findeft fie im 6. Capitel der Weiffagungen des Propheten Jeſaias. 

Da erzählt Jeſaias zuerſt, daß er die Herrlichkeit des HErrn in einem 
Gefichte gejehen habe, B. 1—7. 

Dann erzählt er: „Und ich hörete die Stimme des HErrn, daß er 
ſprach: Wen foll ich fenden? Wer will unfer Bote fein? — Sch aber ſprach: 
Hie bin ich, fende mich! — Und er fprah: Gehe hin, und fprid zu 
diefem Volt; Höret es, und verftehet es nicht; fehet es, und 
merket es nicht. Verſtocke dag Herz dieſes Volks, und laß 
ihre Ohren dide fein, und blende ihre Augen, daß fie nit 
fehen mit ihren Augen, noch hören mit ihren Ohren, nod 
verftehen mit ihrem Herzen, und ji befehren und geneien. 
— Ich aber ſprach: HErr, wie lange? — Er ſprach: Bis daß bie Stäbte 
wüſte werden ohne Einwohner, und Häufer ohne Leute, und das Feld ganz 
müfte liege. Denn der HErr wird die Leute ferne wegthun, daß das Land 
fehr verlafen wird. Doc fol noch das zehnte Theil drinnen bleiben; denn 
e3 wird mweggeführet und verheeret werben, wie eine Eiche und Linde, welche 
den Stamm haben, obwohl ihre Blätter abgeitoßen werden. Ein heiliger 
Same wird folder Stamm fein“, B.8—13. 

Nun verftehe recht, was hier gelagt ift. 

Hier ift geſagt, daß der HErr den Propheten Jeſaias fandte, Daß er dem 
Volke der Juden weiſſagen jollte. 

Was jollte Jeſaias dem Volke der Juden meifjagen ? 

Er jollte dem Volke der Juden weifjagen: „Höret e8, und ver— 
ftehet es nicht; fehet es, und merfet es nit.” 

Was heikt das? 

Das heißt, dat Jeſaias dem Volke der Juden das Gericht der 
Berftodung prophezeien- follte. 

Wie iſt das zu verjtehen? 

Das ift fo zu verftehen: 
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Gott ſah und wußte, daß die Juden allezeit halsſtarrig und unbeſchnit⸗ 
ten an Herzen und Ohren waren und fein würden. Gott ſah und wußte, 
daß die Juden allezeit dem Heiligen Geifte widerftrebten und miderftreben 
würden. Gott jah und wußte, daß die Juden ſich allezeit ſelbſt verjtodten 
und fich felbjt verftoden würden wider dag Wort feiner Propheten. In⸗ 
fonderheit ſah und wußte Gott, daß die Juden ſich künftig wider das Wort 
und Werk Chrifti und feiner Apoftel felbft verftoden würden. Deß zu einer 
Strafe und gerechtem Gericht wollte nun hinwieberum Gott Die Juden ver: 
ftoden. Und das ließ er den Propheten Jeſaias den Juden prophezeien: 
„Mit den Ohren werdet ihr's hören, und nicht verftehen, und mit den Augen 
werdet ihr's fehen, und nicht erfennen“, Apoft. 28, 26. 

Und weiter ſprach der HErr zu dem Propheten: „Berftode das Herz 
dieſes Volks, und laß ihre Ohren dide fein, und blende ihre 
Augen, daß ſie nicht jehen mit ihren Augen, nod hören mit 
ihren Ohren, noch verftehen mit ihrem Herzen, und ſich bes 
tehren und genefen.“ 

Was heißt das? 

Jeſaias konnte Doch das Volk nicht verftoden?! 

Nein. Aber Gott wollte vermöge und gemäß diefer feiner Drohung 
und Weiffagung, welche Durch Jeſaias geredet ward, es thun. Als wollte 
Gott fo lagen: Du, Jeſaias, drohe und weifjage e8 in meinem Namen! und 
ich, fürwahr, ich will dein Wort, welches mein Wort ift, nicht unerfüllt 
lajlen, ich will es thun. 

Was mollte Gott thun? 

Gott wollte aus gerehtem Gericht da3 Herz der allezeit fich ſelbſt ver 
ftodenden Juden verftoden und ihre Ohren dide fein lafjen und ihre Augen 
blenden, daß fie nicht jehen würden mit ihren Augen, noch hören mit ihren 
Ohren, noch verjtehen mit ihrem Herzen, daß fie fich alfo nicht befehren und 
genejen fonnten. Zu verbienter Strafe wollte Gott den Juden endlich feinen 
Heiligen Geift nicht mehr geben, dem fie allezeit widerftrebten. Und fo konn⸗ 
ten die Juden denn endlich das nicht mehr thun, was fie ja felbjt muth⸗ 
willens nicht thun wollten und nicht hatten thun wollen, da fie durch Gottes 
Gnade die Macht und Gelegenheit dazu hatten: fie konnten fi nämlich nicht 
mehr befehren und genejen, von Sünde und Verderben genefen. 

Ein erfchredliches, aber höchft gerechtes Gericht Gottes ! 

Sollte das alle Juden treffen? 

Nein. 

Unfere Weifjagung fagt zwar, daß durch ſolch Gericht das Volk der 
Juden fein werde wie eine Eiche und Linde, die ihrer Blätterfrone beraubt 
feien. Ein trauriges Bild! Aber fie fagt auch, daß der Stamm bleiben 
werde; und ein heiliger Same werde folder Stamm fein. „Das zehnte 
Theil” fol bleiben. Durch Gottes Gnade follen unter dem verjtodten Volk 
immer etliche fein, Die fich befehren und jelig werden. „Oder wiſſet ihr nicht, 
mas die Schrift jagt von Elia? Wie er tritt vor Gott wider Sfrael, und 
ſpricht: ‚HErr, fie haben deine Propheten getöbtet, und haben deine Altäre 
ausgegraben; und ich bin allein überblieben, und fie ftehen mir nach meinem 
Leben.‘ Aber was jagt ihm die göttliche Antwort? Ich habe mir laſſen 
überbleiben fiebentaufend Mann, die nicht haben ihre Kniee gebeuget vor Dem 
Baal.‘ Alfo gehet’3 auch jegt zu dieſer Zeit mit diefen Weberbliebenen nad 
der Wahl der Gnaden.“ Das jagt der Apoftel Paulus Röm. 11, 2—5. 

Aber höre, lieber Lefer, mas Paulus gleich weiter jagt, und wie er auch 
auf unfere Vrophetenftelle und ähnliche andere zu reden kommt. 
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Er Sagt: 

„Ps aber aus Gnaden“ (dat nämlich) unter dem verftodten und dem 
Gericht der Verftodung hingegebenen Volk der Juden etliche überbleiben, 
die fich befehren und ſelig werden), „So ift’8 nicht aus Verdienſt der Werte ; 
fonft würde Gnade nicht Gnade fein. Iſt's aber aus Verbienft der Werte” 
(wie man fäljhlich meint), „So ift die Gnade nichts; fonft wäre Verdienſt 
nicht Verdienſt. — Wie denn nun? Das Sfrael jucht, das erlangt e8 nicht.” 
(„Darum, daß fie es nicht aus dem Glauben, fondern ala aus den Werken 
des Geſetzes ſuchen. Denn fie haben fich geftogen an den Stein des Anz 
laufens; wie gefchrieben ftehet: ‚Siehe da, ich lege in Zion einen Stein des 
Anlaufens und einen Feld der Aergerniß; und wer an ihn glaubet, der ſoll 
nicht zu Schanden mwerben,‘“ Gap. 9, 32. 33.) „Die Wahl aber erlanget 
es; bie andern find verftodt. Wie (ef. 29, 10.) geichrieben ftehet: 
‚Gott hat ihnen gegeben einen erbitterten Geift‘“ (einen Geift 
des harten Schlafs; und wie Sei. 6, 10. geichrieben ftehet): „Augen, daß 
fte nit fehben, und Ohren, daß fie nit hören‘, bis auf den 
heutigen Tag. Und David Sprit (Pi. 69, 23. 24.): ‚Laß ihren Tifch‘“ 
(ihr Glüd und alle Gnade) „‚zu einem Strid werden, und zu einer 
Berüdung, und zum Aergerniß, und ihnen zur Vergeltung, 
VBerblende ihre Augen, daß fie nicht fehen, und beuge ihren 
Rüden allezeit‘”, B.6—10. 

Die Weiftagung des Jeſaias vom Gericht der Verjtodung über die hals⸗ 
ftarrig die Gnade verachtenden Juden führt auch der HErr JEſus an, da er zu 
feinen Süngern und vor den Juden alfo fpriht: „Euch iſt's gegeben, daß ihr 
das Geheimniß des Himmelreichs vernehmet,; dieſen aber iſt's nicht 
gegeben.... Darum rede ic) zu ihnen durch Gleichniffe. Denn mit fehens 
den Augen fehen fie nicht, und mit hörenden Ohren hören fie nicht; denn fie 
verftehen es nicht. Und über ihnen wird die Weiſſagung Jeſaiä erfüllet, Die 
da Sagt: ‚Mit den Ohren werdet ihr hören und werdet e8 nicht verjtehen ; 
und mit fehenden Augen werdet ihr jehen, und werdet es nicht vernehmen. 
Denn diefes Volkes Herz tft verftodt, und ihre Ohren hören übel, und ihre 
Augen fhlummern, auf daß fie nicht dermaleins mit den Augen fehen und 
mit den Ohren hören und mit dem Herzen verftehen und fich befehren, daß 
ich ihnen hülfe‘”, Matth. 13, 11—15. 

Und Marcus berichtet, daß der HErr JEſus auch geradezu alfo geredet 
babe: „Euch ift’8 gegeben, das Geheimniß des Reichs Gottes zu wiſſen; 
denen aber draußen widerfähret e8 alles durch Gleichniffe, auf daß fie es 
mit ſehenden Augen ſehen und doch nicht erfennen, und mit 
börenden Ohren hören und do nit verftehen; auf daß fie 
fih nicht dermaleins bekehren, und ihre Sünden ihnen ver- 
geben werden”, Marc. 4, 11..12. Vergleiche auch Luc. 8, 10. 

Die Weiffagung des Propheten Jeſaias vom Gericht der Verftodung 
über die halajtarrigen Juden führte wiederum der Apoftel Paulus an, als er 
zu Rom den Juden das Evangelium predigte. „Und da fie ihm einen Tag 
beitimmten, famen viele zu ihm in die Herberge, welchen er außlegte und 
bezeugete das Reich Gottes, und predigte ihnen von JEſu aus dem Geſetze 
Mofis und aus den Propheten, von frühe Morgen an bi an den Abend. 
Und etliche fielen zu dem, das er fagte; etliche aber glaubten nicht. Da fie 
aber unter einander mißhellig waren, gingen fie weg, al3 Paulus Ein Wort 
redete, das wohl*) der Heilige Geift gejagt hat dur) den Propheten Jeſaiam 


*) fehr füglich und paffend: karäc, 
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zu unfern Vätern und gefproden: Gehe hin zu dieſem Ball, und 
pri: Mit den Ohren werdet ıhr’3 hören, und nidt ver- 
ftehen, und mit den Augen werdet ihr's jehen, und nicht er= 
tennen, Denn bas Herz Diefes Volkz ift verftodt, und fie 
hören [hwerlih mit Ohren, und [hlummern mit ihren Augen, 
aufdaß fie niht dermaleins fehen mitden Augen, und hören 
mit den Ohren, und verftändig werden.im Herzen, und jid) 
beiehren, daß ih ihnen hülfe”, Apoft. 28, 23-27. 

Damit, daß Baulus diefe Weiffagung des Propheten Jeſaias anführte, 
wollte ex eritlich die bei ihm verfanmelten Juden warnen, daß Doch ihrer 
feiner durch muthwillige Beratung des Evangeliums und Geiſtes Gottes 
das gemeiflagte Gericht der Verftodung auf ſich ziehen möchte. 

Aber indem er diefe Weiffagung anführte, wollte er Doch auch den Juden 
anzeigen, Daß e3 bei der großen Maſſe des Volks der Juden gewißlich fo 
gehen werbe, wie der Prophet geweiflagt habe. Er wollte ihnen anzeigen, 
daß Die große Maſſe des Volks durch ihre Selbftverftodung das Gericht der 
Berftodung auf ſich ziehen werde und ſchon auf fich gezogen habe. Darum 
ruft er ihnen zu: „So fei es euch kund gethan, daß Den Heiden gefandt ift 
dies Heil Gottes; und fie werden's hören”, V. 28. 

Das Seit der Berftodung kannſt du aber nicht nur in der Geſchichte 
Mae und an Iſrael, fondern aud an Pharao, dem egyptifchen Könige, 
erblicken. 

Wir meinen den Pharao, der, wie fein Vorgänger oder feine Vor: 
gänger,*) das in feinem Lande wohnende Volk Gottes greulich plagte 
und drückte. 

Der war alfo ein gottlofer Menfch, der von dem HEren nichts wiſſen 
wollte, obwohl ex durch das in feinem Lande feit Zahrhunderten und zu 
Hunderttaufenden mwohnende Bolf Gottes die allerreichlichjte Gelegenheit 
hatte, den HEren zu erkennen und ſich zu ihm zu befehren. 

„Und die Kinder Sfrael feufzeten über ihre Arbeit, und ſchrieen; und 
ihr Schreien über ihre Arbeit fam vor Gott”, 2 Moſ. 2, 23 

„Und Gott erhörete ihr Wehklagen, und gedachte an feinen Bund mit 
u Iſaak und Jakob; und er fahe drein, und nahm fich ihrer an”, 
V. 24, 25. 

Und Gott verordnete Mofe, daß er hineingehen follte zum Bharao und 
zu ihm jagen: „Der Herr, der Ebräer Bott, hat und gerufen. So laß 
uns nun geben. . 

Und fo ſollte Moſe das Volk Iſrael ausführen aus Egyptenland, aus 
dem Dienſthauſe, und ſollte ſie führen in das Land, das der HErr ihren 
Vätern, Abraham, Iſaak und Jakob, Kan hate, ihnen zu geben. 

Aber gleich ſprach der HErr zu Mofe: „Aber id weiß, daß euch der 
En in Egypten nicht wird ziehen laffen, ohne durd eine ſtarke Hand“, 
Gap. 3, 19. 

a, der HErr ſprach: „Sch aber will fein Herz verftoden, 
daß er das Volk nicht laſſen wird,” „Ich will Bharao Herz ver- 
härten, daß ich meiner Zeichen und Kunder viel thue in Egyptenland”, 
Gap. 4,21. 7,3. 

Und nun fandte Gott zu Pharao Botfhaft über Botfhaft und ſchlug 
ihn und fein Volk mit Plage über Plage. 

Aber immer und immer, bis zuleßt, biß in ben Tod hinein, verftodte 
der Herr das Herz Pharaos. . 


x) 2 Moſ. 2,28. 


et. 
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Dieſe Verſtockung hatte Pharao reichlich verdient. Sie war ein ge: 
rechtes Gericht Gottes über ihn. Denn Pharao hatte fich zuvor felbit ver- 
jtodt wider Gott. Nun gebrauchte Gott den Pharao und feine Verftodung 
Dazu, daß Gottes Kraft an ihm erfcheine und daß Gottes Name verfündigt 
werde in allen Landen, Cap. 9, 16. Röm. 9, 17. 

Wir können hier nicht alle Bibelftellen anführen, welche von dem Ge: 
richt der Verftodung handeln. 

Nur noch Eine Stelle wollen wir anführen, weil die unferes Erachtens 
Die am meisten mißverftandene ift. 

Wir meinen Röm. 9, 18. 

Da jagt der Apoftel Paulus Durch den Heiligen Geift: „So erbarmet 
er jih nun, welches er will, und verftodet, welden er will.“ 

„Erbarmet” ift hier dem „verjtodet” gegenübergeftellt. „Erbarmet“ 
heißt bier alfo, daß Gott Erbarmen zur Belehrung gibt, daß Bott befehrt. 

Mithin jagt der Apoftel hier, daß Gott belehrt, melden er will, 
und verftodt, welchen er will. 

Das ift allerdings eine auf den erſten Blick höchft befremdliche Aus: 
fage: Gott befehrt, welchen er will, und verftodt, welchen er will! Und 
ſchon mand einer hat fich daran geftoßen. 

Da aber der Apoftel auf diefe feine Ausfage in den folgenden Verſen 
weiter eingeht, jo thun wir ficherli am bejten, wenn wir uns von ihm 
leiten laſſen. 

Er ſchreibt V. 19.: „So fageft du zu mir: Was fchuldiget er denn 
una? Wer kann feinem Willen widerftehen?” Unſer Herz nämlich, wenn 
es hört, daß Gott befehrt, welchen er will, und verjtodt, melden er will, 
möchte aufbegehren und troßig werden und mit Gott rechten und Sprechen: 
Wenn alles auf Gottes Willen anfommt, wenn Gott befehrt, welchen er will, 
und verfiocdt, welchen er will — warum gibt er und denn Schuld, wenn 
wir ung nicht befehren? Seinem Willen kann doch niemand widerſtehen. 

Auf folde Trotzrede unferes Herzens antwortet St. Paulus in B. 20. 21. 
alſo: „Sa, lieber Menſch, wer bift du denn, daß du mit Gott rechten willft? 
Spricht aud) ein Werk zu feinem Meifter: Warum machſt Du mid) aljo? Hat 
nicht ein Töpfer Macht, aus Einem Klumpen zu machen ein Faß zu Ehren, 
und Das andere zu Unehren?” 

Verſtehe recht, was der Apojtel hier jagt. 

Bor allen Dingen hält er feine Ausfage, daß Gott belehrt, welchen er 
will, und verftoct, welchen er will, wider alle Einrede aufrecht. Und daß 
niemand dem Willen Gottes widerſtehen Tann, das läßt er auch gelten. 

Nicht aber läßt er gelten, daß deshalb jemand mit Gott rechten Tann, 
Und nicht läßt er gelten, daß jemand deshalb fi entichuldigen und bie 
Schuld feiner Nichtbefehrung etwa gar auf Gott [hieben kann. Im Gegen- 
theil: joldhes mit Gott Rechtenwollen und ſolches Sichentſchuldigenwollen 
— er mit ſcharfer Rede zurück — mit der Rede, die wir eben angeführt 

aben. 

Wir Menſchen ſind alle „Ein Klumpen“, ſagt er. 

Wieſo find wir alle „Ein Klumpen“? 

Ei, find wir nit alle von Natur „Ein Klumpen”? Iſt irgend ein 
Unterfhied unter una? Sind wir nicht allzumal Sünder und mangeln des 
Ruhms, den wir an Gott haben ſollten? Sind wir nicht allzumal und 
ganz gleichermaßen durch die Sünde völlig verderbt? Und was unfere 
Stellung zum Evangelium und zum Geijte Gottes anlangt, der ung durch 
das Evangelium befehren und gläubig machen will — find wir da nicht auch 


„Ein Klumpen”? Iſt es da nicht fo, daß wir alle ohne Unterſchied von 
Natur nichts vernehmen vom Geifte Gottes, daß es uns im Gegentheil eine 
Thorheit ift, und daß wir e8 nicht erkennen können? Denn, lieber Yreund, 
das Evangelium muß geiftlich gerichtet, beurtheilt, gefaßt und aufgenommen 
werden. Wir aber find Fleiſch. Wir alle, die wir vom Fleiſch geboren find, 
find Sleifch und fleifchlich gefinnt. Und fleiichlich gefinnt fein iſt ſogar eine 
Feindſchaft wider Gott. Wir alle find von NatursGott und feinem Worte 
und feinem Geifte feind. Wir alle find von Natur todt in den Sünden. 
Wir alle haben von Natur Feine einzige Hegung und Bewegung zu Gott, 
zu feinem Gnadenmwort, zu feinem Heiligen Geift. Wir alle haben von 
Natur nur lauter böfe Regung und Bewegung wider Gott, wider fein 
Gnadenwort, wider feinen Heiligen Geift. j 

Fürwahr, wir find alle „Ein Klumpen“ — ja, und was für ein grau: 
licher, gottwibriger Klumpen ! 

Wenn wir nun alle von Natur Ein folder Klumpen find — nun denke 
nach und fage jelbft! — kann dann jemand mit Gott rechten, weil Gott 
befehrt, welchen er will, und verftoct, welchen er will? Kann jemand im 
geringften irgend etwas von Bott verlangen? Kann jemand ihm auch irgend» 
wie dreinreden? Kann Gott nicht durchaus mit und machen, was er will? 
„3a, lieber Menſch, wer bift du denn, daß du mit Gott rechten willſt?“ 

Und entſchuldigen? Wenn wir alle von Natur Ein folder Klumpen 
find, kann dann jemand ſich entjchuldigen und fagen: Daß ich nicht befehrt 
bin, das ijt nicht meine Schuld, denn Gott befehrt ja, welchen er will, und 
verftoct, welchen er will; wer fann feinem Willen wiberftehen? Sage doch: 
Sind wir nidt von Natur lauter Verächter und Feinde des heiligen und 
gnädigen Gottes und feines Gnabenmortes und feines Heiligen Geiftes ? 
Sind wir es nicht, bie fich der Gnade, bie uns befehren will, wiberjegen? 
Sind wir nit alle ohne Unterſchied ſolche widerſetzliche, widerftrebende, 
der Bekehrungsgnade widerjtrebende Böfewichte? Wenn Gott nun befehrt, 
welche er will, und verftodt, welche er will, kann dann irgend jemand fagen, 
Daß es nicht feine, jondern Gottes Schuld fei, daß er verftodt ift? Kann 
dann irgend jemand jagen, daß Gott ihn mit Unrecht ſchuldige und ver- 
damme? Kann irgend jemand ſich entfchuldigen? Gewiß nicht! 

Auf dieſe Weife antwortet St, Baulus — nimm wahr, was mir fagen! 
— aufdie Troßrede unferes Herzens. Auf dieſe Weife antwortet er ung, 
wenn wir uns unterfangen wollen, mit Gott zu rechten und Gott etwa gar 
die Schuld beizumefjen, daß viele verftodt werben, weil ja allerdings feit- 
fteht, daß Gott befehrt, weldhe er will, und verftodt, welche er will. Solche 
Trotzrede, ſolches Rechten und Hadern mit Gott fchlägt der Apoftel nieber,- 
indem er zeigt, daß Gott wahrlich Recht und Macht hat, mit ung Böfen zu 
machen, was er will. 

Ganz anders aber antwortet der Apofiel — und nun nimm doppelt 
wahr, was wir jagen! — auf Die geängitete Frage eines chriſtlichen 
Herzens. 

Auf welde Frage? 

Auf die Frage, wie denn das mit dem über alle Menſchen insgefammt 
gehenden Gnadenwillen Gottes zu vereinen ſei, daß Gott befehrt, welche er 
will, und verftodt, welche er will. 

Iſt dir Hart, was wir meinen? 

‚Gott hat doch reichlich und überreichlich geoffenbart, daß er nicht will, 
daß irgend ein Gottlofer verloren gehe, Sondern daß er vielmehr herzlich will, 
daß fich der Gottlofe, jeder Gottlofe, befehre von feinem Weſen und lebe. 
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Und an dieſem gnädigen Willen Gottes hängt ein chriſtliches Herz, darauf 
traut und baut es. — Und nun heißt es hier: „So erbarmet er ſich nun, 
welches er will, und verftodet, welchen er will.“ Das ängftigt ein crift- 
liches Herz, dem jedes Wort und Wörtlein Gottes hoch und widhtig ift. Und 
es fragt: Wie ift das zu verſtehen? „So erbarmet er ſich nun, welches er 
will, und verſtocket, welchen er will“ — wie iſt das zu vereinen damit, daß 
Gott feinen Gefallen hat am Tode des Gottloſen, ſondern daß fich der Sott- 
loſe befehre von feinem Wefen und lebe? 

Und auf dieje Frage, auf dieſe geängitete Frage eines hriftlichen Herzens 
antwortet der Apoftel im nächſten Verſe, in B. 22. 

Mir wollen dieſen Vers ganz wörtlich aus dem griechiſchen Urtert 
überjeßen. 

Da Sagt der Apoftel fo: „Wenn aber Gott, indem er wollte 
erzeigen jeinen Zorn und fund thun feine Madht, getragen 
bat mit großer Geduld die Gefäße des Zorn, die reif waren 
zum Berderben — —“ 

Das ift ein Bee ein Sat mit „Wenn“, Der Nachſatz fehlt, es 
folgt fein „Dann“. Den Nachſatz, das „Dann“, ſoll und kann jedes chriſt⸗ 
liche Herz ſelbſt finden. 

Und aud) du, Lieber Lefer, wirft e3 leicht und mit Freuden finden, wenn 
du den Vorderſatz, der mit „Wenn“ anfängt, recht verfteht. 

Bejehen wir ihn alfo. 

Da ift gefagt, daß „Gott feinen Born erzeigen wollte und fund thun 
feine Macht“, nämlich feine Zornesmacht, ſeine Macht zu verderben. 

Daß e3 Umstände gibt, unter weldden Gott an Menfchen feinen Zorn 
erzeigen will und fund thun feine Macht zu verderben und zu verdbammen, 
das brauden wir Doch wohl nicht erft zu beweisen. 

a Ari wen wollte denn Gott feinen Zorn erzeigen und fund thun feine 
acht 

An den „Gefäßen des Zorns, die reif waren zum Verderben“, ſagt 
der Apoſtel. 

Wer ſind nach der Schrift die Gefäße des Zorns? In welche Menſchen 
will Gott ſeinen gerechten Zorn gießen? Wer iſt nach der Schrift reif, 
fertig, vollkommen *) zum Verderben und zur Verdammniß? 

Das find die Ungläubigen, die das Evangelium und die Gnade Gotted 
muthmillig und beharrlich von fich weifen, die fich verftoden und verhärten 
wider den Heiligen Geift, der fie befehren will. Die find die Gefäße des 
Born, die find reif zum Verderben und zur Verdammniß. — Und an denen 
will Gott feinen Zorn erzeigen und fund thun feine Wacht, feine Macht zu 
verderben und zu verdammen, da fie feine Gnade und feine Macht zu bekehren 
und ſelig zu machen ja von ſich flogen. An dieſen wollte, daS meint der 
Apoftel, Gott feinen Zorn erzeigen und Fund thun feine Macht, To daß auch 
andere es ſehen und gewahr werden und erfchreden und fich warnen laſſen. 

Aber auch diefe Gefäße des Zorns, die reif waren zum Verderben, hat 
Gott, fagt der Apoftel, „mit großer Geduld getragen“. 

Das merke! 

Menſchen, die rechte Gefäße Des Zorns waren, die reif zum Verderben 
und zur Verdammniß waren — aud) ſolche Menſchen hat Gott mit großer, 
vieler und langer Geduld getragen. Gott hat fie nicht bald fahren laſſen. 
Gott hat ihnen nicht bald feine Gnade entzogen. Gott hat nicht bald feinen 


*) Karnprioutva, Siehe Luc. 6, 40. 
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Born über fie ausgegoſſen. Gott hat nicht bald das Gericht der Verftodung 
über fie hereinbrechen lafien. Gott hat fie nicht bald verdammt. Sondern 
Gott hat das verdiente, wohl und reichlich verdiente Gericht lange hinaus: 
gefchoben. Lange verjuchte Gott, fie zu belehren und jelig zu machen. Zange, 
viel und oft reizte und Iodte Gott fie, umzukehren, zu ihm und zu feiner 
Gnade fich zu kehren. Erſt ala alles vergeblich war, erſt als fie alle Güte 
und Geduld Gottes verachtet hatten, erſt als fte fich ſelbſt gänzlich verhärtet 
und verftocdt hatten — erft dann ließ Gott fie fahren, erſt dann entzog er ihnen 
feine Gnade, erft dann goß er feinen Zorn über fie aus, erſt dann ließ er das 
Gericht der Berftodung über fie hereinbrechen, erjt dann verdammte er fie. 

Wenn das nun fo ift — — 

Doc wir wollen des Apoftels eigene Worte nehmen. 

„Wenn aber Gott, indem er erzeigen wollte feinen Zorn und fund thun 
feine Macht, getragen hat mit großer Geduld die Gefäße des Zorns, 
die reif waren zum Verderben — —“ 

Nun? Weißt du jebt den Nachſatz? Weißt du jetzt, wie der Apoftel 
will, daß du fortfahren ſollſt? 

Du ſollſt fortfahren: Dann Tann gewiß niemand mit Gott rechten, 
wenn er hört, daß Gott befehrt, welche er will, und verjtodt, welche er will. 
Dann will ih mich auch in feinem Wege irren und ängftigen lafjen, wenn 
ic den Spruch höre: „So erbarmet er fih nun, welches er will, und vers 
ftodet, welchen er will.“ Denn ich weiß ja, daß Gott nur die verftoden 
will, an denen feine ganze große Geduld und Langmuth erſchöpft ift; nur 
die will Gott verftoden, die fich zuvor ſelbſt verftoden. 

Dr. Luther überfegt unfern Vers, den wir eben befprochen haben, fo: 
„Derhalben, da Gott wollte Zorn erzeigen, und fund thun feine Macht, hat 
er mit großer Geduld getragen die Gefäße des Zorns, die da zugerichtet find 
zur Verdammniß.“ — Das ift, wie du fiehft, ganz genau der Sinn des 
griechifchen Urtertes, nur dem deutſchen Volke mundgerechter gemacht. Als 
wollte er jagen: Selbſt ala Gott Zorn erzeigen wollte und fund thun feine 
Macht, hat er dennoch mit großer Geduld getragen die Gefähe des Borna, Die 
da zugerichtet oder reif find zur Verdammniß; deshalb ſoll fich ja niemand 
ärgern an dem Spruch: „So erbarmet er fich nun, welches er will, und ver: 
ftodet, welchen er will.” 

Aber ftehen bleibt dieſer Sprud. Gott befehrt, welchen er 
will, und verftodt, welchen er will. 

Es ift alles Gottes freier Wille. 

Wenn Gott einen Menſchen befehrt, jo ift das Gottes freier Wille 
und Gnade. Der Menfch hat nichts dazu, wohl aber viel dawider gethan. 
„Oder wer hat Gott etwas zuvor gegeben, das ihm werde wieder vergolten?“ 
(Röm. 11, 35.) Meberall lehrt ung Gottes Mort, daß des Menichen Ber 
fehrung aus Gottes freiem Willen und Gnade fommt. „Denn er Spricht 
zu Moſe: ‚Welchem ich gnädig bin, dem bin ich gnädig; und welches ich 
mich erbarme, deß erbarme ich mich.“ (2Mof. 33, 19.) So liegt ed nun 
nicht an jemandes Wollen oder Laufen, ſondern an Gottes Erbarmen.” 
(Cap. 9, 15. 16.) 

Und wenn Gott einen Menfchen verftodt, fo ift das aud) Gottes freier - 
Wille. Der Menfh, welchen Gott befehrt, und der Menſch, welchen Gott 
veritodt — beide fommen aus dem Einen gottwibrigen Klumpen. Du kannt 
durchaus nicht verftehen, warum jener befehrt, dieſer aber verftodt wird. 
Du kannſt und follft nur fagen: Es ift Gottes Wille fo. Aber — Gott 
offenbart dir, daß er an denen, die er endlich verftodt, erſt alles gethan hat, 


um auch fie zu befehren, und daß er fie erjt dann verftodt, wenn fie alle 
Belehrungsgnade troßig zurücgemwiefen haben. Denn Gott läßt den Apoftel 
ſchreiben: „Da Gott wollte Zorn erzeigen und fund thun feine Macht, hat 
er mit großer Geduld getragen die Gefäße des Zorns, die da zugerichtet (reif) 
find zur Verdammniß.“ 

Diefer Spruch, lieber Leſer, den wir jet ja verftehen, ift der Beweis 
für das, was wir ſchon oben und öfters gejagt und betont haben, daß näm⸗ 
lih das Gericht der Verftodung nur über die geht, die fig 
ſelbſt vorher verftoden. 

Alle Sprüche aljo, die davon handeln, daß Gott Menichen verftodt, 
ſollſt du in das Licht dieſes Spruches Stellen. 

Und dann wird dir aus all ſolchen Bibelftellen — die Davon reden, daß 
Gott Menſchen veritodt — nicht mehr hervorzugehen aud nur ſcheinen, 
daß Gott nicht aller Menſchen Seligfeit ernftlich wolle, daß Gott zwar Außer: 
lich alle berufe, die das Evangelium hören, aber vielen die Gnade zur Be: 
kehrung und zum Glauben nicht gebe. 

Nenn Gott Menihen verfiodt, fo iſt das das gerechte Gericht der 
Verſtockung über die, welche fich jelbft wider die ihnen mit großer Geduld 
angebotene Gnade verftodt haben. 

Es bleibt aljo durchaus dabei, e8 bleibt durchaus bei dem, was wir zu 
Anfang dieſes Abjchnittes gejagt und aus der Schrift bewiefen haben: Daß 
fo viele Menfchen durch das Evangelium zwar berufen, aber durch dasſelbe 
nicht zum wahren Glauben befehrt werden und alfo endlich verloren gehen — 
das fommt einzig und allein daher, daß fie dem Worte und Geifte 
Gottes muthwillig und beharrli widerftreben. In feinem 
Mege aber und in feiner Weife ift Gott die Urfache davon, daß nur etliche 


und nicht alle Menfchen durch das Evangelium befehrt werben. 


Das ift und bleibt die in der Schrift feft gegründete Antwort auf die 
zu Häupten dieſes Abfchnittes gejtellte Frage. 


6. Eine kurze Wiederholung und ein dabei ſich erhebendes 
Bedenken. 


Wir wollen einen furzen Nüdblid thun auf das, was wir nun aus 
Gottes Wort von der Belehrung gelernt haben. 

1. Was ift nad der Schrift unter „Belehrung“ zu ver: 
ftehen? j 

Daß ein Sünder feine Ohren und fein Herz neigt zu dem Gnadenwort; 
daß ein Sünder von der ihm Tod und Verdammniß dringenden Sünde ſich 
wendet zu dem verjühnten und gnädig rufenden Gott; daß ein Sünder das 
Heil in Chrifto, das Gott Durch das Evangelium anbietet, gläubig ergreift; 


kurz, daß ein Sünder an JEſum Chriftum gläubig wird: das 


ijt die Befehrung. Und wer ſich befehrt, der hat einen verföhnten Gott; der 
hat alles Heil, das Chriftus ihm erworben hat; der hat Vergebung der 
Sünden, Xeben und Seligfeit. 

2. Kann, nad der Schrift, ein Menſch irgend etwas dazu 


thun, daß er befehrt wird? 


Es verjteht ſich von felbit, daß wir, wenn wir fo fragen, von dem noch 
nicht befehrten, alfo von dem „natürlichen” Menjchen reden, „wie er außer 
der Gnade ift, mit aller Vernunft, Kunft, Sinnen und Bermögen, auch aufs 
befte geſchickt“. 


ee. Bi 


Und wir jagen: Ein Menſch fann nit das Geringfte, ab: 
folut und durchaus gar nihts dazu thun, daß er bekehrt wird. 

Warum nicht? 

Weiler „Fleiſch“ ift. 

Das will jagen: Die menſchliche Natur ift durch die Sünde fo ganz 
und völlig verberbt, daß auch nicht das allergeringfte Fünklein irgend eines 
geiftlichen Vermögens in derjelben vorhanden tft. 

„Der natürlihe Menſch vernimmt nichts vom Geift Gottes; es ift ihm 
eine Thorheit, und Tann es nicht erfennen; denn e8 muß geiftlich gerichtet 
fein.” Seine Vernunft ift unfähig, geiftliche und göttliche Dinge zu 
vernehmen. 
Er ift fleifchlich gefinnt. Und fleifchlich gefinnt fein ift eine Feindſchaft 
wider Gott. Der Wille des natürlichen Menfchen fegt fich feindlich wider 
Gott und alles Geiftlihe und Göttliche. 

Der natürliche Menſch ift geradezu todt, geiftlich tobt, tobt in den 
Sünden. Er ift durchweg erftorben für alles Göttliche und Geiftliche. 

Er ift fo gänzlich ungeſchickt zum Reiche Gottes, daß der HErr JEſus 
fagt: „Es fei denn, daß jemand von neuem geboren werde, fo fann 
er das Neich Gottes nicht jehen.” 

Nun? ö 

Kann dann ein Menſch auch nur das geringfte Etwas dazu thun, daß er 
jeine Ohren und fein Herz neigt zu dem Gnadenwort? daß er von der ihm 
Tod und Verdammniß bringenden Sünde fich wendet zu dem verfühnten und 
anädig rufenden Gott? daß er das Heil in Chrifto, das Gott durch das 
Evangelium anbietet, gläubig ergreift? Furz, daß er an JEſum Chriftum 
gläubig wird ? — Kann er irgend etwas, auch nur das Allergeringfte, Dazu 
thun, daß er befehrt wird ? 

Gewiß nicht ! 

Gar nichts, gar nicht, nicht ein Stäublein, nichts, was fich jemand aud) 
nur erdenfen könnte, nichts, nichts kann irgend ein Menſch dazu thun, daß 
er befehrt wird. 

3. Wie wird denn nun ein Menſch befehrt? 

Alleine von Gott durch die Wirkung des Heiligen 
Geiftes, weldher ein ganz Neues in dem fündigen Menſchen 
wirkt und [hafft, ohne irgend welde, auch die allergeringite 
Mitwirkung von Seiten des Menſchen. 

Der Heilige Geift macht aus einem geiftlich Unverftändigen einen geift- 
lich Verftändigen, aus einem Feinde Gottes einen Liebhaber Gottes, aus 
einem geiftlih Todten einen geiftlih Lebendigen; item: aus einem Uns 
tüchtigen einen Tüchtigen, aus einem Widerftrebenden einen Geneigten und 
Willigen, aus einem Fleiſchlichen einen Geiftlichen. 

Und ob ſolches Neue auch nur dem Anfange nad und ſchwächlich in 
einem Menjchen tft, jo ift e8 Doch gemißlich da und ift eine Kraft Gottes 
in ihm, 
Und das wirkt Gott, Gott ganz alleine. Der Menſch thut nichts dazu, 
kann auch nichts dazu thun. 

Gott allein bekehrt den Menſchen durch ſeinen Heiligen Geiſt. 

4. Durch welche Mittel wirkt der Heilige Geiſt die Be— 
kehrung eines Menſchen? 

Durch Wort und Sacrament, item, durch das Evangelium. 

Durch das Evangelium beruft der Heilige Geiſt einen Menſchen und 
erleuchtet ihn mit ſeinen Gaben: macht aus einem geiſtlich Unverſtändigen 
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einen geiſtlich Verſtändigen, aus einem Feinde Gottes einen Liebhaber Got— 
tes, aus einem geiftlich Todten einen geiftlich Xebendigen, aus einem Un- 
tühtigen einen Tüchtigen, aus einem Widerjtrebenden einen Geneigten und 


Willigen, aus einem Fleiſchlichen einen Geiftlihen. Durd) das Evangelium | 


befehrt der Heilige Geiſt einen Menſchen. 

Die ganze Chriftenheit auf Erden beruft, fammelt, erleuchtet — befehrt 
der Heilige Geift dur) das Evangelium. 

Das Evangelium — Wort und Sacramente — ift das rechte, wahre 


und einige Mittel, Durch welches der Heilige Geift Menfchen befehrt. 


Außer dem Evangelium gibt es fein anderes Mittel, einen Menfchen 
zu befehren. 

Ohne das Evangelium wird fein Menfch befehrt. 

5. Barum werden nur etlihe und nit alle Menſchen 
durd das Evangelium befehrt? 


Das kommt nicht daher, daß Gott etwa nicht aller Menſchen Seligfeit | 


ernftlich wollte; auch nicht daher, daß der Heilige Geist nicht allen Menſchen 
feine Gnade und Kraft mit dem Evangelium gäbe. Kurz, das ift in feinem 
Wege Gottes Schuld. 

Daß nur etliche und nicht alle Menſchen durch das Evangelium befehrt 
werden, das kommt lediglich und alleine daher, daß viele, ja, die 
meijten Menfhen dem Evangelium und dem dadurch an 
ihnen arbeitenden Heiligen Geiſte muthmillig und beharr— 
es —— Das iſt alſo lediglih der Menſchen eigene 

ul 

Nur ſolche Menſchen, die dem Evangelium und Geiſte Gottes muth⸗ 
willig und behartlich wiberftreben, verfallen etwa endlich dem Gerichte der 
Verſtockung, daß Gott ihnen feine Gnade entzieht und fie dahingibt in ihren 
fleiſchlichen und verftodten Sinn. 

Wer verloren geht, geht aus eigener Schuld verloren. — 

Das ift die kurze Wiederholung deſſen, was wir aus Gottes Wort non 
der Belehrung gelernt haben. ' 


Hierbei erhebt ſich ein Bedenken. 

Wenn wir jagen, daß fich hierbei ein Bedenken erhebt, fo meinen wir 
nicht, daß fih in der Schrift irgend etwas fände, was uns wegen bes 
Borgefagten, oder auch nur wegen Eines Punktes des Vorgefagten, Bes 
denken erregte. Nein. Alles, was wir gejagt haben, ift in der Schrift 
wohl gegründet, ift lauter Schrift, lauter Ootteswort.*) Wir haben nichts 
aus unferem eigenen Kopfe geiponnen. Und e3 gibt in der Schrift feine 
Stelle, melde dem Geſagten aud) nur in Einem Punkte widerſpräche. 

Das Bedenken, von welchem wir reden, erhebt fi in unferer Ver: 
nunft. €3 erhebt fih, wenn wir die ganze Schriftlehre von der Belehrung 
bei una felbft überdenken und dann gewiſſe Dinge zu reimen und mit eine 
ander in logiſchen oder vernünftigen Einklang zu bringen fuchen. 

Und dies Bedenken erhebt ſich nicht nur bei und. Es erhebt ich bei 
allen, die mit Verſtand über die Lehre der Schrift von der Belehrung nach— 
denfen. 


*) Das ift keine hochmüthige Rede. Jeder rechte Theologe muß in Wahrheit fo 
reden können. Wer nicht fo reden kann, mer zweifelt, ob feine Lehre Gottes Wort fei 
oder nicht, der ift ein Aftertheologe. Der höre auf zu lehren und lerne zuvor. Der 
Kirche Gottes ift nicht mit zweifelhaften Theologenmeinungen gedient. 
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Und ſolches Bedenken ift Anlaß zu falfcher Tehre, ja, zu Verketzerung 
und Berläfterung der rechten Lehre geworben. 

Daher müfjen wir von demjelben reden. 

Welches ift aljo Dies Bedenken? 

Wir wollen es Dir, lieber Chriſt, in ganz einfacher Weife klar zu machen 
ſuchen. Höre zu! — 

Da find zwei Menfchen, A. und B. 

Beide find gleichermaßen unbefehrte, „natürliche Menfchen: tobt in 
den Sünden. 

Beiden wird das Evangelium gepredigt. An beide tritt alfo Gott mit 
großem Erbarmen heran und will fie durch feinen Heiligen Geift befehren. 

Der endliche Erfolg ift diefer: A. wird befehrt und felig; B. wird 
nicht befehrt und nicht felig. 

Wie fommt das? Wie fommt das, daß A. befehrt und B. nicht 
befehrt wird? 

Fangen wir bei B. an. — Wie fommt es, daß B. nicht befehrt wird? 

Wir nehmen die Antwort aus der Schrift. Die Schrift lehrt, daß B. 
deshalb nicht befehrt wird, weil er ſich nicht befehren laſſen will, Matth. 
233, 37. Er ift halsftarrig und unbefchnitten an Herz und Ohr, er wiber: 
ftrebt allezeit dem Heiligen Geift, Apoft. 7, 51. Er bringt ſich ſelbſt ing 
Unglück, Hoſ. 13, 9. 

Jetzt nehmen wir A. — Wie kommt e8, daß A. befehrt ir? 

Auch hier fragen wir Die Schrift. Die lehrt ung, daß A. ebenfo todt 
ift in den Sünden wie B., aber von Gott lebendig gemacht wird, Col. 2,13. 
Eph. 2,5. Gott gibt ihm den Glauben ohne fein, A.'s, Zuthun, Eph. 2,8. 
Gott Ihafft ihn neu, Gott bereitet ihn, Eph. 2,10. Gott zeugt und gebiert 
ihn neu durch das Evangelium, 1 Cor. 4,15. ac. 1,18. 1 Petr. 1,23. 
Joh. 1, 12. 13. Gott wirft in ihn beide das Wollen und das Vollbringen, 
nad feinem (Gottes) Wohlgefallen, Phil. 2, 13. Gott gibt ihn ein neues 

erz umd einen neuen Geiſt, Gott nimmt das fteinerne Herz aus feinem 
leiiche weg, Heſek. 36,26. Item: A. wird bekehrt. weil Gott ihn bekehrt 
ohne das allergeringſte Zuihun von ſeiner, A.'s, Seite. 

Hier — bei der Frage, wie es kommt, daß A. bekehrt und B. nicht be⸗ 
fehrt wird — hier ift der Punkt, wo unfere Vernunft ihr Bedenken wider die 
Lehre der Schrift erhebt. 

„Wie?“ jagt unfere Bernunft, „habe ich recht verjtanden? B. wird 
nicht befehrt, weil er fich nicht befehren lafjen will, und A. wird befehrt, 
weil — weil Öott, Gott allein, durch feine große Wundergnade das Wollen 

“und aud) das Vollbringen in ihm wirkt, nad) feinem Wohlgefallen?“ 

Du haft ganz recht verjtanden, Frau Vernunft, und die Sache ſchön und 
deutlich ausgebrüdt. 

A. und B. follen von Natur ganz gleichermaßen ‚todt‘ fein?“ 


„Und Gott fol A. und B. ganz gleichermaßen befehren wollen 2" 


Durd) ein und dasſelbe Evangelium?“ 
Sa, 
„Das fann nicht Schriftlehre fein”, jagt die Vernunft. 
; Nicht? Wir haben ja jeden Punkt Har und ausführlich aus der Schrift 
ewielen. 
„Das kann nicht Schriftlehre fein”, beharrt die Vernunft; „da muß 
irgendwo ein Irrthum fteden.“ 


— —— 


Warum denn? 

„Weil das, was ala Schriftlehre dargeſtellt wird, nach den allereinfach⸗ 
ſten Regeln der Logik oder Vernunftlehre ſich ſelbſt klärlich widerſpricht.“ 

Lege das dar, Frau Vernunft. 

„Das ſieht ja ein Blinder!“ 

Lege es dennoch dar, Frau Vernunft. 

„Wohlan denn! Wenn A. und B. von Natur ganz gleichermaßen 
‚tobt‘ find, wie du ſagſt, und alſo beide gleichermaßen nicht das Geringſte zu 
ihrer Belehrung thun Tonnen, fondern im Gegentheil ganz untüchtig und 
ungeſchickt zu derjelben find; und wenn Gott alleine es ift, der ohne irgend 
welches Zuthun von Seiten des Menfchen die Bekehrung eines Menſchen 
wirkt und aus einem ‚Todten‘ einen ‚Lebendigen‘ macht — — {0 fol ed doch 
fein, nicht wahr?” 

So ift es. 

„Warum wird dann alleine A. befehrt und nicht auch B.? — Du ſagſt, 
daß B. nicht belehrt wird, weil er fich nicht befehren lafjen will. Gut. Aber 
will, nad) deiner Darlegung der Schriftlehre, A. ſich denn befehren laſſen? 
Sind nach deiner Darlegung A. und B. nit ganz gleihermaßen ‚Fleisch‘ 
und ‚fleifchlich gefinnt‘ und ‚Sotte feind‘ und ‚todt‘? Wenn nun Gott dur 
feine Wundergnade N. geiftlich lebendig macht — warum macht er durd) die— 
jelbe Wundergnade nit aud) den ganz gleichen B. lebendig, jo daß aud) 
diefer dann eben nicht widerſtrebt, ſondern, ebenfo wie A., aus einem 
Widerſtrebenden ein Geneigter und Williger wird, wie du das oben erplicirt 
haft? — Folgſt du meiner Darlegung?” 

Ich folge, Frau Vernunft. 

„Ja, und dabei fagft du noch, daß Gott gegen A. und B. ganz den: 
elben Gnadenmwillen habe, daß Gott B. wie A. gleichermaßen gern befehren 
molle, und daß Gott zur Befehrung beider ganz dasjelbe Mittel anwende, 
nämlid) das Eine Evangelium, durch welches der Heilige Geift kräftig ift. 
Und doch fol nur A. befehrt werden, und nicht der arme B., der von Natur 
doch nicht Tchlechter ift ala A.?! — Wie reimt fi) das? Das ift ein Wider: 
ſpruch in ſich ſelbſt. Das kann daher nicht Schriftlehre fein.“ 

Wie muß es denn jein, Frau Vernunft? 

Die Vernunft Sprit aljo: „Entweder muß Gott gegen A. und B. 
nicht den gleichen Willen haben. Dann erklärt fih’3, warum N. befehrt 
und B. nicht befehrt wird. Dann gibt Gott A. eben mehr Gnade, als er 
B. gibt. Und A. wird befehrt, während B. in feinem natürlichen Wider: 
ftreben bleibt, welches fih etwa noch zu muthmilligem und behatrlichem 
MWiderftreben, ja, zur völligen Berjtodtheit ſteigert.“ 

Das ift Eine Erklärung, Frau Vernunft. Nun die andere. 

„Oder es muß zwiſchen A. und B. ein Unterſchied fein, und zwar ein 
natürlicher Unterfhiedr. Dann —“ 

Halt, Frau Vernunft! Warum meinft du, daß, um die Sache zu er= 
Hören, zwifchen A. und B. ein natürlicher Unterichied fein müſſe? Und 
was meinft du mit „natürlich” ? 

„Mit ‚natürlidy‘ meine ich das, a Menſchen von Natur eigen 
ift, ehe die Gnade ihn umgewandelt hat. Ein folcher ‚natürlicher‘ Unterfchied 
muß zwiſchen A. und B. fein, wenn erklärt werden fol, warum bei gleichem 
Gnadenmwillen Gottes A. befehrt wird und B. nicht. Denn wenn die Önade 
exit U. anders gemacht hat als B., dann fehe ich wiederum nicht ein, warum 
die Gnade dasſelbe nicht auch bei B. gethan hat. Verſtehſt du?” 

Sch verjtehe. Fahre fort. 
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„Gut. Menn man au nicht genau beftimmen kann, wo folder natür⸗ 
liche Unterfchied eigentlich ſteckt, oder worin er befteht, oder wie er ſich gel: 
tend macht — aber wenn nur irgend ein ſolcher natürlicher Unterfchied zwifchen 
X. und B. da tft: dann läßt fich wiederum erklären, oder zum wenigiten 
etlihermaßen begreifen, warum A. befehrt und B. nicht belehrt wird. Denn 
dann kann man annehmen, daß Gottes Auge ſolchen natürlichen Unterſchied 
zwifchen A. und B. ertennt, und daß Gottes Gnade das, was an A. doch 
befier ift ala an B., hervorlodt, und daß A. alfo von Gottes Gnade befehrt 
wird, während B. von derjelben Gnade nicht befehrt wird. — Dieje Art der 
Erklärung gefällt mir am beiten”, jagt die Vernunft, „dir nicht auch?” 

Nein, Frau Vernunft, mir gefällt dieſe Art der Erklärung gar nicht. 

„Barum nicht?” 

Weil fie ftrads gegen die Schrift ift, wie reichlich dargelegt. 

„Dann mußt du die erjte Erklärung annehmen”, fagt die Vernunft. 

Welche? 

„Daß Gott nicht den gleichen Willen gegen A. und B. hat, daß Gott 
A. mehr Gnade gibt als B. Denn eine dritte Erklärung, warum W. bekehrt 
wird und B. nicht, gibt eg nicht. Es gibt nur Dies Entweder — oder.” 

Aber diefe Erklärung nehme ich auch nicht an. Denn fie ift auch ganz 
klärlich wider die Schrift. 

„Wenn du nicht annimmit, daß ein natürlicher Unterfchied zwischen A. 
und B. ift, jo mußt du annehmen, daß Gott nicht den gleihen Willen 
gegen A. und B. hat. Und du nimmft e8 auch wirklich dann an, du magſt 
es zugeben oder nicht; ja, vielleicht dir ſelbſt unbewußt nimmft du e8 an. 
Denn weder das eine noch das andere, weder das Entweder noch dag Oder 
annehmen zu wollen, das ift Die reine Unvernunft.“ 

Frau Vernunft, ich troge dir. Und ob du gleich in mir felbft wohnft 
und in mir jelbft deine Stimme laut werden läſſeſt, jo troße ich Dir doch. 
Ich folge Gottes Wort. Und Gottes Wort verbietet mir anzunehmen, daß 
Gott nicht den gleichen Willen gegen X. und B. und gegen alle Wenfchen hat. 
Und Gottes Wort verbietet mir ebenfo anzunehmen, daß in A. und B. und 
in allen Menfchen irgend ein auch noch fo veritedter natürlicher Unterſchied 
tft, aus welchem fich erflären ließe, daß und warum ein Menich belehrt und 
der andere nicht befehrt wird. Ich folge einfach Gottes Wort, welches lehrt, 
und zwar auf unmiderfprechlich Klare Weife lehrt, daß alle Menjchen ganz 
en 6 find ; AT on er ven 

nadenwillen hat; daß Gott bei allen Menſchen, um fie zu befehren, das⸗ 
— ine Mittel des Evangeliums gebraucht; und daß der eine hefehrt. 
wird, weil Gott ihn hefehrt ohne fein, des Menjhen, Zuihun, während der - 
andere nicht belehrt wird, weil er, der Menich, ſich nicht hekehren laſſen will. 
Dazu fage ih: Amen, das iſt gemißlich wahr! Und dich, Vernunft, die du 
in mir wohnft, nehme ich gefangen unter den Gehorfam Chrifti. Und dein 
Entweder und dein Oder verwerfe ich und fpeie es an. Den Vorwurf der 
Unvernunft aber, und allen Vorwurf, den trage ich in Gottes Namen, Ich 
bleibe bei der heiligen Schrift und bei der „göttlichen Thorheit” (1 Cor. 
1, 25.). Und das Reimen, das Erklären, das lafje ich anftehen, wo Gottes 
Wort niht reimt und nicht erklärt. — 5 

Lieber Chrift, da find mir, in der Abficht, dir das Bedenken und den 
Anftoß darzulegen, welchen unfere Vernunft an der Schriftlehte von ber 
Bi nimmt, in ein Zwiegeſpräch der Vernunft und des Glaubens 
gerathen. 


[ 
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Nun, es bleibe ſtehen. Der Glaube, der auf Gottes Wort gegründete 
Glaube, der muß recht behalten. 

Vernunft darf hier nichts ſagen, 
Sie ſei auch noch ſo klug; 

Wer Fleiſch und Blut will fragen, 
Der fällt in Selbſtbetrug. 

Ich folg in Glaubenslehren 

Der heilgen Schrift allein; 

Was dieje mic) läßt hören, 

Muß unbemweglich fein. 

Aber, lieber Chrift, fchier die ganze Theologenwelt, ſchier Die ganze 
Schriftgelehrtenwelt folgt in der Lehre von der Belehrung nicht alleine Got⸗ 
tes Wort, ſondern läßt ich von der Vernunft leiten — verleiten. 

Das ift aus der Maßen traurig, das ift verwirrend, das tft ein Werger: 
niß in der Kirche. 

- Calvin und andere Väter der reformirten Kirche haben ſich von der 
Vernunft verleiten laſſen und lehren, daß Gott nicht den gleihen 
Willen gegen alle Menfhen habe. — Sn den. Belenntnißfchriften 
der reformirten Kirche ift zu leſen, daß Gott beichlofien habe, ſich einiger 
der gefallenen Menſchen zum Preiſe feiner Gnade zu erbarmen, andere aber 
zum Preiſe feiner Gerechtigkeit in der Berdammniß liegen zu laſſen und fie 
endlich dem ewigen Verderben zu übergeben. Die eriteren neige er durch 
fein Wort und feinen Geift zum Glauben; die leßteren berufe er nur äußer: 
li durch das Wort, gebe aber jeine Gnade nicht dazu, um dasſelbe in ihren 
Herzen Fräftig zu machen. 

Diefe fhredliche Srrlehre, welche man mit dem Namen „Galvinis- 
mus“ bezeichnet, will man mit den Sprüchen ftüsen, welche von dem Ge- 
richt der Verftodung handeln. Sie fließt aber aus der Vernunft, welche er- 
klären will, wie e8 fommt, daß unter den von Natur ganz gleichen Menſchen 
etliche von Gott befehrt werden und andere nid. 

Eine Legion von Kirchenlehrern, und unter dieſen namentlich falſche 
Zutheraner, lehren, daß unter den Menſchen ein natürlider 
Unterſchied fer, aus welchem ſich erflären lafje, warum die einen von 
der Gnade Gottes befehrt und die andern nicht befehrt werden. Es jei 
doch in jedem gefallenen Menjchen, jagen fie, noch etwas, vermöge deſſen er 
ich zu der an ihn herantretenden und arbeitenden Gnade fchicden und recht 
verhalten könne. Die einen, fagen fie, thun das und werden alfo von 
der Gnade befehrt; die andern hingegen wollen das nicht thun und werden 
aljo aus eigener Schuld nicht befehrt. 

Diefe Srrlehre, weldhe man mit dem Namen „Synergismus”, zu 
deutih: Mitwirkung, bezeichnet, tritt in hunderterlei Form auf, bald grob, 
bald fein, bald offen, bald verftedt. Aber immer ift es diefelbe. Immer 
ſoll der Menſch ſelbſt mit der Gnade wirken, daß er belehrt wird. Immer 
Toll der Menſch jelbft im legten Grunde die Miturfache fein, daß er befehrt 
wird. — Stüsen fann man diefen Synergismus nur durch greuliche Zer⸗ 
zaufung und Entftellung von Bibelfprühen und Bibellehren. Die Ver: 
nunft ift es, die Durch den Synergismus erklären will, warum bei gleichem 
Gnadenmillen Gottes gegen alle Menſchen ein Menfch befehrt wird und der 
andere nidt. 

Der Calvinismus ift heut zu Tage ziemlich am Ausfterben. Der 
Synergismus lebt, wächſt, blüht, reift immer mehr und breitet fi aus 
über die ganze Chriftenheit. 
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Daher haben wir „Miſſourier“ oder Bibelchriſten den Beruf, mit aller 
Macht gegen den Synergismus anzugehen und denſelben aus der Lehre 
von der Bekehrung auszumerzen. 

Und weil wir das thun, werden wir — „Calviniſten“ geſcholten. 

Trotzdem wir auf das lauteſte lehren und bekennen und auf das gründ⸗— 
lichfte aus der Schrift beweifen, daß Gott aller Menſchen Seligfeit wolle 
und daß der Heilige Geift durch Das Evangelium an allen wirklich und wahr: 
haftig arbeite — du haft das doch auch in diefen Blättern gelefen —, fo jagt 
man doch: „Ihr Mifiourier ſeid Calviniften !“ 

Wie man dazu fommt? 

O das ift fehr leicht zu verftehen. Man folgt der Vernunft. Und 
die Vernunft fagt und muß fagen: „Wenn ihr Miffourier nicht zugeben 
wollt, daß es an den Menschen liegt, daß einer vor dem andern befehrt 
wird, fo müßt ihr jagen und meinen, daß Gott einen verfchiedenen Willen 
gegen die Menschen hat und dem einen mehr Gnade gibt wie dem andern. 
Ihr müßt alfo Galviniften, wenigftens heimliche Galviniften fein.” Die 
Bernunft fieht eben feinen andern Weg, auf welchem fie erflären fann, wie 
es kommt, daß ein Menjch befehrt wird und der andere nicht. Und erklären 
will fie; dafür ift fie ja Vernunft. 

Was ſollen wir mahen? Wir müfjen bei Gottes Wort bleiben und 
den Schimpf tragen. 

Aber eins wollen wir doch fagen. Es ift dies: Wenn die Vernunft: 
Diener ehrlich und gerecht fein wollten, fo jollten fie jo jagen: „Syner- 
giſten feid ihr Miffourier nicht, das jehen wir wohl; Galviniften ſeid ihr 
ebenfomwenig, das fehen wir auch. Aber ihr ftellt eine Lehre auf, die fich 
mit der Vernunft nicht reimt.” So follten fie jagen. Und fie dürften aud) 
noch hinzufügen: „Ihr ſeid Narren.” — Dazu würden wir ganz fröhlid) 
lachen: und jagen: „Mit der Vernunft reimt fich unfere Lehre freilich nicht; 
aber fte reimt ſich mit Gottes Wort, fie ift Die rechte hriftliche Lehre. Und 
Narren — Narren wollen wir gerne fein um Chrifti willen.” 1 Cor. 3, 18. 
4, 10. — 

Noch einmal fallen wir zufammen. 

1. Belehrung ist, daß ein Menſch gläubig wird an JEſum Chriftum. 

2. Kein Menſch kann irgend etwas zu feiner Belehrung thun. Alle 
Menschen find ganz gleichermaßen „Fleiſch“ und geiftlich tobt. Selbft Got- 
tes alljehendes Auge fieht in feinem Menſchen irgend etwas, das ihn irgend= 
wie zur Befehrung tüchtig oder fähig machte. Denn es ift nichts derartiges 
vorhanden im Menſchen, und Gott ſagt, daß nichts derartiges vorhanden ift. 

3. Die Belehrung eines Menſchen ift ein Wunderwerk der göttlichen 
Gnade. Der Heilige Geijt wirkt die Befehrung eines Menfchen. Er alleine 
thut’3; der Mensch thut nichts dazu und kann nichts dazu thun. . 

4, Das Mittel, durch welches der Heilige Geift die Belehrung eines 
Menschen wirkt, ift Tein anderes ala allein das Evangelium. 

5. Daß aber nur etlihe und nicht alle Menſchen von Gott durch das 
Evangelium befehrt werden, dafür ift Die Urfache in feinem Wege bei Gott 
zu juchen. Gott will, daß fi alle Menfchen befehren und felig werden. 
Der Heilige Geift arbeitet an allen Menihen dur das Evangelium. Die 
Menichen, melde nicht durch das Evangelium befehrt werben, haben die 
Urſache dafür alleine bei fich ſelbſt zu ſuchen. Sie werben. nicht befehrt, 
weil fie dem Worte und Geifte Gottes muthwillig und beharrlich wider: 
ftreben. Und fo gehen fie aus eigener Schuld verloren. 
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Das iſt die Lehre der heiligen Schrift von der Bekehrung. 

Das glauben, lehren und bekennen wir. 

Dabei bleiben wir ganz einfältig, ohne weiter zu räſonniren. 

Stimmt da etwas nicht mit unſerer Vernunft, ſo ſtimmt doch alles und 
jedes mit Gottes Wort. 

Unſerer Vernunft iſt es bei dieſer Schriftlehre allerdings ein Geheim⸗ 
m die einen belehrt werden und die andern nicht. — Wir befehlen 
e3 Gott. e 

Werden wir um diefer Lehre willen verfegert und verläftert, fo ant- 
mworten wir einfach mit Gottes Wort und berufen ung auf Gottes Wort. 
Und ein großer Troft ift ung, daß wir um Öottes Lehre willen ver: 
fegert und verläftert werden. 

Wir geben Gott die Ehre. Gott wird die unfere wahren. 
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Borbemertung. 


Der riftliche Leſer wird gebeten, diefen zweiten Theil von „Be: 
fehrung und Gnadenwahl“ nicht zu lefen, ohne zuvor den eriten Theil 
gelefen zu haben. Denn die Lehre von der Gnadenwahl wirb von 
denen, bie über die Lehre von ber Belehrung nicht völlige Klarheit 
haben, nicht verftanden werden. 


1. Gott, der uns befehrt hat, der macht und auch gewißlich 
ewig jelig. 
Damit, daß Gott uns belehrt hat, hat er ung auch jelig gemacht. 


„Wieſo?“ 

Ei, dadurch, daß wir bekehrt und an unſern HErrn JEſum Chriſtum 
gläubig geworden ſind, ſind wir doch Gottes liebe Kinder und Erben des 
ewigen Lebens geworden, nicht wahr? Alſo damit, daß Gott uns bekehrt 
hat, hat er uns auch ſelig gemacht. 

„Ja, aber wir ſind doch noch nicht im Himmel. Wir ſind doch noch 
auf Erden. Und wir ſtehen doch in Gefahr, wiederum abzufallen und ſo 
das Erbe der ewigen Seligkeit zu verlieren und in die Hölle zu kommen. 
Es iſt doch noch moͤglich, daß wir verloren gehen. Das iſt ſchrecklich! Aber 
iſt es nicht wahr?“ 

Mein Freund! Wenn Gott, nachdem er uns bekehrt hat, nun weiter 
gar nichts mehr an uns thun wollte und thäte, ſo wäre es nicht nur möglich, 
daß wir verloren gehen, ſondern ſo wäre es ganz gewiß, daß wir verloren 
gehen. Denn wir ſind viel zu ſchwach, um wider alle Anfechtungen von 
Teufel, Welt und Fleiſch im Glauben zu bleiben bis an unſeren Tod. Aber 
Gott, der uns bekehrt hat, der thut auch noch mehr an uns. Er erhält 
uns auch im Glauben zur ewigen Seligkeit. Das hat er uns 
verfprochen. Und das thut er. Das thut er ganz gewiß. Darauf follen 
wir uns im Glauben fühnlich und feft verlaflen. Gott, der ung befehrt hat, 
der macht ung auch gemißlich ewig jelig. 

Sollen wir dich defjen aus der Schrift gemiß machen? 

Wohlan! 

Phil. 1, 6. ſchreibt St. Paulus durch den Heiligen Geiſt ganz fröhlich 
an feine lieben Philipper: „Ich bin desſelbigen in guter Zuver— 
fiht, daß, der in euch angefangen hat das gute Werk, der 
wird's aud vollführen bis an den Tag JEſu Chriſti.“ 

Diefer Spruch ſoll auch uns fröhlich machen. Denn mas ift e8 Doch, 
das diefer Spruch auch ung jagt? Zuerſt jagt er, daß Gott das gute Werk 
in uns angefangen hat. Das heißt: Gott hat ung ohne all unfer Zuthun 
aus dem geiftlihen Tode und der Gottesfeindſchaft erwedt und herausge⸗ 
riffen und hat ung gläubig gemacht und durch den Glauben in die Gemeins 
Ichaft feines lieben Sohnes und unferes Heilandes JEſu Chrifti verjegt und 
zu feinen Kindern und Erben des ewigen Lebens gemadt; Gott hat ung 
befehrt. Dann fagt dieſer Spruch, daß Gott, der das an uns gethan hat, 
auch noch mehr an uns thun will und wird. Er wird fein Werk an uns aud 
vollführen bis an den Tag JEſu Chriſti. Das heißt: Gott wird uns 
auch wiber alle Gefahr befhügen und ung im Glauben bei JEſu Chrifto 
erhalten, daß wir endlich felig werden und in den Himmel kommen. 

Jetzt höre einen Sprud, den St. Betrug gerebet hat durch den Heiligen 
Geift. Er lautet jo: „Ihr werdet aus Gottes Macht dur den 
Glauben bewahret zur Seligfeit”, 1 Betr. 1,5. Iſt das nicht Har? 
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Nun höre, was der HErr JEſus felber ſagk. Er fagt: „Sch gebe 
ihnen das ewige Leben; und fie werden nimmermehr umfom- 
men, und niemand wird fie mir aus meiner Hand reißen, 
Der Bater, der fie mir gegeben hat, ijt größer, denn alles; 
und niemand fann fie aus meines Baters Hand reißen.” 
oh. 10, 28.29. O von wem redet der HErr JEfus diefe fo machtvoll 
gewiſſen und tröftlihen Worte? Don feinen Schafen, von den befehrten, an 
thn gläubigen Chriſten. Willft du nun zweifeln, daß Gott, der Dich befehrt 
hat, dich auch erhält im Glauben bis an dein Ende, bis zur ewigen Seligteit? 

Derſelbe HErr JEſus betete für feine Jünger und für alle, die Durch 
ihr Wort an ihn glauben würden, in der Nacht vor feinen Tode alfo: 
„Heiliger Bater, erhalte fie in deinem Namen!” „Sch bitte, 
0. daß du fie bewahreft vor dem Uebel”, ob. 17, 11. 15. 
Meinft du, daß der HErr JEſus nicht erhört wird? Gleichſam als gött- 
liche Antwort lefen wir 2 Theſſ. 3, 3.: „Der HErr ift treu; der wird 
euch ftärfen und bewahren vor dem Argen.” Und 1 Cor. 10, 13. 
lefen wir: „Gott ift getreu, der euch nicht läſſet verfuden über 
euer Bermögen, fondern madet, daß die Berfudung fo ein 
Ende gewinne, daß ihr’3 könnet ertragen.“ Und 1 Cor. 1, 8.: 
„Welcher auh wird euch feft behalten bis ans Ende.” 

Sind das nicht göttliche Zulagen genug? Iſt es nun nit Har, daß 
Gott, der uns befehrt hat, ung aud) im Olauben erhält und ewig felig macht ? 

Gewiß doch! 

Und wie Gott allein es iſt, der uns bekehrt hat, ſo iſt es auch Gott 
allein, der uns im Glauben erhält und ewig ſelig macht. 


Mit unſrer Macht iſt nichts gethan, 
Wir ſind gar bald verloren. 


— erhält uns im Glauben und macht uns gewißlich ewig ſelig. Gott 
allein. 

Aber wie? Ermahnt uns Gott in der Schrift nicht immer und immer 
wieder, daß wir, wir treu ſein ſollen im Glauben, damit wir ſelig werden? 
Heißt es nicht Phil. 2, 12. geradezu: „Schaffet, daß ihr ſelig wer— 
det, mit Furcht und Zittern!“? Und nachdem wir bekehrt, neu= 
geboren, geiftlich lebendig gemacht find, können und follen wir da nicht auch 
ſchaffen, daß wir jelig werden, mit Zurht und Zittern? Können und ſollen 
wir da nicht Fleiß thun, daß wir treu bleiben im Glauben und ewig felig 
werden? 

Freilih wohl. Aber wir fönnen und follen das nit aus eigener 
Kraft und eigenem Vermögen thun. Wir fünnen und Sollen das 
allein aus Gottes Kraft thun. Daher fährt St. Paulus Phil. 2, 13. | 
fort: „Denn Gott ift’3, der in euch wirket beide das Wollen 
und das VBollbringen, nad feinem Wohlgefallen.“ 

Alſo ift es doch Gott allein, der ung im Glauben erhält und endlich 
ewig felig mad. 

Aber eben weil Gott allein es ift, der uns, wie befehrt, jo auch im 
Glauben erhält und endlich ewig felig macht, darum ift unfere ewige Selig: 
feit uns auch ganz gewiß. Denn Gott ift getreu. Bei Gott ift fein Wandel 
noch Wanken. Er hat’3 verſprochen. Er thut's aud. Gott, der uns be= 
fehrt hat, der macht uns auch gewißlich ewig felig. 

„Aber“, Spricht einer, „die Zeitgläubigen! Sehen wir nicht, daß 
es Beitgläubige gibt, das heißt, ſolche, die wohl befehrt worden find und 
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darnach auch eine Zeitlang glauben, endlich aber abfallen und verloren gehen? 
Sagt nicht der HErr JEſus ſelbſt: ‚Die aber auf dem Fels, find die, wenn 
fie es hören, nehmen fie das Wort mit Freuden an; und die haben nicht 
Wurzel; eine Zeitlang glauben fie und zu der Zeit der An« 
fehtung fallen fie ab‘, Luc. 8, 13.2 Scheint es alfo nicht Doch unge- 
wiß zu fein, ob Gott, der uns befehrt hat, uns auch im Glauben erhält und 
endlich ewig felig macht?“ 

Lieber Chrilt, Höre und merke, was wir auf diefen Einwand, der aller: 
dings ſehr gewichtig zu fein Scheint, zu antworten haben. 

Höre zuerft ein Gleichniß. 

Zwei Menfchen haben des Nachts, jeder mit einer großen Summe 
Geldes, einen einfamen Weg ihrem Heim zuzugehen. Es iſt ihnen gefagt, 
daß Räuber ihnen auflauern und ihnen ihren Schat, ja, wohl gar ihr Xeben 
nehmen wollen. Aber e3 ift ihnen auch gefagt und feit veriprochen, daß ein 
treuer und Starter Freund mit einer großen Schaar Bewaffneter mit ihnen 
gehen und fie beſchützen und fie ganz ficher in ihr Heim bringen will. Und 
ftehe, ala fie num ihren Weg antreten, da iſt der Freund, da find die Be: 
mwaffneten! Gegen die vermögen die Feinde nichts. Die beiden Schatz⸗ 
träger find ficher. 

So gehen fie nun dahin. Shre Begleiter, ihre Beichüger gehen mit 
ihnen, 

Aber jet geichieht das Unglaubliche, das Unverftändliche, daß der eine 
der beiden Schagträger von jeinen Begleitern und Beſchützern nichts mehr 
wiffen und fich von ihnen trennen und allein dahingehen will. Was ift das? 
Hat er zu feinem Freunde, der ihm Schuß versprochen hat und ihn mit feinen 
Schaaren jetzt fchügend umgibt, das Vertrauen verloren? Oder ift es ihm 
läftig geworden, fich führen und bewachen zu laſſen? Oder meint er in toller 
Vermeſſenheit, fich wohl felber helfen zu können? Wir willen es nicht. Man 
redet ihm zu. Man warnt ihn. Man fucht ihn zu halten. Vergebens. 
Nichts hilft. Er verläßt den Freund, er verläßt die ſchirmenden Schaaren, 
er geht feiner eigenen Wege. Und — er fällt den Räubern in die Hände 
und verliert feinen Schag und fein Leben. 

Sp geht’3 mit dem einen. 

Und das fieht aus der Ferne der andere. 

Wie nun? Sol jet dieſer andere meinen, daß auch er nicht ficher fei? 
Weil der eine aus eigener Tollheit und Bermefjenheit umgelommen ift, Toll 
deshalb der andere wähnen, daß auch er vielleicht umfommen möge? Soll 
der andere etwa fo jagen: „Wir beiden wollten unfern Schatz heimbringen. 
Uns beiden ift Schuß verfprochen. Uns beide hat unfer Freund mit feiner 
Schaar wirklih ſchirmend begleitet. Dennoch ift der eine von uns beiden 
umgefonmen. Daraus folgt, o daraus folgt, daß auch ich vielleicht ums 
kommen werde!” Soll er jo fagen? Wäre es nicht abfolute Thorheit, 
wenn er fo fagte? Hat er nit das treufefte Wort und die waffenmächtige 
Gegenwart des Freundes? Wird feine Sicherheit auch nur im allergeringjten 
in Frage geftellt dadurch, daß jener fich ſelbſt ins Verderben gejtürzt hat? 
Wird die Treue und Die Macht des Schirmenden Freundes auch nur im aller= 
geringiten in Frage geftellt dadurch, daß jener fie mißachtet und verlaffen hat? 
Nein! Trotzdem daß jener umgekommen iſt, jo hat dieſer Doch durchaus die 
Gewißheit, die auf die Treue und Macht des Freundes fich gründende Ge⸗ 
wißheit, daß er wohlbehalten mit feinem Schate fein Heim erreichen wird. 
Iſt es nicht fo? Was geht ihn in diefem Stüde das traurige, aber jelbft- 
verschuldete Geſchick des Genoſſen an? 


Das ift das Gleichniß. 

Nun höre die Anwendung. 

Zwei Chriften haben durch dieſe Welt dem Himmel zuzupilgern. Jeder 
von dieſen beiden trägt feinen Schaß bei ſich — das ift der Glaube mit fei- 
nem föftlihen Inhalt von Gnade und Seligfeit. Beide wifjen aus Gottes 
Wort, daß Feinde, Teufel, Welt und Fleiſch, auf fie lauern und ihren Schatz 
ihnen rauben und fie verderben wollen. Aber beide willen auch) aus Gottes 
Wort und aus gewifjer Verheißung, daß ihr HErr mit ihnen ift und, fie bes 
ſchützt und fie fiher ans Biel bringen will. Und was vermag Teufel, Welt 
und Fleisch gegen diefen HErrn? Die beiden Ehriften find unter feiner 
Hut ganz ficher. j 

So gehen fie dahin. Und der ftarke und gnädige HErr ift mit ihnen. 

Aber jegt geſchieht das Unglaubliche, das Unverftändliche, daß der eine 
der beiden Hinmelspilger von feinem HErin nicht® mehr wiſſen und ſich 
von ihn trennen und allein dahingehen will. Was ift das? Hat er zu fei- 
nem HErrn, der mit den Schaaren feiner heiligen Engel ihn ſchützend umgibt, 
das Vertrauen verloren? Oder ift es ihm läftig geworben, fi) von ihm 
führen und bewachen zu laffen? Ober meint er in toller Vermeſſenheit, fich 
wohl jelber helfen zu fönnen? Wir miffen eg nicht. Gottes Wort mahnt 
ihn, bei Chrifto zu bleiben. Sein Gewiſſen mahnt ihn, bei Chrifto zu 
bleiben. Der Heilige Geift mahnt ihn durch das Wort und im Gemiffen, 
bei Chrifto zu bleiben. So wird er gewarnt. So wird er gehalten, gezogen. 
Nichts hilft. Er verläßt feinen HErrn, der ihn befchirmt, der in unwandel⸗ 
barer Treue und mit ftarfer Hand ihn in den Himmel führen will. Er geht 
feinen eigenen Meg. Und — er unterliegt feinen Feinden, er verliert feinen 
Schaß, er verliert den Glauben und mit dem Glauben die Gnade Gottes 
und die Seligkeit, er geht verloren. 

So geht’3 mit dem einen Chriften. Das ift ein Zeitgläubiger. 

Und das wird der andere gemwahr. 

Wie nun? Soll jetzt diefer andere Chrift meinen, daß auch er nicht 
fiher ſei? Weil der eine aus eigener Tollheit und Bermefjenheit umges 
kommen ift, fol deshalb der andere wähnen, daß aud) er vielleicht unfome 
men möge? Soll der andere etwa fo jagen: „Wir beiden waren befehrt. 
Mir beiden wollten gerne felig werben. Uns beiden war des HErrn mäch⸗ 
tiger und gewiſſer Schuß verſprochen. Uns beide hat der HErr geleitet und 
begleitet. Dennoch ift Der eine von uns beiden verloren gegangen. Daraus 
folgt, o daraus folgt, daß auch ich vielleicht verloren gehe!" Soll er fo 
ſagen? Wäre e8 nicht abjolute Thorheit, wenn er fo jagte? Hat er nicht 
das treufefte Wort und die allmächtige Gnadengegenwart feines HErrn? 
Wird feine Sicherheit und Seligkeit auch nur im allergeringften in Frage 
geftellt dadurch, daß jener fich felbft ins Verderben geftürzt hat? Wird bie 
Treue und Allmacht des ſchirmenden HErrn auch nur im allergeringiten in 
Trage geftellt dadurch, daß jener fie mißachtet und verlaffen hat? Gewiß 
nicht! Trotzdem daß jener verloren gegangen tft, fo hat dieſer Doch durch⸗ 
aus die Gewißheit, daß er durch die Gnade jeineß treuen HErrn jeinen 
Schatz, den Glauben, behalten und das Ziel, das ewige Heim, erreichen 
wird. Iſt es nicht fo? Was geht ihn in dieſem Stüde das traurige, aber 
ſelbſtverſchuldete Gefchid des Genofjen an? 

Das ift die Anwendung unferes Gleichnifjes. 
Und das ift es, was wir zu fagen haben, wenn jemand die traurige 
Thatſache, daß es Zeitgläubige gibt, gegen die in Gottes Wort und Vers 
heißung gegründete Gewißheit unjerer ewigen Seligfeit ausſpielt. 
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O wir wiſſen wohl, daß man hier noch viel disputiren kann. Wir 
wiſſen ſogar, daß hier — wenn man nämlich die Zeitgläubigen anſieht — 
ein Geheimniß vorliegt, das unſere Vernunft nicht aufklären kann und das 
unferem Wiſſen und unferer Erkenntniß nicht erſchloſſen iſt. Aber, Freund, 
wir gehören zu den Theologen, die gar nicht einmal verſuchen noch verjuchen 
wollen, alles klarzulegen. Wir wollen nur das wiffen und fagen und klar⸗ 
legen, was Gott in feinem Worte Elar offenbart. Wir ſprechen von Herzen 
mit St. Paulo: „Unser Wiffen iſt Stückwerk, und unjer Weiſſagen ift Stüds 
werk. ... Wir jehen jest durch einen Spiegel in einem dunklen Wort, dann 
aber von Angeficht zu Angefichte. Jetzt erfenne ich's ſtückweiſe; dann aber 
werde ich erkennen, gleichwie ich erfennet bin“, 1 Cor. 13,9. 12. 

Willſt du e8 ganz kurz haben, was wir auf den von den Beitgläubigen 
hergenommenen Einwand gegen die Gewißheit unferer ewigen Seligfeit zu 
tagen haben ? 

ge iſt es: 

u Chriſt ſollſt ganz alleine auf deinen Gott und HErrn und ſein felſen⸗ 
feſtes Wort und feine untrügliche Verheißung ſehen. Da iſt dir deine Be⸗ 
harrung im Glauben und deine ewige Seligkeit verbürgt. Wo iſt da Raum 
für Zweifel? Gott, der dir zuſagt, dich gewißlich ins ewige Leben zu führen, 
iſt treu und allmächtig. Und ſo biſt du ganz ſicher. Die Zeitgläubigen und 
ihr ſelbſtverſchuldetes Verderben gehen dich nichts an. Dadurch wird weder 
— Wort und Treue und Macht noch deine ewige Seligkeit in Frage 
geſtellt. 

Hat jemand noch einen andern Einwand? 

„Ja“, ſagt einer, „ich habe noch ein Bedenken wenigſtens.“ 

So ſage ed an. 

„Wenn unſere Beharrung im Glauben und unſere ewige Seligkeit uns 
fo göttlich gewiß iſt, warum warnt uns Gott denn in der Schrift fo 
oft und viel vor Abfall und vor der Verführung des Teufels und der Welt 
und des Fleifches? Wenn Gott ung fo fiher und gewiß in den Himmel 
führt, warum marnt er uns denn fo dringlich vor dem Verderben?“ 

Mit kurzem Wort, lieber Freund, können wir dies Bedenken dir nehmen, 
Alle diefe Warnungen Gottes find ein Mittel, durch weldes Gott 
una im Glauben erhält und gewißlich ewig felig macht. — 
Gott will dich ganz gewiß im Glauben erhalten und ewig ſelig maden. 
Und um das zu thun, lagert er ſich um dich her und gibt dir fein Wort und 
durch fein Wort feinen Heiligen Geift und läßt alle Dinge zu deinem Beften 
dienen und — fagt aud fort und fort zu dir: „Siehft du da deine Feinde? 
Siehft du, wie ftarf fie find und wie ſchwach du gegen fie bift? Aber ich 
behüte dich. Ich bringe dich ana Ziel. Gehe nur von mir nicht weg! Wer 
von mir mweggeht, der ift verloren.” Go gebraudt Gott jeine Warnungen 
ala ein Mittel, dich bei fich, dich in feiner Hut zu erhalten und dich ewig 
felig zu machen. 

Und fo follen diefe Warnungen Gottes dir nicht Zweifel an deiner 
ewigen Geligfeit erregen, fondern aus diefen Warnungen Gottes ſollſt du 
im Gegentheil fehen, daß Gott es treu mit dir meint und bir fein Ver: 
ſprechen halten und dich gewiß felig machen will. Was er auch gewißlich 
thun wird. 

- Und dann mußt du auch bedenken, daß wir Chriften nicht todte und 
lebloſe Dinger find, die ihnen jelbft unbewußt aus dem Feuer in die Sicher⸗ 
heit getragen werden. Sondern wir find lebendige Menſchen und, was die 
Hauptſache ift, vom Geiste Chrifti geiftlich lebendig gemachte und mit einem 
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neuen Willen begabte Kinder Gottes. Die führt und regiert Gott durch ſein 
Wort und zeigt ihnen auch die ihnen drohende Gefahr und warnt ſie vor 
Abfall von ihm. Und dadurch treibt er ihren neuen Willen, daß ſie von 
Herzen willig und gern bei ihm bleiben und ſich von ihm zur Seligkeit 
führen laſſen. Und ſo führt Gott ſie zur Seligkeit, Gott allein, ganz ſicher 
und gewiß. 

So bleibt es dabei, und ſo ſoll und muß es dabei bleiben: Gott, 
der uns bekehrt hat, der macht uns auch gewißlich ewig ſelig. 


2. Unſere Bekehrung und ewige Seligkeit fließt aus dem ewigen 
und unfehlbaren Vorſatze Gottes. 


Jetzt, lieber Leſer, laß dir etwas ſagen und dich etwas fragen. 

Du biſt ein Menſch, ein ſchwacher Menſch. Und weil du ein ſchwacher 
Menſch biſt, ſo geſchieht es oft, daß du etwas zufallens und von ungefähr 
thuſt. Du thuſt oft etwas, ohne vorher daran gedacht zu haben. Du thuſt 
oft etwas, ohne vorher den Vorſatz gefaßt zu haben, daß du es thun willſt 
und wie du es thun willſt. Und oft, wenn du wirklich den Vorſatz gefaßt 
haſt, daß und wie du etwas thun willſt, dann kannſt du es doch nicht hinaus⸗ 
führen, oder wenigſtens nicht fo hinausführen, wie du dir vorgeſett haft. 
Es kommt oft ganz anders, als du gemeint haft. Iſt's nicht fo? 

Nun, meinft du, daß es mit Gott fo fteht wie mit dir? Meinft du, 
daß Gott irgend etwas zufallens und von ungefähr thut? Meinft du, daß 
Gott irgend etwas thut, ohne vorher daran gedacht zu Haben? Meinft bu, 
daß Bott irgend etwas thut, ohne vorher den Vorſatz gefaßt zu haben, daß 
er es thun will und wie er e8 thun will? Und wenn nun Gott den Vorſatz 
gefaßt hat, daß und wie er etwas thun will — meinft du, daß e3 dann ge= 
ſchehen kann, daß er e8 doch nicht hinausführen oder wenigftens nicht fo 
hinausführen fann, wie er ſich vorgefegt hat? Meinft du, daß es auch bei 
Gott manchmal ganz anders fommt, als er gemeint hat? Meinft du das? 

Das kannſt du nicht meinen. Das darfſt du nicht meinen. Mit folder 
Meinung würdeſt du die Ehre und Herrlichkeit des großen Gottes in ben 
Staub ziehen. 

Gott ift die Weisheit, Gott ift Die ewige Vorſehung und Allmacht felbft. 
„Gott find alle feine Werke bewußt von der Welt her”, 
Apoft. 15,18. „Bott wirket alle Dinge nad dem Rath feines 
Willens”, Eph. 1, 11. Alles, was Gott in der Beit thut, das thut er 
aus ewigem weijen Rath und Bedacht, das zu thun hat er von Ewigfeit den 
Borfag gefaßt. Bon Emigfeit? Sa, von Ewigfeit. Gottes Werke er: 
Scheinen wohl in der Beit. Aber Gott jelbft iſt nicht in der Zeit, noch zeit 
lich, noch der Zeit unterworfen. Gott ift über aller Zeit. Gott ift ewig. 
Bei Gott gibt es fein Vorher und fein Nachher, Fein Geftern und fein Morgen. 
Bei Gott ift alles ein ewiges Seht, ein emiged Heute. Wenn Gott in der 
Zeit etwas thut, jo faßt er von Emigfeit den Borfah, eben das zu thun. 
Und wenn Gott von Ewigfeit den Vorſatz faßt, etwas zu thun, fo thut er e8 
auch wirklich in der Zeit, und nichts kann ihn hindern, nichts kann feinen 
Vorſatz zunichte machen. Er führt gewißlich aus, was er fich vorgefeßt hat. 
Und er führt e8 genau fo und in der Weile aus, wie er fich von Emigfeit 
vorgelegt hat. Sein Vorſatz ift in jeder Beziehung unfehlbar. 

Alles, was Gott in der Beit thut, das fließt aus dem ewigen und un⸗ 
fehlbaven Vorſatz Gottes, 
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So verhält es ſich auch mit eines Menſchen Bekehrung und Selig— 
machung. 

Wenn Gott in der Zeit einen Menſchen bekehrt und ſelig macht, ſo hat 
er ſich von Ewigkeit vorgeſetzt, ſo hat er von Ewigkeit den Vorſaßtz gefaßt, 
den Menschen, eben den Menjchen zu befehren und felig zu machen. Und 
wenn Gott fi von Ewigkeit vorjeßt, einen Menichen zu befehren und felig 
zu machen, Jo thut er das auch ganz gewiß und unfehlbar in der Zeit. Gott 
hat Dich im der Zeit befehrt und in der Schrift verfprochen, dich gewißlich 
ewig jelig zu machen, lieber Chrift, nicht wahr? Nun, Gott hat von Emwig: 
feit den Vorſatz gefaßt, dich, eben Dich, zu befehren und ewig felig zu machen, 
Und weil Gott von Ewigkeit den Vorſatz gefaßt hat, Dich zu befehren und 
ewig Selig zu machen, deshalb hat er dich auch bekehrt und wird dich ohne 
Zweifel ewig ſelig machen. 

Und ganz genau fo und in der Weile, wie Gott in der Zeit ung befehrt 
und felig macht, ganz genau fo und ganz genau in der Weife hat er von 
Ewigfeit fich vorgefegt, Daß er uns befehren und jelig machen und bei unferer 
Belehrung und Seligmachung verfahren wolle. Und ganz genau jo und in 
der Weife, wie Gott von Ewigkeit fich vorgefeßt hat, daß er bei unferer Be- 
fehrung und Seligmachung verfahren wolle, ganz genau fo und ganz genau 
in der Weife hat er ung befehrt und macht er ung ewig felig. Und in der 
Schrift — in der Schrift thut er ung diefe Weiſe fund. 

Das meinen wir, wenn wir fagen: Unfere Belehrung und ewige 
Seligfeit fließt aus dem ewigen und unfehlbaren Bor: 
ſatze Gottes. 

Lehrt das Die heilige Schrift? Der find Das nur fo unfere Gebanfen 
und Erwägungen? Lehrt das die heilige Schrift? 

Ja, das lehrt die heilige Schrift ganz ausdrüdlich. 

Das laß uns dir nun zeigen. 

2 Zim. 1, 9. heißt e8 von Gott: „Der uns I felig gemacht, und 
berufen mit einem heiligen Ruf, nicht nach unfern Werten, ſondern 
nad) jeinem Borjab und Gnade, Die uns gegeben ift in Chriſto JEſu 
vor der Zeit der Welt.‘ 

„Aber“, fpricht ein aufmerkfamer Leſer, „in dieſem Spruche Steht ja gar 
nicht, daß Gott una nad) feinem ewigen Vorlage befehrt hat. Da Steht 
ja nur, daß Gott und nad) feinem ewigen Borfate felig gemacht und be= 
rufen hat. Und Berufen ift Doch noch nicht Befehren. Denn Gott beruft 
viele Menfchen ; aber Die werden Doch nicht alle befehrt. Wie ift Das?” 

Mein Lieber, Hier heißt „berufen“ jo viel wie befehrt. 

O du follft una das nicht blindlings glauben, du follft ea ſelbſt einjehen. 

Es heißt hier doch, daß ung Gott jelig gemacht hat, nicht wahr? 
Und dann wird gejagt, daß uns Gott berufen hat. Wir find alfo durch 
das Berufen Gottes jelig geworden. Wenn wir aber durch das Berufen 
Gottes felig geworden find, fo muß bei uns das Berufen Gottes jeinen Zweck 
erreicht haben. Was ift der Zweck des Berufen Gottes? Unfere Be: 
fehrung. „Berufen“ heißt hier alfo fo viel wie effectiv oder wirkungs— 
voll berufen: belehrt. Siehit du das ein? 

Aber laß dir noch mehr fagen. 

Zwei Stellen ausgenommen, in welchen „berufen“ Härlich nicht Die 
Bedeutung von befehrt hat, heißt im Neuen Teftament „berufen — wenn 
es in geiftlichem Sinne gebraucht wird — immer fo viel wie befehren. 

Wir wollen dir zuerſt die zwei Stellen zeigen, in welchen „berufen“ 
Hörlich nicht die Bedeutung von befehrt hat. Sie ftehen Matth. 20, 16. 
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und 22, 14. Da lauten beidemal die Worte ſo: „Viele ſind berufen; aber 
wenige ſind auserwählet.“ Da iſt nicht das effective Berufen gemeint. 

Aber in allen anderen Stellen heißt „berufen“ ſo viel wie bekehrt, wie 
du ſelbſt ſehen kannſt. 

Röm. 8, 28. heißt es: „Wir wiſſen aber, daß denen, die 
Gott lieben, alle Dinge zum Beſten dienen, die nach dem 
Vorſatz berufen ſind.“ Und V. 30. heißt es: „Welche er aber 
berufen hat, die hat er auch gereht gemacht.“ — Hier tft von 
denen die Nede, die Gott lieben. Das find die befehrten Chriften. Bon 
denen wird gejagt, Daß fie „nach dem Vorſatz berufen find“. „Berufen“ 
muß hier alfo effectiv berufen, befehrt heißen. Das wird durch V. 30. ganz 
außer Frage geftellt. Denn da wird gejagt, daß Gott die, welche er berufen 
hat, auch gerecht gemacht hat. Du weißt aber doch fürwahr, daß nur bie 
Gläubigen, die Belehrten, gerecht gemacht werden. Alfo heißt hier „berufen“ 
ſo viel wie bekehrt. 

1 Cor. 1, 24. heißt eg: „Denen aber, die berufen find, beide 
Suden und Griechen, predigen wir Chriftum, göttlide Kraft 
und göttlihe Weisheit.” — In den Verſen vorher ift von der uns 
gläubigen Welt beide unter Juden und Griechen die Rebe. Diefer ungläu: 
bigen Welt werben jetzt die gegenübergeftellt, „die berufen find“. Es iſt ja 
ſchier mehr wie klar, daß da3 heißt: Die befehrt find. 

Judä 1. heißt eg: „Judas, ... den Berufenen, die da gehei— 
liget find in Gott dem Bater, und behalten in JEſu Chriſto.“ 
— Wie können hier mit „den Berufenen” andere als die befehrten Chriften 
gemeint fein? 

Dffend. 17, 14. Heißt ed: „Dieſe“ (die Genofjen des antichriſtiſchen 
Reiches) „werden ftreiten mit dem Lamm, und das Lamm wird fie über- 
winden; denn es ift der HErr aller Herren, und der König aller Könige, und 
mit ihm die Berufenen, und Auserwählten, und Gläubigen.” 
— Hier find „die Berufenen” ficherlich nicht die, welche die göttliche Berufung 
zurüdgewiefen haben, fondern nur die, welche durch die göttliche Berufung 
befehrt find. 

1 Cor. 1, 26. heißt ea: „Sehet an, lieben Brüder, euren 
Beruf: niht viel Weife nah dem Fleiſch, nit viel Ge— 
mwaltige, nicht viel Edle find berufen.” — Nun? Iſt nicht daß 
Evangelium auch viel Weifen nach dem Fleifh und Gemwaltigen und Edlen 
gepredigt? find nicht viele von diejen zu Chrifto gerufen? Gewiß. Aber 
befehrt find nicht viel Weife nach dem Fleiſch, nicht viel Gemaltige, nicht 
viel Edle. Alfo ift hier mit „Beruf“ die Befehrung gemeint. 

So heißt e8 2 Betr. 1, 10.: „Darum, lieben Brüder, thut 
defto mehr Fleiß, euren Berufund Erwählung feftzumaden.” 
— Auch hier muß „Beruf“ die Belehrung bedeuten. Das zeigt der Zuſatz: 
„und Erwählung“. Es ift hier von dem Gnadenſtand der Chriften geredet. 
In dem follen fie feit fein. 

1 Betr. 2, 9. fteht der wunderherrliche Spruch, der der Chriften heilige 
Salbung und himmlische Krone ift. Er lautet fo: „Ihr aber feid das 
auserwählte Geſchlecht, das königliche Prieſterthum, das 
heilige Bolf, das Volk des Eigentums, daß ihr verfün- 
digen follt die Tugenden dep, der euch berufen hat von der 
Sinfterniß zu feinem wunderbaren Licht.” — Auch hier ift das 
effective Berufen gemeint, mit welchem Gott uns fo wirklich und wahrhaftig 
aus dem geiftlichen Tode in das geiftliche Leben gerufen hat, wie der HErr 
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JEſus einſt den Lazarus durch das „Lazare, komm heraus!” aus dem leib- 
lihen Tode in das leibliche Leben gerufen hat. „Berufen“ heißt hier be— 
kehrt, neu geboren, lebendig gemacht. 

Es würde und Freude machen, lieber Chriſt, dir auch alle übrigen 
Sprüche vorzuführen, in welden das Wort „berufen“ oder „Beruf” oder 
„Berufung“ oder „Ruf“ in geiftlihem Sinne gebraucht ift, um dir zu zeigen, 
Daß da immer und ohne Ausnahme die Belehrung gemeint ift. Aber — 
unfer kleines Büchlein würde zu did. Wir müffen ung daher damit be— 
gnügen, nur die Stellen anzugeben, wo dieſe übrigen Sprüche zu finden find. 
Und du kannſt dann jelbjt, wenn du willft, Dich überzeugen, daß wir mit 
unferer Behauptung recht haben. 

Hier find die Stellen: 

Nöm. 9, 24. (vergleihe V. 23.: „Die er bereitet hat zur Herrlichkeit”). 
1Cor. 1,9. 1Theſſ. 2,12. 2 Theſſ. 2, 14. 1 Tim. 6, 12. 1 Betr. 5, 10. 
Dffenb. 19, 9. (vergleiche: „ſelig“). 1Cor. 7,15—24. (Hier wird gelehrt, 
daß ein jeglicher in dem Stande bleiben joll, in welchem er war, als er „bes 
rufen”, das heißt, befehrt wurde.) Gal. 5,8. 1 Theſſ. 5, 24. 1 Petr. 
1,15. Eph. 4,1. 2 Petr. 1,3. Col. 3, 15. 1Petr. 4,21. 3,9. 1 Theſſ. 
4,7. Eph.4,4. Gal.5,13. Luc. 5,32%. Röm.1,6.7. 16or.1,2. — 
Röm. 11,29. Eph.1,18. Phil.3,14. Hebr. 3,1. 2 Theil. 1,11. 

Wenn du diefe Stellen nahjchlägft und durchlieſeſt und recht bedenkſt, 
fo wirft du finden, daß da immer die an den Chriften wirkſam gemorbene 
Berufung, alfo die Befehrung, gemeint ift. 

Und nım können wir und wieder zu unferem Spruche wenden, den wir 
angeführt haben, um zu beweijen, daß unfere Befehrung und ewige Selig= 
keit aus dem ewigen und unmwandelbaren Vorſatze Gottes fließt. 

Derſelbe lautet ja jo: „Der uns hat felig gemacht, und, berufen mit 
einem heiligen Ruf, nicht nad) unfern Werken, fondern nad Teinem Vorſag 
und Gnade, die uns gegeben iſt in Chriſto JEſu vor der Zeit der Welt.“ 

Mit „Der“ ift Gott gemeint. 

Mit „uns” find wir Chriften gemeint. 

Gott hat uns „Selig gemacht“. Was heißt das? Das heißt: 
Gott hat uns errettet. Gott hat uns nicht mit der Welt im Verderben liegen 
laſſen, fondern hat ung zu Chrifto und fo zu allem Heil und zu aller Selig⸗ 
feit gebracht. 

Seht folgt das Wörtlein „und“. Dies „und“ ift ein erflärendes Und. 
Es erklärt, wie und auf welche.Weife Gott ung Chriften felig gemacht hat. 

Wie hat Gott das denn gethan? Er hat uns „berufen“, durd das 
Evangelium berufen. Wir willen ja fhon, was „berufen“ heißt. „Berufen“ 
heißt befehrt. Alfo hier ift gefagt, Daß Gott uns durch das Evangelium zu 
Chrifto befehrt, zum Glauben, zum feligmachenden Glauben an Ehriftum 
gebracht hat. Die Belehrung, der Glaube an Chriftum, ift die von Gott 
geordnete Weiſe, der von Gott beftimmte Weg, auf welchem wir zum Heil, 
zur Seligfeit gebracht, errettet, felig gemacht werben follen. So hat Gott 
uns denn auch auf diefem Wege ſelig gemacht: er hat ung befehrt. 

Nun fagt der Apoftel, daß Gott uns berufen hat „mit einem hei— 
ligen Ruf“. Was heißt das? Das heift, daß Gott uns Chriften aus 
dem geiftlihen Tode herausgerufen hat mit einem Ruf, der der Heiligkeit 
und Herrlichkeit Gottes gemäß ift. Mit andern Worten: Gott hat uns 
befehrt nach einer Art, die göttlich einzigartig, Gottes Ehre verherrlichend, 
Gottes Wort und Wahrheit beftätigend, rein, lauter, unantaftbar und un= 
anfechtbar ift. j 


Und mweldes ift diefe Art unferer Befehrung? Es ift diefe: Gott hat, 
da er ung Chriften befehrte, fich gerichtet „nit nad unfern Werten“. 
Hätte Gott, als er uns befehrte, ſich gerichtet nach unfern Werfen — ad, 
das ift ja undenkbar, unmöglich! aber um Die Sache klar zu machen, wollen 
wir doch fo reden —, dann wäre unfere Belehrung und fein Thun nicht 
heilig, nicht der Heiligkeit und Herrlichkeit Gottes gemäß, nicht göttlich 
einzigartig, nicht Gottes Ehre verherrlichend, nicht Gottes Wort und Wahr: 
heit beftätigend, nicht rein, nicht lauter, nicht unantaftbar und unanfechtbar 
gewiß. Denn — wir wollen nur zwei Dinge fagen — dann, wenn er fi 
nämlich) nad) unferen Werfen gerichtet hätte, dann hätte Gott damit erftlich 
feine eigene in der Schrift Geo fenbrke Lehre von der Erbſünde, dag ift, 
von der unterfchiedslofen und völligen Verderbtheit der gefammten Wenich- 
heit und der ganzen menſchlichen Natur, aufgehoben und Lügen geftraft. 
Denn dann müßte er Doch bei ung irgendwie ein Verbienft gefunden haben, 
nad) welchem oder um welches willen er uns vor andern befehrt hätte. Und 
zweitens, wenn Gott ſich nach unfern Werfen gerichtet hätte, jo hätte er da- 
mit feine eigene in der Schrift geoffenbarte Xehre von der Gnade, daß die 
Seligfeit des Menſchen und alles, was dazu gehört, nur und allein aus 
Gnaden kommt — auch dieſe hochheilige und theure Lehre hätte er dann auf: 
gehoben und Lügen gejtraft. Denn „aus Gnaden” und „nad unſern Wer: 
fen” — das fann nicht beifammen fein, da jchließt Das eine das andere aus. 
Darum jagt St. Paulus, da er von der Belehrung und Seligmachung redet, 
alfo: „Iſt's aber aus Gnaden, fo ift’3 nicht aus Verdienſt der Werke, ſonſt 
würde Gnade nicht Gnade fein. Iſt's aber aus Verbienft der Werke, fo iſt 
die Gnade nichts ; fonft wäre Berdienft nicht Verdienſt“, Röm. 11,6. Nein, 
fürwahr, nicht nad unfern Werken, nit nah unferm Thun, nicht nad) uns 
ferm Verhalten hat Gott ſich gerichtet, als er uns befehrte und felig machte. 

Sondern monad) ? 

„Sondern nad feinem Vorſatz und Gnade, die ung ge: 
geben ift in Chrifto JEſu vor der Zeit der Welt.” 

Da hörft du's. Gott hat uns befehrt und felig gemacht „nad fei- 
nem Vorſatz“. Das Wörtlein „nach“ heißt fo viel wie gemäß, zufolge. 
Es drüdt aus, wonach Gott ſich gerichtet hat. Gott hat uns befehrt und 
felig gemacht feinem Vorſatz gemäß, feinem Vorſatz zufolge. Als er uns be: 
fehrte und ſelig machte, da hat er fich nad} feinem Vorſatz gerichtet. Gott 
hat ung nicht zufallens, nicht von ungefähr befehrt und felig gemacht, nicht 
ohne vorher daran gedacht zu haben. Er hat vorher den Rath und Vorſatz 
gefaßt, daß und wie er una befehren wollte. Und nach diefem Vorſatz hat 
er gethan. Unfere Belehrung und Seligmadhung fließt aus Gottes Vorſatz. 

Und zwar aus Gottes eigenem*) und eigenftem Vorſatz. Diefen 
Vorſatz, uns zu befehren und ſelig zu machen, hat Gott allein aus fich felbft 
gefaßt. Grund und Urſache für dieſen Vorſatz ift nur in Gott allein zu 
ſuchen. Nicht anderswo. Am menigften in und. Daß in ung irgend ein 
Grund und eine Urfadhe für diefen Vorſatz Gottes zu fuchen tft, das tft ja 
ſchon durch das „nicht nach unfern Werken” ausgefchloffen. Dieſer Borjah 
iſt Gottes eigenjter, freier, Durch nichts außer Gott beftimmter Vorſatz. Gott 
ganz allein ift für dieſen Vorſatz zu loben, zu preifen, zu ehren. Daß Gott 
den Vorſatz gefaßt hat, dich und mich und andere Chriften zu befehren und 
felig zu machen, das iſt lauter Gnade Gottes, nur Gnade. 

Deshalb jagt der Apoftel au: „nad feinem (eigenen) Vorſatz und 


*) idiav. 
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Gnade“. Wenn ein Chriſt gefragt wird, wie es kommt, daß er bekehrt und 
ſelig gemacht iſt, ſo muß er ſagen: „Das kommt daher, daß Gott aus lauter 
Gnade ſich vorgejeßt hat, mich zu befehren. In mir felbft finde ich Teinen 
Grund dafür. In mir felbft ift fein Grund dafür, gar feiner. Es ift lauter 
Gnade Gottes.“ 

Und von diefer Gnade Gottes fagt der Apoftel: „die uns gegeben 
ift in Ehrifto JEfſu“. Um Ehrifti willen, um des Verdienſtes Chrifti 
willen ift ung die Gnade gegeben, gefchenkt, frei und umſonſt gegeben und 
geſchenkt, daß Gott den Vorfag gefaßt hat, uns zu befehren und ſelig zu 
machen. Aus Gnaden und um Chrifti willen ift e8 geichehen, daß 
Gott ven Vorſaͤtz gefaßt hat, uns zu befehren und felig au machen. Diele 
beiden Urfachen des göttlichen Borfages find da; aber Feine dritte. Es 
ift Feine Urfadhe in uns. Und fo hat Gott una nad) feinem eigenen 
Vorſatz befehrt und felig gemadt. Denn bie Gnade ift Gottes eigene 
Gnade, fie wurzelt nur in Gott. Und Chriſtus ift Gottes eigener, ein⸗ 
geborener Sohn und von Gott gefandt. 

Und wann ift uns in Chrifto JEſu diefe Gnade gegeben, daß Gott: 
den Vorſatz, den eigenen und eigenften Vorſatz, gefaßt hat, una zu bekehren 
und felig zu mahen? „Bor der Beit der Welt.“ Bon Ewigkeit. Von 
Ewigkeit hat Gott aus lauter Gnade, um Chrifti willen den Vorſatz gefaßt, 
ung zu befehren und felig zu machen. 

Und demgemäß, nach ſolchem ewigen Vorſatz, hat Gott in der Zeit, zu 
unferer Zeit, da mir leben, una wirklich befehrt und felig gemadht. 

Unjere Belehrung und Seligfeit fließt aus dem ewigen Vorſatz Gottes. 

Daß Gott uns befehrt und felig gemacht hat, und daß Gott uns in 
der Weife befehrt und jelig gemacht hat, wie mir e8 aus der Schrift er- 
fannt haben, das fließt alles aus dem ewigen Vorſatz Gottes. 

Das ift es, was une u ung Elärlich lehrt. 

Dasjelbe wird aud Röm. 8, 28. gelehrt, mo der Apoftel durch den Hei⸗ 
ligen Geift alfo fagt: „Wir miffen nber, daß denen, bie Gott lichen, 
alle Dinge zum Beften dienen, die nad) dem Vorſatz berufen find.“ 

Von diefem Spruche haben wir oben fchon geredet. Um ſo befjer wers 
den wir ihn jegt verftehen. 

Der Apoftel redet hier von denen, „die Gott lieben”. Das find 
die Chriften ; nicht die Namenchriften, fondern Die wahren Chriften. Deren 
fie von allen andern Menfchen unterſcheidende Art ift, daß fie Gott lieben. 
Warum lieben fie Gott? Weil fie feine Gnade in Chrifto gläubig erfannt 
und erfahren haben. Zwar liebt Fein Chrift Gott jo, wie er ihn lieben follte. 
Und der eine liebt Gott ftärfer, der andere ſchwächer. Aber alle Chriften 
ohne Ausnahme lieben Gott. Wer Gott nicht liebt, der ift fein Chrift. Wer 
ein Chriſt ift, der liebt Gott. 

Nun jagt der Apoftel von denen, die Gott lieben, daß ihnen „alle 
Dinge zum Besten dienen”. Gott madt es, daß ihnen alle Dinge zum 
Beiten dienen. Alles, alles, was ihnen wiberfährt, Großes und Kleines, 
Gutes und Böſes, von melder Seite es auch immer fommen möge, es fomme 
gleich von Teufel, Melt oder Fleifh, alles, alles nimmt Gott in feine Gnaden⸗ 
hand, alles, alles widelt Gott in feine allmächtige Gnade und läßt es ihnen 
zum Beiten dienen. „Zum Beſten“? Was ift das Beite? Das ıft das 
Beharren im Glauben und die ewige Seligfeit. Dazu läßt Gott 
denen, die ihn lieben, den Chriften, alle Dinge dienen. 

Und fo macht Gott ung Chriften gewißlich felig. Denn wenn uns alle 
Dinge — hörft du: alle Dinge — zum Bejten dienen, wenn alle Dinge 


una dazu dienen müfjen, daß wir im Glauben beharren und ewig felig werben: 
nun, dann beharten wir auch gewißlich im Glauben und werben ewig felig. 

Und warum thut Gott das, daß er uns alle Dinge zum Beften dienen 
läßt und uns fo ganz gewiß im Glauben erhält und ewig felig macht? 

Auf diefe Frage antwortet der Apojtel durch die Worte: „Die nad 
dem Vorſatz berufen find“. 

Daß „berufen“ fo viel heißt wie befehrt, das wiſſen wir ſchon. 

Alfo weil die Chriften nach Gottes Vorſatz befehrt find, deshalb läßt 
Gott ihnen alle Dinge zum Beten dienen, daß fie gewiß im Glauben be- 
harren und ewig jelig werben. 

So werden wir hier zweierlei gelehrt. 

Erſtens werden wir gelehrt, daß unſere Belehrung aus Gottes Vor: 
fat fließt. Gerade wie wır das ſchon aus 2 Tim. 1,9. erfannt haben, Da 
haben wir auch erfannt, daß dieſer Vorſatz Gottes ein ewiger Vorſatz ift. 
Wir find nad Gottes ewigem Vorſatz befehrt. Weil Gott ſich von Emig- 
keit vorgeleßt hat, uns zu bekehren, deshalb hat er ung in der Zeit auch wirt: 
lich und gewißlich befehrt. Gott führt jeinen Borjag gewiß aus. Gottes 
Borjag kann nicht fehlen oder umgeftoßen werben, | 

Zweitens werden wir gelehrt, daß unfere ewige Seligfeit aus dem- 
felben Vorſatz Gottes fließt. Denn weil Gott una nad) feinem ewigen Vor— 
fat befehrt hat, deshalb läßt er ung alle Dinge zum Belten dienen und macht, * 
Daß wir gewißlich im Glauben beharren und ewig felig werden. Alfo in 
dem ewigen Vorſatz Gottes, ung zu befehren, ift auch der Vorſatz beichloflen, 
ung ewig felig zu machen. Gewiß doch! Zu welchem Ende hat Gott fi 
denn vorgelegt, uns zu befehren? Um ung ewig Selig zu machen. Alſo hat er 
ich auch vorgefegt, ung ewig felig zu machen. Under thut's. Er führt feinen 
Borjag aus. Er läßt ung alle Dinge zum Beften dienen. Er macht uns ganz 
gewiß ewig felig. Sein Borfah kann nicht fehlen oder umgeftoßen werden. 

So lernen wir aus diefem Spruch, daß unfere Belehrung und ewige 
Seligteit aus dem ewigen und unfehlbaren Vorſatz Gottes fließt. 

Und hier ift ein dritter Spruch. 

Eph. 1,11. Heißt es: „Durch welchen wir auch zum Erbtheil kom⸗ 
men find, Die wir u verordnet find nad Dem Vorſatz Dep, Der alle 
Dinge wirfet nad) dem Rath jeines Willens. ‘‘ 

„Durch welchen“, jagt der Apoftel. Er meint: durch Chriftum. 

„Wir“, fährt er fort. Er meint: wir Chriften. 

„Auch zum Erbtheil fommen find”, fagter. Er meint: Durch 
Ehriftum haben wir nicht allein Vergebung der Sünden (B. 7.), fondern 
durch ihn ift auch das ewige Erbe unfer. Obwohl wir noch auf Erden leben, 
fo gehört uns Doch der Himmel und alle Himmelsfeligfeit. Diefes Erbtheils 
find wir fiber. Es kann uns nicht geraubt werden, es fann uns nicht ver- 
Ioren gehen. Gott hat uns zu den Seinen gemacht, ala er una an Chriſtum 
gläubig machte. Gott wird ung aud im Glauben erhalten bis an unfer 
Ende, daß wir felig werden, daß wir dus ewige Erbe gewißlich erlangen. 
Das meint der Apoftel, wenn er jagt: „Durch welchen wir auch zum Erb» 
theil fommen find.“ 

Und worin wurzelt dieſe Gewißheit unferer emigen Seligfeit? 

Das zeigt der Apojtel mit den Worten: „die wir zuvor verordnet 
find nah dem Vorſatz deß, der alle Dinge wirfet nach dem 
Nath feines Willens”. 

Zuerſt jagt er: „die wir zuvor verordnet find", Was heikt 
das? Das heißt: Wir find von Emigfeit von Gott beftimmt. Wozu find 
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mir von Emigfeit von Gott bejtimmt? Zu allem, was uns in Chrifto felig 
macht: zur Belehrung, zum Glauben, zur Beharrung im Glauben, zur ewigen 
Seligkeit. Stem: zum Erbtheil, das Erbtheil in Chrifto zu haben und ewig 
zu genießen — dazu find wir von Ewigkeit verorbnet und bejtimmt. 

Und wonach, wernzufolge, nach welcher Maßgabe, nach welcher Regel 
und Richtſchnur find wir fo von Gott in Ewigkeit zum Erbtheil in Chrifto 
verordnet und beitimmt? 

Nach unferen Werken? nad unferem Verdienſt? nad unſerem Ber: 
halten? nad) irgend etwas, was in ung ſich findet? 

D nein! Wir kennen ja das „Nicht nah unfern Werten”, das alle 
folde Gedanken abjchneidet. 

Monad denn? 

„Nah dem Borfag —“ 

D ja! nad) dem Vorfag, nad) dem ewigen Vorſatz Gottes. Das willen 
wir ja ſchon. Das haben wir ja nun fchon zweimal aus Gottes Wort gehört. 

Gewiß. Wir find zur Seligfeit und zu allem, was zur Seligfeit gehört: 
zur Belehrung, zum Glauben, zur Beharrung im Glauben, zu aller Gnaden⸗ 
wirkung Gottes — dazu find wir verordnet und beftimmt nach dem Vorſatz 
„deß, deralle Dinge wirfetnah dem Rath feines Willens“, 
fagt der Apoftel. Der ſiarke Gott, der alle Dinge wirket nad) dem Rath ſei⸗ 
nes Willens, der alles das, was er haben will und was er Raths worden 
ift, auch gemwißlich hinausführt und zu Stand und Wejen bringt, der feinen 
Nath und Willen nicht durchkreuzen noch zunichte machen läßt: der, der hat 
den Vorſatz, den ewigen Vorſatz gefaßt, ung, die wir jet Chriften find, zum 
Erbtheil zu bringen. Und nad diefen Vorſatz, nach dieſem ewigen Vorſatz, 
nach diefem unfehlbaren Vorſatz hat er ung zur Seligfeit und zu allem, mas 
zur Seligkeit gehört, verordnet und beſtimmt. 

Und darum iſt unfere Seligfeit uns gemiß. 

Darum find wir zum Erbtheil gelommen. Darum hat uns Gott ſchon 
befehrt und darum wird Gott ung auch im Glauben erhalten und ewig ſeli 
maden. Ganz gewiß. So gewiß, wie wir Schon befehrt find, fo eioie 
werden wir aud) ewig jelig. Daran jollen wir nicht zweifeln. 

So fehen wir auch aus diefem Sprud, daß unfere Befehrung und ewige 
Seligfeit aus dem ewigen und unfehlbaren Vorſatz Gottes fließt. 

Und gerade die Unfehlbarkfeit des ewigen Vorſatzes Gottes, und zu 
befehren und ewig felig zu machen — gerade diefe Unfehlbarkeit wird in 
diefem Spruche aufs ſtaͤrkſte bezeugt. 

Sit dir das klar geworden? 

Siehe und bedenke noch einmal, was der Apoftel jagt. 

Der Apoftel fagt: „Durch welchen wir auch zum Erbtheil fommen find, 
die wir zuvor verordnet find nach dem Vorſatz deß, der alle Dinge wirket 
nad dem Rath feines Willens.“ 

Hier ift von dem Vorſatz Gottes die Rede. Der Vorſatz Gottes ift 
nicht der eines Ihwachen Menſchen. Wenn von dem Vorſatz Gottes gerebet 
wird, fo verfteht es fich von ſelbſt, daß diefer Vorſatz unfehlbar ift. . 

Denn mas iſt ein „Vorſatz“ Gottes? Es ift, wie der Apoſtel fagt, 
„der Rath feines Willens”. Wenn Gott einen Rath gefaßt und feinen 
Willen dazu gethan bat, daß er diefen Rath ausführen will: das tft dann 
ein „Borfag” Gottes. Und es verfteht ſich doch von ſelbſt, daß ein folder 
Vorſatz Gottes unfehlbar ift. 

Aber der Apoftel begnügt fih nicht damit, Daß es fich von jelbft ver- 
fteht, daß der Vorſatz Gottes unfehlbar ift, fondern er jagt es ausdrücklich. 
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Er ſagt: „der alle Dinge wirket nach dem Rath ſeines Wil— 
lens“. Das heißt: Gott führt alles auch wirklich fo aus, wie er ſich vor- 
efeßt hat, wie er Raths und Willens geworben iſt. Stärfer kann die Un: 

Plharkeit des göttlichen Vorſatzes doch Faum hervorgehoben werben, 

Nun redet der Apoftel von einem Vorfaß, von einem Rath des Willens 
Gottes, der auf uns Chriften Bezug hat. Und er fagt, daß mir Chriften 
nach dem Vorſatz Gottes zu etwas verordnet find. „Verordnet“ heißt be: 
ftimmt. Wenn Gott ung Chriften nad) feinem Vorſatz, nad feinem allmäch- 
tigen und alles wirkenden Vorſatz zu etwas beftimmt hat, fo müſſen wir doc 
auch gewiß zu dem fommen, wozu Gott uns bejtimmt hat. Das kann dod) 
unmöglich fehlen! Ich bitte dich — wenn Gott uns nach feinem Vorſatz, 
nach jeinem Rath und Willen zu etwas verordnet und beftimmt hat: follte 
das dann nicht auch zu Stande fommen? Gott hat einen Vorſatz mit uns. 
Gott hat einen Rath über ung gefaßt. Gott hat in diefen Rath über uns 
feinen alles wirkenden Willen gethan. Nach dieſem Borfag und Rath fei= 
nes Willens hat Gott uns zu etwas verordnet und beftimmt, Gott, der all: 
mädtige und allweife Gott. Müſſen wir nun nicht aud) unfehlbar zu dem 
fommen, wozu Gott uns jo verordnet und beftimmt hat? Kann daran irgend 
ein Zweifel fein? 

Und wozu hat Gott uns fo verorbnet? 

Zum Erbtheil durch Ehriftum. 

Konmen wir nun aud) zum Erbtheil dur Chriftum? 

Höre, was der Apoftel jagt. Er fagt: „durch welden wir aud) 
zum Erbtheil fommen find”. „Sind“, fagter. Wir mußten ja 
zum Erbtheil fommen, weil Gott uns zu demſelben verordnet hat nach feinem 
alles wirtenden Vorſatz. Und wir find zu demielben gekommen. Wir 
find befehrt. Und da wir befehrt find, jo find wir Gottes Kinder und Erben. 
Und als ſolche haben wir die untrügliche Verheißung Gottes, daß wir im 
Glauben erhalten und ewig felig werden. Es hat ſich Schon gezeigt und es 
zeigt ſich und wird ſich zeigen in Ewigfeit, daß Gottes Vorſatz unfehlbar ift. 

So wird in diefem Sprude von allen Seiten her die Unfehlbarfeit des 
göttlichen Vorſatzes, uns zu befehren und ewig felig zu machen, aufs deut: 
lichfte und mächtigfte bezeugt. — 

Aber wir möchten, daß dır dir bezüglich dieſes Vorfages Gottes, uns 
zu befehren und ewig felig zu machen, noch eing merkteft. 

Es ift dies: 

Der ewige Vorſatz Gottes, uns zu befehren und ewig felig zu machen, 
von welchem wir in diefem Abfchnitte handeln, der geht nicht über alle Men: 
fen, fondern allein über ung Chriften und Kinder Gottes. 

Berftehe uns recht! 

Gott will, daß allen Menfchen geholfen werde, und daß fie zur Erkennt: 
niß der Wahrheit fommen. Gott will nicht, daß jemand verloren werde, 
fondern daß fich jedermann zur Buße fehre. „So wahr als ich lebe, ſpricht 
der HErr HErr, ih habe feinen Gefallen am Tode des Gottlofen, ſondern 
daß ſich der Gottlofe befehre von feinem Weſen und lebe.” Der Heilige 
Geiſt will daher mit allem Gottesernft den ſeligmachenden Glauben bei jedem 
Menschen wirken, der das Evangelium hört. Wer dur) Unglauben verloren 
geht, der geht nicht deshalb verloren, weil Gott ihn etwa nicht ernftlich be— 
ehren und felig machen wollte, fondern wer durch Unglauben verloren geht, 
der geht deshalb verloren, weil er ſelbſt fich nicht befehren laſſen will und 
dem Worte und Geifte Gottes muthwillig und beharrlich wiberftrebt. Das 
alles willen wir aus Gottes Wort. Wir willen, daß Gottes Gnaden⸗ 
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wille nicht über etliche Menſchen nur, ſondern über alle Menſchen geht. 
Das lehrt uns Gottes Wort aufs reichlichſte und klarſte. 

Ebenſowohl aber lehrt uns Gottes Wort, daß der ewige Vorſatz Got⸗ 
tes, nach welchem wir Chriſten zur Bekehrung und ewigen Seligkeit verordnet 
ſind und nach welchem wir auch wirklich bekehrt und ſelig gemacht ſind, daß 
der nur und allein über uns und alle Chriſten und Kinder Gottes geht, die an 
Chriſtum JEſum glauben und durch den Glauben endlich ewig ſelig werden. 

Das lehrt uns Gottes Wort, und das ſollen wir alſo einfältiglich und 
gehorſamlich glauben. 

Daß Gottes Wort das aber lehrt, das beweiſen wir mit drei unums 
ftößlichen Gründen. 

Erftens: Wenn die Schrift von dem befagten ewigen Vorſatz und der 
aus demfelben fließenden Verordnung zur Seligfeit redet, fo bezieht fie 
folhen Vorſatz und folde Verordnung immer und ohne Aus— 
nahme nur auf die Chriften und Kinder Gottes, 

2 Tim. 1,9. heißt e8 von Gott: „Der uns hat felig gemadt und 
berufen mit einem heiligen Ruf, nicht nad unfern Werfen, fondern nad) 
feinem Borfa und Gnade, die und gegeben ift in Chrifto JEſu vor der 
Zeit der Welt.” Daß der Vorſatz Gottes hier nur auf die Chriften und 
Kinder Gottes bezogen ift, ift klar. Denn es ift derjelbe ja nur auf die 
bezogen, die Gott wirklich befehrt und felig gemacht hat. 

Nom. 8, 28. heißt es: „Wir willen aber, daß denen, Die Bott lie: 
ben, alle Dinge zum Beften dienen, die nad) dem Vorſatz berufen find.” 
Hier wird der Vorſatz Gottes auf die bezogen, die Gott lieben und die Gott 
berufen, das heißt, befehrt hat. Das find ja die Chriften und Kinder Gottes, 

Eph. 1, 11. Heißt e8: „Dur welden wir auch zum Erbtheil 
fommen find, die wir zuvor verordnet find nad) dem Vorſatz deß, ber 
alle Dinge wirfet nach dem Rath feines Willens.” Hier wird der Vorſatz 
und bie Verordnung Gottes auf Die bezogen, die zum Erbtheil gekommen 
find. Das find ficherlih nur die Chriften und Kinder Gottes. 

Weiter gibt e8 feine Sprüche in der Schrift, die von dem „Vorſatz“ 
Gottes, ung zu befehren und ewig felig zu machen, handeln. 

Weil nun die Schrift dieſen Vorſatz Gottes ftet3 nur auf die Chriften 
und Kinder Gottes bezieht, fo dürfen auch wir dieſen Vorſatz Gottes nur 
auf die Ehriften und Kinder Gottes beziehen. 

Zweitens: Die Schrift lehrt, daß der ewige Vorſatz Gottes, una zu 
befehren und ewig felig zu machen, unfehlbar ift. Das haben wir ſchon 
dargethan. Iſt der Vorſatz Gottes, uns zu befehren und ewig felig zu 
machen, aber unfehlbar, fo fann er nur auf die Chriften und Kinder Gottes 
gehen, die an JEſum Chriftum glauben und endlid ewig jelig werben. 
Denn ginge diefer Vorſatz Gottes auch auf die andern Menſchen, melde 
durch den Unglauben verloren gehen, jo wäre er ja nicht unfehlbar. 

Drittens: Die Schrift lehrt, wie wir gleichfalls ſchon dargethan haben, 
daß der Vorſatz, der ewige Vorſatz Gottes fih völlig mit Dem 
dedt, das heißt, dem völlig entfpricht und gleich ift, was Gott 
aus Gnaden in der Zeit an uns Chriften wirklich gethan hat. 
Gott hat und befehrt und felig gemacht nach feinem ewigen Vorſatz, feinem 
ewigen Vorſatze gemäß und zufolge. Da Gott aber nur uns Chriften in der 
Beit wirklich befehrt und ſelig gemacht hat — die andern verhindern es ja 
aus eigener Schuld, daß der Gnadenwille Gottes an ihnen ausgeführt 
wird —: fo fann fich der ewige Vorſatz Gottes auch nur auf ung Chriſten 
und Kinder Gottes beziehen. 
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Sp ſiehſt du, daß der ewige Vorſatz Gottes, uns zu bekehren und ewig | 
felig zu machen, von welchem die Schrift redet und von welchem wir in Diefem 
Abſchnitte handeln, daß der nicht über alle Menfchen, ſondern allein über ung 
ChHriften und Kinder Gottes geht. — | 

Nun, lieber Chrift, was wollten wir in dieſem Abſchnitte zeigen? 

Mir wollten zeigen, daß nad der Schrift unfere Belehrung und ewige | 
Seligfeit aus dem ewigen und unfehlbaren Vorſatz Gottes fließt. | 

Und das haben wir gezeigt. | 
Und wir meinen, du follteft das auch von Herzen erkennen und dich deß 
reuen. 

Denn was willſt du? Wie ſollte es anders ſein? Aus uns ſelbſt 
kommt unſere Bekehrung und ewige Seligkeit nicht, gar nicht, nicht im ge⸗ 
ringſten, nicht in irgend einer Weiſe, nicht zum allerkleinſten Theile. Das 
lehrt die Schrift. Und das ift Dir Doch gewiß Far. So muß unfere Befch- 
rung und Seligfeit allein von Gott fommen. Das lehrt die Schrift auch. 
Und aud) das iſt dir doch gewiß Elar. Und zwar lehrt Die Schrift, daß unfere 
Befehrung und Seligfeit auß dem ewigen und unfehlbaren Vorſatz Gottes 
fommt und fließt. Gott hat ſchon von Ewigkeit Rath gehalten, Gott hat 
ſchon von Ewigkeit ſich vorgejegt, daß und wie er mich und did und alle | 
Chriften in der Zeit gewißlich befehren und ewig felig machen will. Und fo | 
bat er es denn auch gethan. Wir find befehrt, wir find gläubig geworden, 
und wir bleiben im Glauben und werben ewig felig, nicht weil wir ung be: 
kehren lafjen und gläubig werben wollten, nicht weil wir im Glauben bleiben 
und emwig felig werden wollen. Sondern wir find befehrt, wir find gläubig 
geworden und wir bleiben im Glauben und werden ewig jelig, weil Gott 
uns befehrt und gläubig gemacht hat und weil Gott ung im Glauben erhält 
und ewig felig macht; ja, weil Gott fih ſchon von Ewigkeit vorgefegt hat, 
uns zu befehren und im Glauben zu erhalten und ewig felig zu machen; ja, | 
weil Gott nad) foldyem feinem ewigen Vorſatz una zum ewigen Leben ver: 
ordnet hat. Darum heißt e8 auch Apoft. 13, 48.: „Da es aber die 
Heiden höreten, wurden fie froh, und preifeten das Wort 
des Herrn, und wurden glaubig, wie viel ihrer zum ewigen Leben 
verordnet waren.‘‘*) | 

Sage doch, Chrift: Haft du etwas dagegen, daß Gott Dich befehrt hat 
und im Glauben erhält bis zur ewigen Seligfeit? Hast du etwas Dagegen, 
daß Gott ganz allein das thut? Haft du etwas dagegen, daß Gott aus 
großer Gnade in Chrifto fich ſchon von Ewigkeit vorgelegt hat, daß und mie 
er dic) gewißlich befehren und ewig felig machen wollte? Freuft du dich 
nicht vielmehr darüber, daß Gott, der deine Bekehrung und Seligkeit Doch 
ganz allein und aus freier Gnade wirken muß, denn du kannſt ja mit deiner 
Kraft nichts dazu thun und thuft aud nichts dazu — freuft Du dich nicht, 
fagen wir, daß Gott ſchon von Ewigkeit deiner mit großem Erbarmen ge 
dacht und den gnädigen-Rath und Vorſatz gefaßt hat, daß und wie er Dich 
gewißlich befehren und felig machen will ? 

O Ehrift, bleibe in Gottes Wort und Schranfen! Gib Gott die Ehre, 
lieber Ehrift, und glaube dem, was Gott in feinem Worte Har und deutlich 
und gemaltig bezeugt! Glaube, daß deine und aller Chriften Belehrung und 
ewige Seligfeit in feinem Wege aus menſchlicher Vernunft und Kraft, fonbern 
allein von Gott kommt und von Gottes ewigem und unfehlbarem Vorſatz. 


*) Aeltere und neuere Shnergiften behaupten in toller feindfeliger Weife, daß door 


Hoav reraynkvor eis Com albviov heiße: iwie viel ihrer ich felbft eingereiht hatten ind | 


etvige Leben. Dagegen vergleiche Wahl „Olavis“ unter Téoco. 





3. Daß gerade wir vor andern nad) dem Vorfage Gottes von 
Ewigkeit zur Belehrung und Seligfeit verordnet und demgemäß in 
der Zeit wirklich bekehrt und jelig gemacht find, das ift der 
ewigen „Verſehung“ Gottes zuzuſchreiben. 


Gott, der allein der Anfänger und Vollender des Glaubens ift, der hat 
fih fchon von Ewigkeit vorgelegt, ung, die wir jetzt Chriften und Kinder 
Gottes find, zu befehren und ewig felig zu machen ; er hat ung von Emig- 
feit zur Belehrung und Seligkeit verorbnet und beſtimmt. Und ſolchem 
ewigen Vorſatze und folcher unfehlbaren Verordnung gemäß handelt er mit 
uns in der Beit: er hat ung ja wirklich ſchon befehrt und durch den Glauben 
an Chriftum zu feinen Kindern und zu Erben des ewigen Lebens gemacht 
und er wird ung ganz gewiß im Glauben erhalten zur ewigen Seligfeit. 

Das ift’3, was wir aus Gottes Wort erfannt haben. 

Nun wollen wir eine Frage ftellen. 

Es ift dieſe: 

Woher kommt es, daß Gott von Ewigkeit ſich vorgeſetzt hat, gerade 
uns zu bekehren und ſelig zu machen? Woher kommt es, daß Gott von 
Ewigkeit gerade uns zur Belehrung und Seligkeit verordnet und bes 
ftinmt hat? — Denn daß dieſer bejagte göttliche Vorſatz und dieſe in Der 
Zeit gewißlich und unfehlbar zu Stande fommende göttliche Verordnung nur 
und allein über uns Chriſten und finder Gottes geht, das haben 
wir im vorigen Abſchnitte ja Schon bewiefen. — Woher kommt es alfo, daß 
Gott ſolchem ewigen Borfage und folcher unfehlbaren Verordnung gemäß in 
der Zeit gerade uns vor andern befehrt und ewig felig macht? 

Das ift die Frage. 

Und die göttliche Antwort finden wir Röm. 8, 29. 30. 

Da Sagt der Apoftel Paulus durch den Heiligen Getit alfo: 

„Denn weldhe er zuvor verjehen hat, Die hat er aud) verordnet, 
daß fie glei fein jolten dem Chenbilde feines Sohns, auf Daß der: 
jelbige der Erjtgeborne fei unter vielen Brüdern. Welche er aber ver⸗ 
ordnet hat, Die hat er auch berufen; welche er aber berufen hat, bie 
hat er auch gerecht gemacht; welche er aber hat gerecht gemadht, Die hat 
er auch herrlich gemacht.“ 

Nun? woher fommt es hiernach, daß Gott von Ewigkeit fich vorgefegt 
hat, gerade ung zu befehren und felig zu machen? daß er gerade uns zur Be⸗ 
Tehrung und Seligfeit verordnet und bejtimmt hat? daß er foldhem ewigen 
Vorſatze und folder unfehlbaren Verordnung gemäß in der Zeit gerade ung 
vor andern befehrt und felig macht? 

Mir meinen, du mußt auf den erften Blid in diefem Spruch die Ant: 
wort gefunden haben, die Antwort: Das fommt daher, weil Gott 
ung ‚zuvor verjehen‘‘ hat. 

Iſt es nicht fo? Es heißt ja: „Welche er zunor verjehen hat, Die 
hat er auch verordnet; . . . welche er aber verordnet hat, die hat er auch be: 
rufen (befehrt) ; welche er aber berufen hat, die hat er auch gerecht gemacht; 
welche er aber hat gerecht gemacht, die hat er auch herrlich gemadt.” Das 
ift Doch ganz Har. 

Ehe wir uns nun an bie Hauptfache machen, ehe wir nämlich die ſchrift⸗ 
gemäße Erklärung der Worte: „welche er zuvor verfehen hat” geben, wollen 
wir erit die übrigen Worte des Spruches kurz erklären. Warum? Damit 
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wir nachher unſere ganze und ungetheilte Aufmerkſamkeit der beſagten Haupt⸗ 
ſache zuwenden können. 

„Denn“, fängt der Apoſtel an. 

Wenn man mit „Denn“ anfängt, jo will man das, was man zuvor ge⸗ 
fagt hat, erklären und begründen. So will aud) der Apoftel das, was er 
eben zuvor gejagt hat, jet erklären und begründen. 

Was hat der Apoftel eben zuvor gefagt? 

Er hat eben zuvor gelagt: „Wir wiffen aber, daß denen, die 
Gott lieben, alle Dinge zum Beſten dienen, Die nad dem 
Borjah berufen“ (befehrt) „find.“ Er hat alfo — wir kennen diefe 
Worte ja — gejagt, daß die wahren Chriften und Kinder Gottes gewißlich 
im Glauben zur ewigen Seligfeit erhalten werden, weil fie nad; dem ewigen 
und unfehlbaren Vorſatz Gottes befehrt und zu den Seinen gemadht find. 

Und jeßt, indem er mit „Denn” anfängt, will er erklären und begrün: 
den und zeigen, wie es fommt, daß die Chriften und Kinder Gottes — daß 
eben gerade fie nach den Borfage Gottes befehrt find und alſo auch gewiß- 
lich ewig felig werden. 

Und da jagt er nun fo: „Denn weldhe er zuvor verjehen hat“ (die Ers 
klärung dieſer Worte verſchieben wir alfo), „die hat er auch verordnet.” 

Was heit das, daß Gott die Chriften und feine Kinder zu etwas „ver⸗ 
ordnet” hat? Was heißt „verordnet“? 

„Berordnet” heißt, wie wir fchon willen, bejtimmt. Daß Gott Die 
Chriften und feine Kinder zu etwas verordnet hat, das heißt, Daß er fie zu 
etwas beftimmt hat. Es heißt, daß Gott den feften und unfehlbaren Borfag 
gefaßt hat, fie zu etwas zu bringen. Denn wenn Gott den Vorſatz gefaßt 
hat, fie zu etwas zu bringen, jo hat er fie zu demfelben verordnet und be= 
ftimmt. Daß Gott über die Chrijten einen Vorſatz gefaßt hat und daß er 
die Chriften zu etwas verordnet hat, das tft dasſelbe. 

Wozu hat Gott die Chriften und feine Kinder verordnet? 

Der Apoftel fagt: „Daß fie gleich fein follten dem Ebenbilde 
feines Sohn, auf daß derjelbige der Erftgeborne ſei unter 
vielen Brüdern.“ 

Hier nennt der Apoftel gleich das Höchſte und Lebte, wozu Gott die 
Chriften und feine Kinder verordnet hat. Er hat fie verordnet, daß fie aleich 
fein Sollten dem Ebenbilde feines Sohnes, auf Daß derſelbige der Erftgeborene 
ſei unter vielen Brüdern. Dem verklärten, dem verherrlichten Chrifto Sollen 
die Chriften ähnlich werden, Vhil.3, 21. 1 Cor. 15,49. Nach Leib und 
Seele follen fie an feiner Herrlichteit Theil nehmen. Sie follen ewig bei 
Chrifto im Himmel fein und in aller Himmelsherrlichkeit, fo daß Chriftus 
unter einem heiligen Chor von Brüdern ift, der Erftgeborene unter vielen. 
Er ift der Erftgeborene. Er ift Menſch geworden und hat durch fein Blut und 
feinen Tod den uns verfchlofjenen Himmel geöffnet und eingenommen und 
iſt als Erſter in denfelben eingegangen — für una und und zu gut. Die 
Chriften und Kinder Gottes follen bei ihm fein im Himmel, bei ihrem erſt⸗ 
geborenen Bruder ala Brüder, in aller Herrlichkeit. Dazu hat Gott feinem 
über fie gefaßten Borfage gemäß fie verordnet. Zu dieſem Höchſten und 
Letzten hat Gott die Chriften verordnet.*) 


*) Aeltere Ausleger verftehen diefe Worte dahin, daß die Chriften verordnet find, 
Chriſto in Kreuz und Leiden ähnlich zu fein. Aber das paßt nicht in den Zufammen: 
bang. Der Apoftel zeigt ja im ganzen zweiten Theile diefes Capitels, wie die Chriften 
ducch Leiden zur Herrlichkeit geführt werden. 
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Aber nicht allein zu dieſem Höchſten und Letzten. 

Der Apoſtel ſagt: „Welche er aber verordnet hat, die hat er 
auch berufen; welche er aber berufen hat, die hat er auch ge— 
recht gemacht; welche er aber hat gerecht gemacht, bie hat er 
auch herrlich gemacht.“ 

Gott hat die Chriften und feine Kinder zur ewigen Herrlichkeit ver: 
ordnet, Es ift aber Gottes Ordnung, daß nur Diejenigen zur ewigen Herr: 
lichkeit gelangen, weldhe zuvor befehrt und durch den Glauben an JEſum 
Chriftum gerecht geworben find. Welche Gott zur ewigen Herrlichkeit ver: 
ordnet hat, die hat er daher auch berufen und befehrt. Welche Gott aber 
befehrt hat, die hat er damit auch gerecht gemacht. Welche er aber gerecht 
gemacht hat, num, bie hat er auch herrlich gemacht: die bringt er an daß höchfte 
und legte Ziel, zu welchem er ſie verordnet hat. 

So liegt in der Verordnung der Chriften zur ewigen Herrlichkeit auch 
Dan SOLO, daß Gott fie zuvor befehrt und durch den Glauben gerecht 
macht. 

Die Verordnung der Chriſten zur ewigen Herrlichkeit ſchließt auch die 
zur Belehrung und Rechtfertigung ein. V. 28. wird ja geradezu geſagt, daß 
fie „nach dem Vorſatz berufen”, alfo zur Belehrung verorbnet find. 

Mit dem einen tft immer auch das andere gegeben. Hat Gott ung zur 
Belehrung verordnet, fo hat er uns damit auch zur ewigen Herrlichkeit ver⸗ 
ordnet. Das lernen wir aus B.28. Und hat Gott uns zur ewigen Herr⸗ 
lichkeit verordnet, jo hat er und damit auch) zur Belehrung und Rechtfertigung 
verordnet. Das ſehen wir aus B. 29. und 30, 

So erfennen wir aus unferem Spruche ganz dasjelbe, was wir fonft 
aus Gottes Wort fchon erfannt haben, nämlich: Gott hat uns, Die wir jet 
Chriſten und feine Kinder find, ſchon von Ewigkeit zur Belehrung und 
Glaubensgerechtigkeit und ewigen Seligfeit verordnet; und ſolcher ewigen 
Verordnung gemäß hat er una auch wirklich befehrt und gerecht gemacht und 
wird und ganz gewiß in Die ewige Seligfeit bringen. 

Und nun fommen wir zur eigentlichen und Hauptfache, die ung jebt bes 
ſchäftigt. 

Unſer Spruch lehrt, daß Gott das alles deshalb gerade an uns ges 
than hat, weil er uns „zuvor verfehen” hat. „Welche er zuvor ver— 
ſehen bat, die hat er auch verordnet... . berufen... . gerecht gemacht ... 
herrlich gemacht.“ 

Was heißt nun, daß Gott ung „zuvor verſehen“ hat? 

Das heißt, wie wir aus dem griechischen Urtert jehen, daß Gott uns 
zuvor erfannt hat.*) 

Alfo weil Bott und zuvor erfannt hat, deshalb hat er von Ewig— 
feit fich vorgefeßt, gerade uns zu befehren und felig zu machen; deshalb hat 
er von Ewigkeit gerade una zur Seligkeit verordnet und beſtimmt; beshalb 
geichieht es, daß er ſolchem ewigen Vorſatze und folder unfehlbaren Ber: 
ordnung gemäß in der Zeit gerade uns befehrt und felig macht. 

Aber, lieber Lejer, bier mußt du dir mit befonderem Fleiß etwas 
merfen. 

Dies Erkennen, dies Zuvorerkennen Gottes, daß Gott uns zuvor und 
von Emwigfeit erfannt hat, das iſt ein ganz Jonderliches Erkennen. Und wenn 
du nicht verftehft, was das für ein Erkennen ift, jo kommſt du auf ganz ver⸗ 
fehrte Gedanken. 


*) mpo&yvo. 


—— 


Daß uns Gott „zuvor erkannt“ hat, das heißt nämlich nicht nur, daß 
Gott uns zuvor gekannt hat. Gott hat uns ja freilich zuvor und von 
Ewigkeit gekannt. Gewiß. Er kennt alle Menſchen und alle Dinge von 
Ewigkeit. Aber das Zuvorerkennen Gottes, von welchen hier die Nebe iſt, 
das hat eine noch weit andere Bedeutung. Die Schrift, das Wort Gottes, 
legt dem Zuvorerkennen Gottes einen nod ganz anderen Sinn bei. 

Welchen denn? 

Um das zu Sehen, wollen wir alle Stellen des Neuen Teftaments, in 
melden von dem Zuvorerfennen Öottes*) Die Nede ift, betrachten. 
Es find nur menige. 

Apoft. 2, 23. heißt es von dem HErm JEſu, daß „er aus bedachtem 
Kath und Vorſehung Gottes ergeben war”, — Für „Vorſehung“ fteht 
im Griehifhen: Zuvorerkenntniß. — Nun? Wenn hier gefagt wird, daß 
der Herr JEſus aus bedachtem Rath und Borfehung (oder Zuvorerkenntniß) 
Gottes ergeben war, nämlich in die Hände der Ungerechten, um für ung 
den Kreuzestod zu leiden — was heit das? Was heißt: „aus Vorfehung 
Gottes”? Heißt das, daß der HErr JEſus ergeben war, weil Gott ihn 
und feinen Kreuzestod und Die erlöjende Kraft feines Kreuzestodes gekannt, 
einfach nur gefamtt hat? weil Gott gewußt, einfach nur gewußt hat, daß 
die Hingabe Chrifti das Heil der Melt jein werde? Wäre das eine der 
Majejtät Gottes würdige Ausfage? Wenn Gott die Hingabe Chrifti einfach 
nur gefannt und gewußt hat — wie und von ment tft fie denn im Rathe er: 
dacht, bedacht, erfehen, verfehen, erforen, erwählt, verordnet, beftimmt wor⸗ 
den? Gibt es denn noch jemand außer Gott, der dieſes erfte und Wichtigfte 
gethan hat? 

Mein Lieber, höre! Daß der HErr Chriftus „aus der Vorfehung“ 
oder Zuvorerkenntniß Gottes ergeben war, das heißt, daß Gott die Hingabe 
Chrifti in feinem Rathe felbit zuvor erdacht, bedacht, erfehen, verjehen, er- 
foren, erwählt, verordnet, beſtimmt und fa als aut und heilfan zuvor er- 
fannt hat. Mit Gottes Zuvorerfenntniß ift verbunden und verwebt fein 
bedachter Rath. Deshalb heißt e8 in diefem Sprude, daß Chriftus aus 
„bedachtem Rath und Vorfehung Gottes“ ergeben war. Gottes 
bedachter Rath und Gottes Vorjehung oder Zuvorerkenntniß ift hier Ein 
Ding. Gottes Zuvorerfenntniß ift eine Rathserfenntniß, eine Erkenntniß 
des bedachten Rathes, eine Erkenntniß, die ein bedachter Rath und 
ein weiler Wille und Befhluß Gottes ift. 

So iſt e8 in diefem Sprud. 

Und darum hat Dr. Luther in feiner deutſchen Bibelüberfegung dieſe 
Zuvorerfenntniß Gottes mit dem Worte „Vorſehung“ wiedergegeben. 
Ein paſſenderes deutiches Wort hätte er nicht finden können. Denn wenn 
man in deutſcher Sprache von der „Vorſehung“ Gottes redet, jo drüdt das 
aus, daß Gott ein Ding nicht nur vorher fieht und weiß und kennt, fondern 
daß er dasjelbe auch vorher in feinem Rathe erdacht, bedacht, erjehen, ver: 
fehen, erforen, erwählt, verordnet und beftimmt hat und es deshalb als gut 
erfennt und — ausführt. 

Jetzt nehmen wir einen andern und ähnlichen Sprud. Der: fteht 
1 Betr. 1, 20. und lautet jo: „Der (Chriftus) zwar zuvor verjehen iſt, 
ehe der Welt Grund gelegt ward, aber offenbaret zu den lebten Zeiten um 
euer willen.“ 


*) mpoyıyvookew, mp6yvaoıs. Deutfche Bibel: „zuvor verfehen”, „Vorſehung“, 
„Verſehung“. 
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Für „zuvor verſehen“ ſteht im Griechiſchen auch hier: zuvor erkannt. 
Bon wem iſt Chriſtus zuvor erkannt, ehe der Welt Grund gelegt ward? - 
Bon Gott. 

Wenn Chriftus von Gott zuvor erkannt ift, ehe der Welt Grund gelegt 
ward — meinft du, daß das befagt, daß Gott Chriftun einfach nur zuvor 
gefannt und von ihm gewußt hat? Gewiß nit. Es muß befagen und bes 
jagt, daß Gott Chriftum in feinem ewigen Rath zu unferem Heilande 
erforen und beftimmt hat. Wer will das bezweifeln? 

So ift alfo hier mit dem Zuvorerfennen Gottes ein ewiges Erfiejen, 
Verordnen und Beitimmen Gottes gemeint. 

Und fehr fein hat Luther hier das Wort „verfehen” gebraudt. Denn 
„verſehen“ drückt in deutfcher Sprache ein Exrkiefen und Verordnen und Be: 
ftimmen aus. 

Ein fernerer Spruch fteht Nom. 11, 2. Da heißt es von dem Iſrael 
Gottes: „Gott hat fein Volk nicht verftoßen, welches er zuvor ver: 
fehen hat.” 

Auch hier ſteht im Griechiſchen: zuvor erkannt. 

Und auch hier kann das nicht heißen, daß Gott fein Volk nur einfach 
zuvor gekannt hat. Es muß vielmehr heißen, daß Gott fein Volk in ſei— 
nem ewigen Rathe fih auserjehen, erforen, erwählt, zur 
Seligteit verordnet und beſtimmt und daher in der Zeit wirklich 
au feinem Volk gemacht hat, das er jelig macht. 

Womit wir das bemeijen? 

Mit St. Bauli eigener Erklärung des Wortes „zuvor verſehen“ oder 
„zuvor erkannt“. 

St. Paulus nennt nämlich die Zuvorverſehenen oder Zuvorerkannten 
in V. 5. „dieſe Ueberbliebenen nah der Wahl der Gnaden“. 
Und V. 7. nennt er dieſelben ganz kurz „die Wahl”. Und er ſagt: 
„Die Wahl aber erlanget e3; die andern find verſtockt.“ 

Wir jollen das deutlicher darlegen? 

Mohlan. 

St. Paulus nennt die Zuporverfehenen oder Buporerfannten „dieſe 
Veberbliebenen nah der Wahl der Gnaden”. Was zeigt er damit? 
Damit zeigt er, daß die ewige Berfehung oder Zuvorerkenntniß Gottes eine 
Wahl, eine Erwählung, und zwar eine Wahl oder Erwählung aus Gna⸗ 
den ift. Und er nennt die Zuvorverfehenen oder Zuvorerfannten furz „Die 
Wahl”. Damit zeigt ex, daß „zuvor verfehen” oder „zuvor erfannt” fo 
viel heißt wie zuvor erwählt. 

Nicht wahr? Denke dem nad. 

Und der Apoftel nennt die Zuvorverjehenen oder Bunorerfannten 
„Weberbliebene nad der Wahl der Gnaden“. Damit zeigt er, daß 
Gott feiner ewigen Verſehung oder Zuvorerfenntniß oder Ermählung gemäß 
auch wirklich gehandelt hat. Wie gehandelt? Gott hat es in der Zeit zus 
wege gebracht und in Gnaden gewirkt, daß die von Ewigkeit Verfehenen und 
Zuvorerkannten, das heißt, die Erwählten, nicht von dem großen und breiten 
Strome des Unglaubens mit hingeriffen, jondern „überblieben” und „jein 
Boll“ geworden find, das an den Namen Chrifti JEſu glaubt und durch 
den Glauben felig wird, wie es heißt: „Die Wahl aber erlanget es; die 
andern find verftodt.” 

Siehſt du nun, daß in diefem Spruche das „zuvor verfehen” oder „zus 
vor erkannt“ fo viel heißt wie: im ewigen Rathe Gottes außerjehen, erforen, 
erwählt, zur Seligfeit verordnet und bejtimmt? 
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Außer den bis jetzt angeführten Sprüchen gibt es nur noch einen ein⸗ 
zigen, in welchem von der „Verſehung“ oder „WVorjehung“ oder „Zuvor: 
erfenntniß” Gottes die Rede ift. Derſelbe fteht 1 Petr. 1,1.2. Da nennt 
der Apoſtel die Chriften „erwählt nad) der Verfehung Gottes des Vaters”. 

Bei diefem Spruch wollen wir ung jest nicht aufhalten, da wir ihn 
fpäter erflären werben. 

Was haben wir nun gefunden? Wenn in der Schrift von der „Bor: 
fehung“, „Verſehung“, dem „zuvor verfehen” (Buvorerfenntniß, zuvor er: 
fennen) Gottes geredet wird, was meint dann die Schrift? 

Dann meint die Schrift fein bloßes Zuvorkennen und Zuvorwiſſen 
Gottes. Sondern dann meint die Schrift eine folhe Zuvorerkenntniß Got- 
tes, die eine ewige Rathserkenntniß, eine Erkenntniß des ewig bedachten 
Rathes, eine den bedachten Rath und den weiſen Willen und Beſchluß Gottes 
vorausfegende Erfenntniß ift. Die Schrift meint ein ſolches Zuvorerkennen 
Gottes, welches von Ewigkeit das als recht und gut erfennt, was er, Gott, 
felbit in feinem ewigen Rathe beſchloſſen hat. Sie meint ein ſolches Zuvor— 
erfennen Gottes, mit welchem Gott von Emigfeit das mit Wohlgefallen 
ſchaut, was er jelbit in feinem ewigen Rathe auserjehen, erforen, erwählt, 
verordnet und beſtimmt hat. 

Das haben wir in den einzelnen Sprüden, die wir betrachtet haben, 
gefunden. 

Wir wollen nun ganz furz und Far und mit einfältigen, jevermann ver: 
ftändlichen Worten fagen, was die Schrift mit dem „Zuvorverſehen“ oder 
„Zuvorerkennen Gottes“ meint. 

Sie meint damit, daß Gott von Ewigkeit zuerft in feinem 
Rathe etwas bedenkt, erwählt, beſchließt und verordnet, und 
Daß er dies dann mit ewigem Wohlgefallen [haut und als gut 
erkennt. 

Oder noch kürzer: 

Was Gott von Ewigkeit auserſehen hat, das erkennt er 
von Ewigkeit als das Seine und ihm Gemäße. Daos iſt das Zu: 
vorverjehen und Zuvorerfennen Gottes. 

Immer und ohne Ausnahme verbindet die Schrift ſolchen Sinn mit 
dem Zuvorverjehen und Zuporerfennen Gottes, 

Aber ſelbſt wenn die Schrift nur von einem „Kennen” Gottes redet 
und fagt, daß Gott jemand fennt, erkennt, gefannt oder erfannt hat, fo hat 
fogar das oft die Bedeutung des Auserfehens, alfo des Zuvorverſehens 
und Zuvorerkennens, von weldhem wir jet geredet haben. 

Ser. 1,5. heißt es: „Ich Fannte did, ehe denn ich dich in Mutter: 
leibe bereitete, und fonderte dich aus, ehe denn du von der Mutter geboren 
wurdeſt; und ftellete Dich zum Propheten unter die Völker.” Diefe Worte 
redete Gott zum Propheten Jeremias. Hier ift offenbar nicht ein einfaches 
Kennen Gottes, fondern ein Ausfondern, ein zum Propheten Erfiefen, ein 
Anerfennen, ein Zuvorverfehen Gottes gemeint. 

Amos 3, 2. fagt Gott zu Sirael: „Aus allen Gefchlechtern auf Erden 
hab ich allein eu erfannt.“ Ganz klärlich iſt hier nicht ein bloßes Ken⸗ 
nen, fondern ein Zuvorverfehen, ein Auserſehen und Anerkennen gemeint. 

Hof. 13, 5. fagt Gott ebenfalls zu Sfrael: „Sch nahm mid) ja dein an 
in der Wüfte, im dürren Lande.“ Aber wo fteht hier etwas vom Kennen 
Gottes? Im hebräifchen Urtert heißt der Spruch fo: „Sch kannte did) 
ja in der Wüfte, im dürren Lande.” Und Dr. Luther hat das „kannte dich” 
mit „nahm mich dein an“ wiedergegeben. Denn dies Kennen Gottes war 
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eben ein Auserfehen und Anerfennen und Deshalb ein liebendes und treu ſich 
annehmendes Kennen Gottes. 

Gal. 4,9. mahnt der Apoſtel die Chriften, ihres Chriftenftandes würdig 
zu wandeln, und er zeichnet ihren Chriftenftand fo: „Nun ihr aber Gott ers 
Tannt Habt, ja vielmehr von Gott erfannt feid.” Das ift Doch gewiß 
nicht ein bloßes Kennen Gottes, ſondern ein nur über die Chriften gehendes 
und fie erwählendes und liebendes Erkennen Gottes, mit welchem Gott fie 
als die Seinen anerkennt, 

2 Tim. 2, 19. heißt eg: „Der fefte Grund Gottes beftehet, und hat 
diefes Siegel: Der HErr fennet die Seinen.” Hier ift auch wahr: 
lich nicht ein einfaches Kennen Gottes gemeint, daß Gott die Seinen fo kennt, 
wie er alle Dinge fennt. Hier ift ein folches Kennen gemeint, welches Gott 
als Siegel auf den feiten und ewig beftehenden Grund unjeres Heils geſetzt 
bat, das alfo unfer Heil in Chrifto und ganz gewiß machen fol. Hier ift 
gemeint, daß Gott uns aus Gnaden in Chrifto zu den Seinen auserfehen 
und als die Seinen anerkannt hat und anerkennt. Es iſt ein Kennen Gottes, 
vermöge defjen Gott ung von Ewigkeit mit ftarfer Gnade umfaßt und uns 
nimmer und nie läßt. 

Und nun, nach all dieſen Schriftbetrachtungen, können wir mit Sicher: 
heit und Klarheit die Frage beantworten, die wir beantworten wollten, 

Weißt du noch, welde das ift? 

Komm, wir wollen did) wieder, daß wir fo jagen, ins Geleife bringen. 

Unfere eigentliche und Hauptfrage ift: Woher fommt e8, daß Gott von 
Ewigkeit fich vorgefeßt hat, gerade uns zu befehren undy felig zu machen? 
daß er gerade uns zur Belehrung und Seligfeit verordnet und beſtimmt 
hat? daß er ſolchem ewigen Vorſatze und ſolcher unfehlbaren Verordnung 
gemäß in der Zeit gerade uns vor andern befehrt und jelig macht? 

Auf diefe Frage haben wir in Nom. 8, 29. 30. die Antwort gefunden, 
Das kommt daher, weil Gott und zuvor verfehen hat. — Denn da Sagt 
der Heilige Geift ja fo: „Welche er zuvor verfehen hat, die hat er 
auch verordnet, daß fie gleich fein follten dem Ebenbilde feines Sohns, auf 
daß derſelbige der Erftgeborne fei unter vielen Brüdern, Welche er aber 
verordnet hat, Die hat er auch berufen; welche er aber berufen hat, Die hat 
er auch gerecht gemacht; welche er aber hat gerecht gemacht, die hat er auch 
herrlich gemacht.“ 

Und nun, nahdem wir die Schrift durchſucht und gefunden haben, mas 
Diefelbe fonft unter der „Vorſehung“, „Verſehung“, dem „Zuvorverſehen“, 
oder, wie es im Griechischen eigentlich heißt: "unter der „Zuvorerkenntniß“ 
und dem „Zuvorerkennen“ Gottes versteht, nun können wir, wie gefagt, mit 
Sicherheit und Klarheit Die Frage beantworten, die wir beantworten wollten. 

Und welches ift dieje? 

Diefe: Was heißt es, wenn Nom. 8,29. gefagt wird, daß 
Gott uns „zuvor verjehen“ hat? 

Und wenn wir die Antwort auf diefe Frage haben, fo haben wir auch 
die auf unfere Hauptfrage: Woher fommt es, daß Gott von Ewigkeit fi 
vorgejegt hat, gerade uns zu befehren und jelig zu machen ? daß er gerade 
uns zur Seligfeit verordnet und bejtimmt hat? daß er jolchem ewigen Vor— 
fage und folher unfehlbaren Verordnung gemäß in der Zeit gerade uns 
vor andern befehrt und felig macht? 

Wohlan — mas heißt es, wenn Röm. 8, 29. gejagt wird, daß Gott 
und „zuvor verſehen“ hat? 

Es heißt, daß Gott uns „zuvor erkannt” hat. Das wiffen wir. 
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Und was heißt, daß Gott uns „zuvor erkannt“ hat? 

h Hier wollen wir ein früher anderswo von uns gebrauchtes Gleichniß*) 
nehmen. 

Ein junger Mann kennt viele Jungfrauen. Aber Eine, Eine fennt er 
nicht nur, jondern er erfennt ſie alß die ihm von Bott Beſchiedene und Ber 
ftimmte, ala die ihm von Gott zu eigen Gegebene. Dies fein Erkennen, 
welches auf dieſe Eine geht, ift alfo bei Weiten nicht ein bloßes Kennen, _ 
fondern es ift ein — nun, es ift eben ein Erkennen: ein liebendes Er— 
fennen; ein Erkennen, in welchem fein ganzes Herz liegt und dieſer Einen 
entgegenschlägt; ein Erkennen, vermöge deſſen er dieſe Eine vor allen andern 
als die Seine erfennt und anerkennt; ein Erkennen, durch das er das Bild 
diefer Einen im eigenen Herzen trägt und ſchaut; — ein machtvolles und 
wirffames Erkennen tft es; ein Erkennen, das ihn zu diefer Einen führt 
und fie nehmen, zum trauten Weibe nehmen macht; das ihn an fie bindet 
in Lieb und Leid, in guten und böjen Tagen; das ihn ihr treu macht big 
an den Tod, Dies Erkennen ift mit Einem Worte ein macdtvoll liebendes 
Erkieſen und Erfehen dieſer Einen. 

So — wir bitten, nur auf den Vergleihungspuntt zu ſehen — fo ift 
da3 Erfennen, mit welchem Gott uns Chriften zuvor und von Ewigkeit er⸗ 
fannt hat und heute und allewege erkennt, auch bei Weitem nicht ein bloßes 
"Kennen, fondern es tft ein folches Erkennen, daß er uns ala die Seinen, als 
feine lieben Kinder erfennt und anerkennt. Es ift ein liebendes Erkennen, 
in welchem fein ganzes großes Gottesherz und entgegenfchlägt ; ein Erkennen, 
vermöge deſſen er ung vor allen andern in fein Vaterherz ſchließt ein Er⸗ 
kennen, durch welches er unſer, eben gerade unſer Bild immer in ſeinem Her⸗ 
zen trägt und ſchaut, mit Luſt und Liebe ſchaut. Gottes ewiges Erkennen, 
das auf uns Chriſten geht, iſt ein machtvolles und wirkſames Erken— 
nen; ein Erkennen, das den großen Gott zu uns treibt und ihn bewegt, uns 
zu fich zu ziehen an fein Baterherz, daß wir feine lieben Kinder feien und 
bleiben; das ihn an una bindet allewege und immerbar; das ihn uns treu 
macht von Emigfeit zu Ewigkeit. Ein machtvoll liebendes Erkieſen ift dies 
Erkennen Gottes, in welchem er ung zu den Seinen erforen und erfehen hat, 

Und fo ift dies „Zuvorerkennen“ Gottes recht das, was man in deut 
ſcher Sprache und was demgemäß Dr. Luther in ſeiner Bibelüberſetzung ein 
„Verſehen“, ein „Zuvorverjehen” Gottes nennt: Gott hat uns von 
Emwigfeit erkannt mit dem beftimmten Willen und Vorſatz, 
uns zu fi in das allernächſte Berhältniß, in die aller- 
innigfte Beziehung zu bringen; er hat ung zu den Seinen er- 
foren und erwählt, zu den Seinen, die zeitlich und ewig in 
feiner Gnaden- und Seligteitsgemeinfdaft fein follen, und 
als Solche erfennt und anerkennt er und von Emigfeit. 

Und daher, von diefer Zuvorverfehung Gottes, Tommt es, daß Gott 
von Ewigkeit fich vorgefeht hat, gerade uns zu befehren und jelig zu 
machen, daß er gerade uns zur Seligfeit verordnet und beftimmt hat, 
daß er ſolchem ewigen Vorſatze und folder unfehlbaren Verordnung gemäß 
in der Beit gerade uns vor andern befehrt und felig macht. 

Und fo haben wir zu Häupten dieſes Abfchnittes gefagt: „Daß gerade 
wir vor andern nach dem VBorfage Gottes von Ewigkeit zur Belehrung und 
Seligfeit verordnet und demgemäß in der Zeit wirklich befehrt und felig ge= 
macht find, das ijt Der ewigen ‚Berfehung‘ Gottes zuzufchreiben.“ 


*) „Lutheraner“, Jahrgang 57, No. 12, Seite 177. 
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Und das haben wir aus dem Gottesworte Röm. 8, 29. 30. genommen, 
das da jagt: „Denn welche er zuvor vetfehen hat, die hat er aud) ver=- 
ordnet, daß fie gleich fein jollten dem Ebenbilde feines Sohns, auf daß 
berfelbige der Erftgeborne fei unter vielen Brüdern. Welche er aber ver: 
ordnet hat, die hat er auch berufen; welche er aber berufen hat, die hat 
er au) gereht gemacht; welche er aber hat gerecht gemacht, bie hat er 
auch herrlich gemacht.“ 

Iſt dir das alles jetzt klar, lieber Leſer? 

„Ja“, ſpricht einer, „jo weit du die Sache dargelegt haft, iſt fie mir 
mohl tar. Weil Gott uns zuvor verjehen hat, deshalb hat Gott alles 
andere in Zeit und Emigfeit an ung gethan. ‚Denn welche er zuvor vers 
fehen hat, die hat er auch verorbnet‘ und berufen und gerecht gemacht und 
herrlich gemacht. — Aber eigentlich ift die Hauptfrage Doch noch nicht bes 
antwortet.” 

Melde? 

„Diele: Woher kommt es, daß Gott gerade uns — ih will mit 
Einem Worte fagen: fo hoch begnadet hat? Ach höre, daß Gott ung zur 
Herrlichkeit verordnet und daher auch berufen und gerecht gemacht und herr⸗ 
lich gemacht hat, weil — er uns zuvor verfehen hat. Ja, aber woher fommt 
es nun, daß Gott gerade uns zuvor verjehen hat?“ 

Lieber Freund, es ift ganz natürlich, daß du auf diefe Frage gekom⸗ 
men bift. Aber, lieber Freund, auf diefe Frage kann dir fein Menſch und 
fein Engel eine die Sache in Wahrheit erklärende Antwort geben. Warum 
nicht? Weil Gott felbft in feinem Worte auf dieje Frage feine 
Antwort gibt. Und mo Gott nicht antwortet, wie Tann ein Menſch da 
antworten, oder auch ein Engel vom Himmel? Gott hat uns zuvor 
verfehen — daß ift das legte, was wir aus Gottes Wort antworten kön⸗ 
nen auf die Frage, warum Gott gerade uns zur Befehrung und Seligfeit 
verordnet und wirklich dazu gebracht hut. Aber warum Gott gerade und 
zuvor verjehen hat, das wifjen wir nit. Gott hat gerade uns zuvor 
verfehen, meil es fo fein gnädiger Wille und fein Wohlgefallen war. Das 
ift alles, wa8 wir jagen fünnen. Damit mußt du dic) zufrieden geben. 

Und um bir zu helfen, daß du Dich damit zufrieden gibſt, wollen wir 
nochmal auf unfer vorhin gebrauchtes Gleichniß zurüdgreifen.*) 

Wie kommt es, daß der junge Mann gerade jene Eine vor allen anderen 
als die ihm von Gott Befchiedene und Beitimmte und zu eigen Gegebene 
erfennt? Wie tommt e8, daß er gerade dieſe Eine alfo liebt, daß ihr Bild 
fein ganzes Herz füllt, daß er machtvoll zu ihr gezogen wird, daß er fie, 
nur fie, zum Weibe begehrt, daß er fi an fie bindet in Lieb und Leid, in 
guten und böjen Tagen, daß er ihr treu ift bis an den Tod — item, daß er 
fie vor allen anderen erfieft und fich erwählt? Sa, wie fommt das? Was 
untericheivet Diefe Eine von allen anderen? Iſt fie Schöner als alle anderen? 
Sit fie befier ala alle anderen? Was ift es, das dieje Eine für ihn be= 
gehrenswerther macht als alle anderen? a, was ift es? Man frage ihn 
doch. Man frage ihn genau und beharrih! Man wird endlich feine an= 
dere Antwort erhalten als diefe: „Ich habe fie als die Meine erkannt, weil 
ich fie eben als die Meine erfannt habe. ch liebe fie, weil ich fie Liebe. 
Ihr Bild füllt mein Herz, weil e8 mein Herz füllt. Ich werde zu ihr ge= 
zogen, weil ich zu ihr gezogen werde. Ich begehre fie zum Meibe, weil ich 
eben fie begehre. Ich bin an fie gebunden, weil ich an fie gebunden bin. 


*) A. a. O., Seite 178 f. 
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Ich bin ihr treu, weil ich gar nicht anders kann. ch habe fie vor allen an- 
dern erforen und erfehen, nun, weil ich eben fie erforen und erfehen habe.“ 
Sp wird er fagen und jo muß er fagen. Er wird und fann endlich nichts 
anderes jagen. Aber indem er fo fagt, und je länger er redet, defto mehr 
glüht fein Herz und antwortet deutlich genug, warum er eben dieje Eine 
fich erjehen hat. Aber das iſt eine Antwort, die nur er ſelbſt begreift und 
fein anderer. 

Oder man frage fie, diefe Eine Seine, von ihm Erforene. Man frage 
fie: „Woran hat dein Bräutigam did) als die Seine fo madtvoll erfannt? 
Wie fommt es, daß er gerade dich vor allen andern erfehen hat? Warum 
hat er eben Dich, und feine andere, erforen? Biſt du befjer als alle anderen? 
Biſt Du aud) nur in einem einzigen Stüdlein befjer ala alle anderen Jungs 
frauen, daß er etwa um deswillen fein Herz dir zugeneigt hat? Über mas 
ift e8, das gerade dich ihm begehrenswerth gemacht hat?” Was wird fie 
antworten, Die Erkorene? Sie fann auf diefe Fragen keine Antwort geben. 
Sie kann nur jagen: „Mein Bräutigam hat mich erforen.” Wenn fie eine 
vechte und liebe Braut und Jungfrau ift, fo, wie ihr Bräutigam fie haben 
will, fo wird fie auch nichts anderes meinen und jagen ala nur dies: „Mein 
Bräutigam hat mich erforen.” In aller Beicheivenheit und Demuth wird 
fie nur jagen: „Mein Bräutigam hat mich erforen.” Aber auch in hoher 
Freude und mit dem in der ihr ficheren Liebe ihres Bräutigams wurzelnden 
Stolz, alfo mit großer Gemwißheit wird fie jagen: „Mein Bräutigam hat 
mid) erkoren!“ Nicht wahr, lieber Lefer, du merkſt und fühlft e3: Wenn 
fie etwas anderes jagen würde; wenn fie ich etwa für beſſer hielte ala alle 
anderen Jungfrauen; wenn fie fi) auch nur in einem einzigen Stüdlein für 
befjer hielte als alle anderen Jungfrauen und meinte, a ihr Bräutigam 
fie um deswillen erfannt und erjehen und vor allen anderen Jungfrauen 
ſich erkoren hätte: fo würde fie fich nicht nur in Eitelkeit täufchen, ſondern 
fie würde ſich auch ihres Bräutigams und feiner Liebe unwerth machen. 
Ei, ei, was wäre das für eine Braut, die da fagte: „Sich bin beſſer als alle 
anderen, und darum hat mein Bräutigam mich erforen” ! oder die da fagte: 
„Ich bin doch wenigstens in Einem Stüdlein beffer als alle anderen, und 
daran liegt e3 eigentlich, daß mein Bräutigam mich erforen hat”! Nein — 
„mein Bräutigam hat mic) erkoren“, das iſt die demüthige, aber freudig fejte 
Antwort einer rechten Braut, wenn man fie fragt, wie e8 Tommt, daß ihr 
Bräutigam gerade fie und feine andere erforen hat. Bon einer andern Ant⸗ 
wort weiß fie nicht und will fie nicht wiffen. Sie jest ihren Ruhm nicht 
in ihren eigenen Werth, jondern ganz allein in das, daß ihr Bräutigam fie 
erforen hat. - 

Nun — wie fommt es, daß Gott gerade uns vor allen anderen zu: 
vor erfannt, zuvor verfehen hat? 

Auch wir willen — und eben hierher und hierauf ift unjer Gleihniß zu 
ziehen — von feiner andern Antwort ala allein von diefer: „Gott hat uns 
zuvor verſehen.“ 

Daß Gott uns jo machtvoll liebend als die Seinen von Ewigkeit er= 
fannt hat, dafür finden wir feinen Grund in uns felbft: es iſt das lediglich 
das Mohlgefallen feines Willens ; lediglich feine herrliche Gnade ift bafür 
zu loben. Wir mifjen feine Urſache Dafür anzugeben, daß er gerade ung vor 
allen anderen erkannt, erfehen, verjehen hat. Wir find in uns felber nicht 
befjer als alle anderen. Nicht in einem einzigen Stüdlein find wir beffer 
als alle anderen. Es ift ja hier fein Unterfchied ; fie find allzumal Sünder 
und mangeln des Ruhms, den fie an Gott haben jollten. Alle Menfchen 
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mangeln alles und jedes Ruhmes, den ſie an Gott haben follten, Kein 
Menſch hat irgend welchen, auch nur den allergeringften Ruhm an Gott, jo 
daß er etwa jagen könnte: „Um deswillen hat Gott mich erfannt und ver- 
fehen.” Wenn man ung fragt, und wenn wir ung felber fragen: „Warum 
hat Gott gerade uns verſehen?“ fo können wir nur antworten: „Gott hat 
ung verfehen.“ Wir meinen nichts anderes und wollen nichts anderes 
meinen. Wir fagen nichts anderes und wollen nichts anderes fagen. In 
aller Demuth jagen wir nur: „Gott hat uns verjehen.” Aber auch in hoher 
Freude fagen wir: „Gott hat und verfehen.” Mit großer Gewißheit und 
mit dem in der un ficheren Liebe Gottes wurzelnden Stolze fagen wir: 
„Gott hat uns verfehen.“ Was anderes follen wir jagen? Wenn wir 
etwas anderes fagen würden; wenn mir uns für beffer halten würden als 
alle anderen Menſchen; wenn wir ung auch nur in einem einzigen Stüdlein 
für beſſer halten würden als alle anderen Menschen, und wenn wir meinen 
würden, daß Gott und um dieſes Einen Stüdleina willen zuvor erfannt und 
zuvor verfehen, vor allen anderen Menfchen zuvor verfehen hatte: jo wür— 
den wir ung in Eitelfeit täufchen, jo würden wir wider Gottes Wort einen 
eigenen Ruhm uns anmaßen, jo würden wir die Gnade verleugnen, fo wür⸗ 
den wir mit eigenem Verdienſt uns ſchmücken, jo würden wir uns Gottes 
und feines Mohlgefallens und feiner herrlihen Gnade unwerth machen. 
Nein — „Gott hat uns verfehen”, das tft Die demüthige, aber freudig fefte 
Antwort aller rechten Ehriften, wenn man fie fragt, wie es fommt, daß Gott 
gerade fie und feine anderen verfehen hat. Sie fegen ihren Ruhm nit in 
ihren eigenen Werth oder Vorzug, jondern allein in das, daß ihr Gott fie 
verfehen hat. 


„Gott hat una zuvor verfehen” — daß ift das Ende aller Fras 


gen und aller Antworten, 

Und fo fagen wir: Daß gerabe wir vor anderen nad) dem Borfate Gottes 
von Ewigkeit zur Belehrung und Seligfeit verordnet und demgemäß in der 
Zeit wirklich befehrt und felig gemadit find: das ift Der ewigen „Vers 
ſehung“ Gottes zuzuschreiben. 

Damit gib dich hoch zufrieden. 


4. Die „Gnadenwahl“ it nichts anderes, ald daß Gott aus 
Gnaden, um Chrifti willen ung von Ewigkeit verjehen und jeinem 
Vorſatze gemäß zur Belehrung und Seligfeit verordnet hat. 


ne meit find wir? Was haben wir bis jetzt aus Gottes Wort erfannt? 
reierlei. 

Erſtens: Gott, der allein und ohne unfer Zuthun uns Chrüften befehrt 
hat, der macht uns auch gewißlich ewig felig. 

Zweitens: Solch unfere Belehrung und Seligfeit fließt aus Gottes 
eigenften, ewigem und unfehlbarem Vorſatz. Gott hat ſich von Emigfeit 
vorgejegt, ung zu befehren und felig zu machen; und jo hat er una denn in 
der Zeit auch wirklich befehrt und macht ung ewig Selig. Aber zu ſolchem 
Vorſatz und zu folhem dem entiprechenden Thun ift Gott bewegt worden 
nicht durch ein von ihm etwa vorausgefehenes Werk oder Verhalten unjerer- 
feits. Allein aus feiner Gnade und um des Verdienftes Chrifti willen bat 
Gott von Emigfeit ſich vorgefeht, uns zu befehren und felig zu maden, und 
uns zur Belehrung und Seligfeit verordnet und beftimmt. Und fo find wir 
in der Zeit wirklich befehrt worden und werden ewig felig. 


.= 
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Drittens: Daß gerade wir vor anderen nach dem Vorſatze Gottes von 
Ewigkeit zur Belehrung und Seligkeit verordnet und demgemaͤß in der Zeit 
wirklich befehrt find und ewig ſelig werben, das kommt daher, daß Gott in 
freier Gnade, um Chrifti willen, una von Emigteit verfehen, auserjehen und 
ung mit machtvoll liebendem Erkennen zu den Seinen erkoren hat. Aber, | 
wie ja ſchon aus dem Vorigen Har tft, wir dürfen nicht meinen, baß in una 
irgend etwas ift, um deswillen Gott una vor anderen verfehen hat. i 

Das iſt es, was wir bis jegt aus Gottes Mort erkannt haben. 

Und jest wollen wir endlich von der „ Gnadenwahl“ reden. Darauf | 
wirft du, lieber Leſer, wohl ſchon längjt gewartet haben. 

Aber, lieber Leſer, wir haben ſchon längjt von der Gnadenmwahl ges. 
redet. Nur den Namen „Gnadenwahl” haben wir noch nicht gebraudt. 
Und ſolche Sprüche heiliger Schrift, in welchen die Ausdrücke „Wahl der 
Gnaben”, „Wahl”, „erwählen”, „Auserwählte“ vortommen, welche aljo 
ausdrüdlich von der „Snadenmwahl” handeln, haben wir noch nicht angeführt | 
und betrachtet. 

Die „Gnadenwahl“ ift nämlich nicht? anderes ala das, was wir bis 
jest aus der Schrift dargelegt und erkannt haben. Und wenn wir nun die | 
Sprüde, in welden ausdrüdlid von der Gnadenwahl gehandelt wird, anz ; 
führen und betradhten, fo wirft Du Flärlich fehen, daß Die Gnadenwahl in der 
That nicht? anderes ift ala das, was wir big jegt aus Gottes Wort erkannt 
haben, nichts anderes nämlich, als daß Gott aus Gnaden, um Chrifti willen | 
uns von Ewigfeit verjehen und fich deshalb vorgelegt hat, uns zu befehren und | 
felig zu machen, mit andern Worten: uns zur Belehrung und Seligfeit ver: 
ordnet hat. 

Daher lautet die Meberfchrift zu dieſem Abfchnitt au fo: Die „Gna— 
denwahl“ ift niht3 anderes, ala daß Gott auß Önaden, um 
Chrifti willen una von Ewigkeit verfehen und feinem Bor: ! 
fag gemäß zur Belehrung und Seligfeit verordnet hat. 

Und dies wollen wir dir jeßt aus der Schrift, und zwar aus den | 
Sprüchen, welche, wie gejagt, ausdrüdlich von der „Wahl“, der „Gnaden⸗ 
wahl” reden, beweifen. — ü 

Bitte, lies den Abſchnitt Röm. 8, 28—39. Wir wollen denfelben mit 
Bersangabe hierherjegen, damit wir uns nachher auf die einzelnen Verſe be= 
ziehen fünnen. Er lautet jo: „28. Wir willen aber, daß denen, die Gott | 
lieben, alle Dinge zum Beften dienen, Die nad) Dem Vorſatz berufen find. 
29. Denn melde er zuvor verſehen hat, Die bat er auch verordnet, daß | 
fie gleich fein jollten dein Ebenbilde feines Sohns, auf Daß derfelbige der 
Erſtgeborne fei unter vielen Brüdern. 30. Welche er aber verordnet hat, 
bie hat er auch berufen; welche er aber berufen Hat, die hat er and) ge= 
recht gemacht; melde er aber hat gerecht gemacht, Die hat er aud) herr⸗ 
lid) gemadt. 31. Was wollen wir denn hiezu jagen? Iſt Gott für ung, 
mer mag wider una jein? 32. Welcher auch feines eigenen Sohns nicht hat 
verſchonet, fondern hat ihn für uns alle Dahingegeben ; wie jollt er una mit | 
ihm nicht alles Schenken? 33. Wer will Die Auserwählten Gottes befhul- 
digen? Gott ift hie, der da gerecht mat. 34. Wer will verdammen? | 
Ehriftus ift hie, der geftorben ift, ja vielmehr, der auch auferwedet ift, welcher | 
ift zur Rechten Gottes und vertritt und. 35. Wer will uns fcheiden von der | 
Liebe Gottes? Trübfal, oder Angft, oder Verfolgung, oder Hunger, oder 
Blöße, oder Fährlichkeit, oder Schwert? 36. Wie geichrieben ftehet: Um 
deinetwillen werden wir getödtet den ganzen Tag; wir find geachtet für 
Schlachtſchafe. 37. Aber in dem allen überwinden wir weit um dei willen, 
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der uns geliebet hat. 38. Denn ich bin gewiß, daß weder Tod noch Leben, 
weder Engel noch Fürſtenthum, noch Gewalt, weder Gegenwärtiges noch Zu⸗ 
künftiges, 39. weder Hohes noch Tiefes, noch keine andere Creatur mag uns 
ſcheiden von der Liebe Gottes, die in Chriſto JEſu ift, unferm HErrn.“ 

Nun höre, was wir über diefen Schriftabfchnitt zu jagen haben. 

Daß diefer Schriftabfchnitt von der fogenannten „Gnadenwahl“ han⸗ 
delt, ift Har. Du fiehft ja auf den erjten Blid, daß da von den „Aus: 
erwählten Gottes“ geredet ift. 

Aber wir wollen Vers für Vers kürzlich durchnehmen. Die erften 
Verje kennen wir ja fhon gut und genau. 

V. 28. iſt von denen geredet, „pie Gott lieben”, alfo von den Chriiten. 
Den Chriften müfjen „alle Dinge zum Beften dienen“, alfo bleiben fie 
gewiß im Glauben beftändig und werden ſelig. Das fommt 
daher, weil fie „nad dem Vorſatz berufen“ oder befehrt find. Gott hat 
ih von Ewigkeit vorgeſetzt, fie zu bekehren und felig zu 
machen; deshalb find fie befehrt und bleiben im Glauben und werben Selig. 

8.29. und 30. wird das in B. 28. Gefagte näher erklärt. Gott hat 
die Chriften „zuvor verfehen”, von Ewigkeit fih auserſehen und 
au den Seinen erforen, und deshalb hat er fie auch zur Seligfeit „ver⸗ 
ordnet“ und beftimmt. Und deshalb hat er fie auch in der Zeit befehrt 
und dur den Glauben gereht gemaht und madt fie felig. 

B.31. fragt der Apoſtel: „Was wollen wir denn hiezu jagen?” 
Wozu? Nun dazu, daß Gott una von Ewigkeit fi) auserfehen und zu den 
Seinen erforen hat; daß Gott ſich daher vorgejegt hat, uns zu befehren 
und felig zu machen, ung zur Belehrung und Geligfeit verordnet hat; daß 
Gott ung demgemäß in der Zeit wirklich befehrt hat und nun alle Dinge 
uns zum Beften dienen läßt, damit wir gewißlich felig werden. Was jollen 
wir denn hierzu jagen? 

Dazu follen wir aller Freuden voll jagen: „Sit Gott für uns, wer 
mag wiber uns fein?” Wenn Gott von Ewigkeit und durch alle Zeit und 
zu Ewigkeit jo für una ift, wer mag dann wider uns fein? wer kann ung 
dann fchuden und an unjerer Seligfeit uns hinderlich fein? Gewiß nie 
mand und nichts, 

Freilich wohl. Aber ift e8 denn wirklich glaubhaft, daß Gott fo für 
una ift, daß er una von Emwigfeit fo gnädig verfehen und zur Seligfeit ver= 
ordnet hat und unfer Beharren im Glauben und unfer endliches Selig: 
werden jo gänzlid in feine ftarfe Gotteshand nimmt, daß auch niemand 
und nichts uns Glauben und Seligfeit rauben fann? Iſt das der Gnaden 
nicht ſchier zu viel? Iſt es nicht fchier unglaublich, daß Gott uns mit Gna⸗ 
den jo überjchüttet? 

Wenn unfere Seele fi) fo ob des gehörten Gotteswortes wundert und 
entſetzt, fo fpricht der Apoftel durch den Heiligen Geift ihr ganz freundlich 
zu und jagt V. 32.: „Welcher auch feines eigenen Sohns nicht hat ver 
fchonet, jondern hat ihn für uns alle dahingegeben; wie jollt er uns mit 
ihm nicht alles ſchenken?“ Als wollte er fagen: Ei, liebe Chriften, was 
fürchtet ihr euch, dem eben gehörten Gottesworte ganz fröhlich zu vertrauen? 
Und mas entjebet ihr euch ob der freilich überſchwänglichen Gnade Gottes, 
die euch verkündet wird Hat Gott Doch feines eigenen Sohnes nicht ver= 
ſchont, fondern ihn für euch alle dahingegeben, um euch felig zu machen. 
Mie follte er euch mit ihm nun nicht alles ſchenken, was ja euter Seligkeit 
dient? Ihr ſelbſt mit eurer eigenen Kraft könnt ja das von Ehrifto erwor- 
bene Heil und Erbe weder ergreifen noch fefthalten noch zum ewigen Genuß 
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desſelben kommen. So hat Gott denn aud) das noch an euch gethan, daß 
er in feinem ewigen Rathe bedacht und fich vorgefegt hat, wie er euch ges 
wißlich befehren und im Glauben erhalten und ewig jelig machen will. 
Glaubt dag ganz feſt und überantwortet euch mit fröhlihem Vertrauen 
folcher Gnade Gottes! Denn wenn ihr doch glaubt, daß Gott feines eiges 
nen Sohnes nicht verfchont, fondern ihn für euch alle dahingegeben hat, 
warum däucht euch dann fchwer fein zu glauben, daß Gott euch mit ıhm 
auch alles ſchenkt, was euch zur Seligfeit führt? Was ift denn größer: 
das Hingeben feines eigenen Sohnes in den bitteren Kreuzestod, oder das, 
daß er euch nun auch in feinem Sohne und um feines Sohnes willen von 
Ewigfeit verjehen und euch zur Seligfeit und zu allem, was zu derſelben ges 
hört und führt, verordnet Hat? Doch gewiß das erfte. Hat Gott nun das 
Größte an euch gethan, was entjeßt ihr euch, das doch Kleinere zu glauben? 

Und noch weiter antwortet der Apoftel auf die Frage: „Was wollen 
wir denn hiezu jagen?” 

Und er fchreibt B. 33., daß wir fagen follen: „Wer will die Aus: 
erwählten Gottes” — 

Doch halt! Wir wollen hier gleich etwas feitftellen. 

Der Apoftel will, daß wir uns deshalb „die Ausermählten Got: 
tes“ nennen Sollen. 

Weshalb follen wir ung „die Auserwählten Gottes” nennen? 

Weil Gott uns, wie B. 28—30. gefagt ift, zuvor oder von Emwigfeit 
verfehen und feinem Vorſatz gemäß zur Seligfeit verordnet und daher in der 
Zeit befehrt und zum Glauben gebracht und gerecht gemacht und fo herrlich, 
das ift, jelig gemacht, der Seligfeit aufs gewiſſeſte verfichert hat. Deshalb 
Sollen wir una „die Auserwählten Gottes” nennen. 

Wir wiederholen: Weil Gott ung Chriften aus Gnaden, um Chrifti 
willen von Emigfeit ſich auzerfehen und erforen und uns zu befehren und 
felig zu machen fich vorgefegt, uns zur Belehrung und Seligfeit verorbnet 
bat und weil er uns daher in der Zeit auch wirklich befehrt und gerecht und 
ewig felig macht: deshalb find wir und follen wir uns nennen „Die Aus⸗ 
erwählten Gottes”. ; 

Ob wir aljo jagen, daß Gott uns „zuvor verfehen und feinem Vorſatz 
gemäß zur Belehrung und Seligfeit verordnet” hat, oder ob wir fagen, daß 
Gott ung „auserwählt“ hat, das ift ganz einerlei. Beides ift ein und das⸗ 
felbe. Es find nur verschiedene Ausdrüde für diefelbe Sache. 

Wir haben ja auch ſchon dargelegt, daß „verfehen” fo viel heißt wie 
„augerfehen” oder „erforen“. Was ift nun der Unterfchied zwiſchen „aus: 
erfehen” oder „erforen” und „auserwählt“? Da it gar fein Unterſchied. 

Die fogenannte „Gnadenwahl“ ift alfo nichts anderes, 
als daß Gott aus Gnaden, um Chrifti willen una von Ewig— 
Teit verfehen und feinem Vorſatze gemäß zur Belehrung und 
Seligfeit verordnet hat, wie wir in der Ueberjchrift zu diefem Ab- 
ſchnitte jagen und wie wir beweifen wollten. 

Aber wir haben mitten in B. 33. abgebrohen, Wir nehmen diefen 

Vers nun wieder auf. 
Der Apoftel hatte gefragt: „Was wollen wir denn hiezu jagen?” — 
nämlich dazu, daß Gott uns von Emigfeit verjehen und feinem Vorſatz ge= 
mäß zur Belehrung und Seligfeit verordnet und daher in der Zeit au 
wirklich befehrt und gerecht gemacht und der Seligfeit verfichert hat. 

Und er lehrt uns in V. 33., daß mir dazu fagen follen: „Wer will die 
Augermwählten Gottes beihuldigen? Gott ift hie, der da gerecht macht.“ 
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Seine Auserwählten macht Gott gerecht, denn er eignet ihnen durch 
den Glauben, den er in ihnen wirkt, die Gerechtigkeit Chriſti und Chriſtum 
ſelbſt zu. Und weil Gott das an ung thut, fo ſollen wir im Glauben fröh- 
lich jagen: „Wer will Die Ausermwählten Gottes befchuldigen? Gott ift bie, 
der da gerecht macht.” 

Chrifti Gerechtigkeit, wie gefagt, und Chriftum felbft eignet Gott ung 
durch den Glauben, welchen er in allen feinen Auserwählten wirkt, zu. Daher 
fagt der Apoftel in V. 34., daß wir ferner rühmen follen: „Wer will vere 
dammen? Chriftus iſt hie, der geftorben ift, ja vielmehr, der aud auf: 
erwedet ift, welder ift zur Nechten Gottes und vertritt ung.” 

Schon in ®. 30. hat der Apoftel gefagt, daß Gott die gerecht macht, 
die er verlehen und verordnet und nach feinem Vorſatz befehrt hat. Hier 
fagt er dasselbe von den „Auserwählten Gottes”, von uns Chriften. „Aus— 
erwählte Gottes“ ift alfo nur eine andere Bezeichnung für die, welche Gott 
verfehen und feinem Borfate gemäß zur Belehrung und Geligfeit verordnet 
und daher wirklich befehrt und gerecht gemacht und der Seligkeit ver: 
fichert Hat. 

Der Seligfeit verfihert, aufs gewiſſeſte verfichert hat, fagen wir. In 
D.28—30. ift das gelehrt Durch die Worte: „Wir wilten aber, daß denen, 
die Gott lieben, alle Dinge zum Beſten dienen”, und: „daß wir gleich fein 
follten dem Ebenbilde feines Sohns“ und: „Die hat er auch herrlich ges 
macht“. Das iſt da gelehrt von denen, die Gott verfehen und feinen Vorſatz 
gemäß zur Belehrung und Seligfeit verorbnet hat. Jetzt, in V. 35—39,, 
ſagt der Apoftel dasfelbe von den „Ausermählten Gottes”. Denn fo lehrt 
er uns reden und rühmen: „Wer will uns fcheiden von der Liebe Gottes? 
Trübſal, oder Angjt, oder Verfolgung, over Hunger, oder Blöße, oder Fähr- 
lichteit, oder Schwert? Wie geichrieben ftehet: Um deinetwillen werben wir 
getödtet den ganzen Tag; wir find geachtet für Schlahtichafe. Aber in dem 
allen überwinden wir weit, um deß willen, der uns geliebet hat. Denn ich 
bin gewiß, daß weder Tod noch Leben, weder Engel nody Fürſtenthum, noch 
Gewalt, weder Oegenwärtiges noch Zufünftiges, weder Hohes noch Tiefes, 
noch keine andere Sreatur mag uns jcheiden von der Liebe Gottes, die in 
Chriſto JEſu ift, unferm HErrn.“ 

Wiederum alſo ſehen wir: Die „Gnadenwahl“ iſt nichts anderes, als 
daß Gott aus Gnaden, um Chriſti willen, uns von Ewigkeit verſehen und 
feinem Vorſatz gemäß zur Bekehrung und Seligkeit verordnet hat. — 

Dasſelbe lehrt der Apoſtel Petrus 1 Petr. 1, 1. 2. Da ſchreibt er fo: 
„Petrus, ein Apoſtel JEſu Chriſti, den erwählten Fremdlingen hin 
und her, in Ponto, Galatien, Cappadocien, Aſien und Bithynien, nach 
der DRM Gottes des Vaters, durch Die Seitigung des Geiftes, 
zum Gehorjam, und zur Befprengung des Blutes JEſu Chriſti.“ 

Das ift die Schriftftelle, auf welche wir ſchon im dritten Abfchnitte, wo 
wir von der „Verſehung“ Gottes handelten, hingewieſen und gejagt haben, 
daß wir fie jpäter ausführlich beiprechen werben. Dies fol jetzt geichehen. 

Der Apoftel vebet hier uns Chriften an. Denn wenn er auch zunaͤchſt 
an die Chrijten in den genannten Ländern ſchreibt, fo meint er Doch die Chri⸗ 
ſten aller Länder und aller Zeiten. 

Und der Apoſtel fagt, daß wir „erwählt“ find, außermählt.*) Bon 
men? Bon Gott. Wir Chriften find „die Auserwählten Gottes“,**) wie 
wir in der eben betrachteten Stelle, Röm. 8, 28—39., gejehen haben. 


*) ExAenroig, **) Erierrav Veod, 
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Was meint der Apoſtel, wenn er ſagt, daß wir „erwählt“, auser⸗ 
wählt ſind? 

Wir Chriſten ſind ja „Fremdlinge“, „hin und her“ zerſtreute Fremd⸗ 
linge, in dieſer Welt. Wir leben alſo, wie man zu ſagen pflegt, in der 
Diaſpora. Und ſofern wir unſern Chriſtenglauben recht bekennen, ſind wir 
von der Welt verachtet, gehaßt, verfolgt, verſtoßen. Aber was macht das 
aus? Gott hat uns „erwählt”, auserwählt, auserleſen, erkoren, zu den 
Seinen erwählt, auserwählt, außerlefen, erforen und aljo angenommen. 
Das heißt doch „erwählt“. Darüber ift feine Meinungsverfchiepenheit. 
Mas foll „erwählt“ auch fonft heißen? 

Was hat Bott dazu bewogen, una zu erwählen? 

Ganz gewiß doch feine Gnade und das für ung erworbene Verbienft 
Chrifti. Kann hierüber eine Meinungsverfchiedenheit unter ung fein? Ganz 
gewiß nicht. 

Aber Gottes Gnade und das Verdienſt Chrifti geht doch über alle 
Menfhen. Was hat nun Gott bewogen, gerade uns zu erwählen? 

Petrus jagt, daß wir erwählt find „nach der Verjehung Gottes 
des Vaters“, 

Alfo feine „Berfehung“, feine Zuvorverſehung, feine ewige Verſehung,“) 
ift Die Urfache, warum Gott gerade ung erwählt hat. Weil Gott und von 
Ewigkeit verfehen hat, deshalb hat er gerade ung ermählt. 

Was die Schrift, was Gott jelbft unter feiner „Verſehung“ verfteht, 
mas er meint, wenn er in der Schrift ſagt, daß er uns „verjehen” hat, das 
haben wir im vorigen Abfchnitt aufs ausführlichite aus der Schrift gezeigt. 
Sit dir Das nicht mehr recht erinnerlih, fo mußt du dir ſchon die Mühe 
machen, zurüdzublättern und das da Geſagte noch einmal zu leſen. 

Daß wir erwählt find „nach der Verſehung Gottes des Vaters”, heißt, 
daß wir erwählt find, weil Gott der Bater von Ewigfeit in madt- 
voller Liebe ung aus der Welt heraus zu den Seinen erloren 
und angenommen hat. 

Daß wir erwählt find „nach der Verfehung Gottes des Vaters“, heit 
alfo — merkſt du das wohl? — eigentlid nicht8 anderes, ala daß wir er= 
wählt find, weil Gott uns erwählt hat. 

Zwiſchen „erwählt” und „verjehen”, zwifchen „Erwählung” und „Ber: 
ſehung“ ift fein Unterfchied, Fein wirklicher und weſentlicher Unterfchied, 

Wie ift die Sache nun? Gott hat uns erwählt aus Gnaben, um des 
Verdienftes Chrifti willen. Gewiß. Aber gerade und — warum hat er 
gerade uns erwählt? Gerade uns hat er erwählt, weil er ung eben erwählt 
hat. Es war das lediglich das Mohlgefallen feines Willens. In uns findet 
fich nicht die geringfte Urfache, aus welcher Gott gerade ung vor andern er= 
wählt hat. Unfere Erwählung ift „nach der Verſehung Gottes des Vaters” 

eichehen, nach dem unerforſchlichen und uns unbegreiflichen, aber gnädigen 
ohlgefallen feines Willens. In der Gnadenwahl ift nur Gnade, Gnade, 
nichts ala Gnade zu erkennen. Und fo ftinmt die Zehre von der Gnaden⸗ 
wahl aufs herrlichjte mit der ganzen Lehre und Offenbarung der Schrift von 
dem Werfe Goties an und. Es ift alles nur Gnade, 

Das will uns der Apoftel lehren, wenn er fagt, daß wir erwählt find 
„nach der Verfehung Gottes des Vaters“. 

Auf die Frage, was ihn bewogen hat, gerade und vor andern zu er= 
mählen, gibt Gott uns alfo feinen Auffchluß. Er jagt nur: Sch habe euch 
erwählt nad) meiner Verſehung. 
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Wohl aber fagt una Gott, wozu wir erwählt find, welden Vorſatz 
er mit und hatte, ala er uns erwählte, wozu er und durch die Wahl, die 
Gnadenwahl, verordnet hat. 

Petrus jchreibt nämlich, daß wir ermählt find „durch Die Heiligung 
des Geiftes, zum Gehorjam, und zur Befprengung des Blutes 
JEſu Ehrifti”.*r) 

Wir wollen glei und kurz fagen, was das heißt. Das heißt, daß Gott 
und dazu erwählt hat, Daß wir durch die Heiligung des Geiſtes 
die Seinen werden, daß wir alfo zum Glauben („Gehorſam“) 
und zur Rechtfertigung („Beiprengung des Blutes JEſu Chrifti“) 
fommen follten. 

Wir wollen dies ein wenig ausführlicher jagen. Gott hat ung ja zu 
den Seinen verjehen und erwählt. Er hat uns dazu verfehen und er- 
wählt, daß wir in Beit und Emigfeit Die Seinen, feine lieben Kinder, fein 
und bleiben jollten. Die Seinen, feine lieben Kinder, find wir Sünder 
aber nur „durch die Heiligung des Geiftes“, nur dadurch, daß uns der Hei⸗ 
lige Geift heiligt, daß er ung nämlid) zum Glauben an JEſum Chriftum und 
zur Rechtfertigung bringt. Daher lehrt uns der Apoftel, daß Gott, da er 
ung zu den Seinen erwählte, uns auch gleich dazu ermwählte, daß wir durch 
die Heiligung des Geiftes zum Glauben und zur Rechtfertigung kommen und 
fo wirklich die Seinen, feine lieben Kinder, werden und bleiben jollten. 

Laß uns dasfelbe mit noch etwas anderen Worten jagen. Bon Emwig- 
feit hat Gott uns zu den Seinen verjehen und erwählt. Nun ift es aber 
Gottes geoffenbarter Wille, daß niemand fein, Gottes, eigen ift, ala wer 
durch den Heiligen Geift geheiligt, das heikt, zum Glauben an JEſum Chri⸗ 
ftum und jo zur Rechtfertigung gelommen ift. indem Gott uns aljo von 
Emigfeit zu den Seinen verfah, erwählte und erfor, da faßte er auch gleich 
den Vorſatz, daß und wie er uns wirklich in der Zeit zu den Seinen machen 
wollte, da verorbnete und beitimmte er ung nämlich dazu, daß mir vom Heis 
ligen Geifte geheiligt, das ift, zum Glauben und zur Rechtfertigung gebracht 
und im Ölauben und in der Nechtfertigung bis an unfer Ende erhalten wer⸗ 
den follten. 

Das ift es, was St. Petrus meint, wenn er fchreibt, daß wir ermählt 
find „durch die Heiligung des Geiſtes, zum Gehorfam und zur Beiprengung 
des Blutes JEſu Chrifti”. 

Haft du das gefaßt, lieber Lejer? 

Aber nun liegt una ob zu bemeijen, daß das wirklid) der rehte Sinn 
diefer Worte des Apoftels ift. 

So merfe denn gut auf. . 

Der Apoftel jagt, daß Gott uns erwählt hat „durch die Heiligung des 
Geiftes, zum Gehorſam, und zur Beiprengung des Blutes JEſu Chrifti”. 

Gott hat uns alfo ermwählt Durd etwas zu etwas. Gott hat ung dazu 
erwählt, daß er una Durch etwas zu etwas führen will, 

Gott hat uns erwählt, daß er und „dur die Heiligung bes 
Geiſtes“ zu etwas führen will. 

Daß mit dem „Geiſt“ hier der Heilige Geift gemeint ift, das be= 
zweifelt, joviel wir wifjen, niemand. Das leuchtet ſchon aus der Zuſam⸗ 
menjtellung der drei Perſonen der heiligen Dreieinigfeit ein, die ſich hier 
findet, da ja von der Verſehung Gottes des Vaters, von der Heiligung 
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des Geiſtes, vom Gehorſam und von der Beſprengung des Blutes JEſu 
Chriſti geredet wird. 

Und was „die Heiligung des Geiſtes“ ift, Das weiß — oder follte 
billig wiſſen — jeder lutherifche Confirmand. Der alte Dietrich fagt in 
feiner Katechismusauslegung fo: „Was veritehen wir durch die Heiligung, 
von welcher der dritte Artitel Handelt? — Es ift as diejenige Hand» 
lung des Heiligen Geiftes, da er uns durch das Evangelium berufet, mit 
feinen Gaben erleuchtet, im rechten Glauben heiliget und erhält.” (Fr. 282.) 

Nun, Gott hat uns erwählt, daß er und durch dieſe Handlung des 
Heiligen Getjtes, die Durchs Evangelium ausgeübt und „Die Heiligung” ges 
nannt wird, führen und bringen will „zum Gehorfam und zur Be: 
fprengung des Blutes JEſu Chrifti”. 

Was ift hier mit dem „Gehorſam“ gemeint? 

Wir haben Schon gejagt, daß mit „Gehorſam“ der Glaube gemeint ift. 

Aber es ift nicht genug, daß wir das jagen; wir müffen e8 auch beweifen. 

Wie wir das beweifen wollen? Einfach fo, daß mir alle Stellen des 
Neuen Teftamentes, in weldhen das Wort „Gehorſam“ vorfommt, hernehmen 
und zeigen, daß „Gehorſam“ meift fo viel ift wie Glaube, daß es alſo im 
Neuen Teftament Gebraud) ift, den Glauben „Gehorſam“ zu nennen. Und 
dann müflen wir zeigen, daß dies die an unferer Stelle einzig paſſende Be: 
deutung ift. 

Nun denn! 

Röm.1,5. jagt Paulus, daß er habe durch Jfſum Chriftum empfangen 
Gnade und Apoftelamt, „unter allen Heiden den Gehorfam des Blau: 
bens aufzurichten unter feinem (Chrifti) Namen”. Daß Paulus hier mit 
„Gehorfam” den Glauben meint, kann nicht bezweifelt werden. Denn er 
Sagt ja felbit, was für einen Gehorfam er meint, nämlich den „des Glaubens”, 
das heißt, den, der der Glaube ift. Der Glaube iſt ein Gehorfam. Denn 
wenn ein Menjch gläubig wird, jo wird feine blinde, tolle, vebellifche, gott 
feindliche Vernunft gefangen genommen, und der Menjch wird Chrifto und 
feinem Worte gehorfam, gibt ihm recht, folgt ihm, unterwirft fi ihm, und 
zwar willig und mit großer Freude. Und eben das ift e8 ja, wozu Paulus 
und alle Apoftel Gnade und Amt empfangen haben, nämlich die Heiden und 
alle Menjchen Ehrifto und feinem Worte gehorfam, gläubig zu machen. 

Ebenfo redet Paulus Röm. 16, 26. und jagt, das Evangeliunt fei ges 
offenbart und fund gemadt, „den Behorfam des Glaubens aufzu— 
richten unter allen Heiden“, . 

Auch das Zeitwort „gehorſam fein” bedeutet offenbar oft fo viel 
wie glauben. 

Apoft. 6, 7. lefen wir: „Es wurden auch viel Briefter dem Glauben 
gehorfam.“ Es ift unmöglich, daß das etwas anderes heißen fann, ala 
daß fie gläubig wurden. 

Röm. 10, 16. fagt Paulus: „Aber fie find nicht alle dem Evangelio 
gehorfam.” Under fagt gleich felbit, was er damit meint. Er fährt näm⸗ 
li fort: „Denn Jeſaias ſpricht: HErr, wer glaubet unjerm Predigen?” 

2 Theff. 1, 8. droht Paulus Gottes Rache denen, „So nicht gehorfam 
find dem Evangelium“, die alfo nicht glauben, fondern Gottes im 
Evangelium ihnen angebotene Gnade verwerfen. 

Rom. 6, 17. dankt Paulus Gott, daß die Chriften zu Rom feten nun 
„gehorfam worden von Herzen dem Borbild der Lehre“, das 
heißt, daß fie von Herzen gläubige und zwar vechtgläubige Chriften ge= 
worden Seien. 
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Hebr. 5, 9. heißt es, daß Chriſtus worden iſt „allen, Die ihm ge= 
horſam find, eine Urſache zur ewigen Seligkeit“. Was Tann hier anders 
gemeint fein als der Glaube? 

Nun kehren wir wieder zu den Stellen zurüd, in welchen das Haupt⸗ 
wort „Gehorfam“ Steht. 

1 Betr. 1, 22. mahnt der Apoftel die Chriften und Spricht: „Machet 
feufch eure Seelen im Gehorfam der Wahrheit, durch den Geift, zu 
ungefärbter Brubderliebe.” „Gehorſam der Wahrheit“ ift ver Glaube. Denn 
allein im Glauben, der durch den Heiligen Geift gewirkt und erhalten wird 
und der die Verheißung der ferneren Zeitung und Negierung des Heiligen 
Geistes hat, werden der Chriften Seelen keuſch und lauter zu hriftlichen 
Tugenden. j 

2 Cor. 10, 5. jagt Paulus, daß er und feine Mitapoftel mit geistlichen 
und vor Gott mächtigen Waffen verjtören die Anſchläge und alle Höhe, die 
fich erhebet wider die Erfenntniß Gottes, und „nehmen gefangen alle Ber: 
nunft unter den Gehorſam Chrifti”. Auch hier ift der „Gehorſam 
Chrifti” der Glaube. Denn wenn dur Gottes Wort in einem Menfchen 
alles verftört wird, was ſich gegen die wahre Erkenntniß Gottes erhebt, 
wenn feine mwideripenftige Vernunft gefangen genommen wird, und wenn 
der Menſch dahin gebracht wird, Daß er ſich Chriſto untergibt: fo ift er zum 
Glauben gekommen. 

Röm. 15, 18. 19. Schreibt Paulus, Daß Chriftus Durch ihn wirke, „die 
Heiden zum Gehorfam zu bringen durch Wort und Werk, durch Kraft 
der Zeichen und Wunder, und durch Kraft des Geiſtes Gottes”, alfo daß er 
von Serufalem an und umher bis an Illyricum alles mit dem Evangelium 
Chrifti erfüllt habe. Hier redet Paulus offenbar davon, wie durch feinen 
Dienft die Heiden zum Glauben gebracht werben. 

Röm. 16, 19. fchreibt Paulus an die römischen Chriften: „Euer Ge: 
horſam ift unter jedermann ausfommen.” Und 1 Theil. 1, 8. ſchreibt er 
an die Chriften zu Theſſalonich: „An allen Orten tft auch euer Ölaube an 
Gott ausgebrochen” (ausgefonmen, bekannt geworden). „Gehorſam“ und 
„Glaube“ iſt dasſelbe. 

1 Betr. 1, 14. nennt Petrus die Chriſten „gehorſame Kinder”, oder, 
wie e8 eigentlich heißt, „Kinder des Gehorſams“. Und fo nennt 
Petrus fie im Gegenfaß zu ihrem früheren Wefen, da fie „in Unwiſſenheit 
nad den Lüften” lebten, da fie alfo unbekehrt und ungläubig waren. „Kinder 
des Gehorſams“ ift Daher fo viel wie Kinder des Glaubens oder gläubige 
Kinder Gottes. 

Es gibt natürlich auch Stellen, in welchen „Gehorfam” nicht fo viel 
ift wie Glaube. Wenn Hebr. 5, 8. und Rom. 5, 19. von Chriftt Gehors 
fam gerevet wird, fo veriteht es fich von felbit, daß dann Chrifti Erfüllung 
des aöttlichen Willens zu unferer Erlöfung gemeint ift. Dieſe beiden Stelz 
len fommen hier alfo gar nicht in Betracht. Philem. 21. und 2 Cor. 7, 15. 
wird ganz flärlich von dem Gehorjam der Chriften gegen eine apoftolifche 
und göttliche Weifung geredet. Und Röm. 6, 16. — mo das Wort „Ges 
horſam“ zweimal ſteht — ift es erftlich in ganz allgemeinem Sinne gebraudt, 
und das zweite Mal fteht es für den aöttlichen Willen, dem die Chriften 
gehorfam fein follen. Und endlich 2 Cor. 10, 6. ift mit „Gehorſam“ der 
Gehorfam der gläubigen Chriften gemeint, welchen fie dem göttlihen Worte 
leiften. 

So fommt das Wort „Gehorfam” — wenn es von una Menſchen 
gebraucht wird, was hier allein in Betracht Tommen kann — an zwölf 


Stellen des Neuen Teitaments vor (von unferer Stelle abgefehen), und 
fiebenmal bat e3 Llärlich die Bedeutung von Glaube. Es ift alfo, wie wir 
gelagt haben, neuteftamentlicher Sprachgebrauch, Glauben mit dem Worte 
„Gehorſam“ zu bezeichnen. 

Und nun wollen wir zeigen, daß das die an unferer Stelle einzig 
pafjende Bedeutung ift. 

Das ift leicht zu zeigen. 

Denn wenn e8 an unferer Stelle heikt, daß wir ermählt find „zum Ge: 
horfam und zur Beiprengung des Blutes SEfu Chrifti”, fo Tann da „Gehor- 
fam” gar nichts anderes heißen al8 Glaube. Daß „Beiprengung des Blutes 
JEſu Chriſti“ fo viel ift wie Reinigung mit dem Blute JEſu Ehrifti, Ver⸗ 
gebung der Sünden, Rechtfertigung: das bedarf feines weiteren Bes 
weiſes, das liegt auf der Hand. Alfo muß hier „Gehorfam” die im Neuen 
Teftamente gewöhnliche Bedeutung won Glauben haben. Denn Glaube 
und Rechtfertigung gehören nad) der Schrift zufammen. Durch den Glau⸗ 
ben, und zwar allein durch den Glauben, werben wir vor Gott gerecht, ges 
rechtfertigt. Denn der Glaube und der Glaube allein ergreift und eignet 
ſich zu die allgemeine Rechtfertigung, die durch Chrifti Tod und Auferftehung 
über alle Menjchen gekommen tjt. Dur Glauben und Redtfertigung voll» 
zieht fich auch, wie wir ſchon angezeigt haben, die „Heiligung” des Geiſtes. 

Unfer Spruch, wenn mir ihn ganz betrachten, fagt alfo dies: Wir find 
hin und her zerftreute Fremdlinge in diefer Welt. Aber Gott hat uns von 
Ewigkeit aus der Welt ausgelefen und zu den Seinen erwählt. Und das hat 
er gethan nach feiner ewigen und gnädigen VBerfehung. Und bei jolcher Ver: 
fehung und Grwählung hat Gott auch gleich beichloffen, Daß er uns in ber 
Zeit heiligen wollte durch den Geift, daß er ung nämlich zum Glauben und 
zur Nechtfertigung, oder, wie die Worte unferer Schriftitelle lauten, „zum 
Gehorfam und zur Beſprengung des Blutes JEſu Chrifti” bringen wollte, 
benn alleine Durch Glauben und Rechtfertigung, alfo durch Die Heiligung des 
Geiſtes, werden wir ja wirklich und wahrhaftig die Seinen. 

Aufs ſchönſte fügt fich in unferer Schriftjtelle eina an das andere, wenn 
mir dem neutejtamentlihen Sprachgebrauch) folgen und. „Gehorſam“ mit 
Glaube wiedergeben, wie das aud) Dr. Luther thut, der gottgeſalbte Schrift= 
verftändige, in feiner Auslegung der erften Epiftel St. Betrt. 

Und fo ſiehſt du auch hier, daß die „Gnadenwahl“ nichts anderes iſt, als 
daß Gott — aus Gnaden, um Ehrifti willen — uns von Emigfeit verjehen 
und feinem Vorfage gemäß zur Belehrung und Seligfeit verordnet hat. — 

Dasjelbe fehen wir aus der Schriftſtelle Eph. 1, 3—11. Die lautet 
fo: „3. Gelobet fei Gott und der Bater unfers Herrn JEſu 
Chrifti, der uns gejegnet hat mit allerlei geiftlihem Segen 
in himmliſchen Gütern durd Chriftum. 4. Wie er uns Denn er: 
wählet hat Durd) Denfelbigen, ehe der Welt Grund gelegt war, nf wir 
follten jein Heil — und unſtrüflich vor ihm in der Liebe; 5. und 1 ung 
verordnet zur Kindſchaft genen ihn jelbft, Durch JEſum ChHrift, nad) 
dem Wohlgefallen feines Willens, 6. zu Lab feiner Herrlihen Gnade, 
durch welche er uns hatangenehm gemadt in dem Geliebten; 
7. an welhem wir haben die Erlöfung durd fein Blut, näm— 
lich die Bergebung der Sünden, nah dem Reichthum feiner 
Gnade, 8. welde uns reichlich widerfahren tft, durch allerlei 
Weisheit und Klugheit; 9. und hat uns wiſſen laffen das 
Geheimniß feines Willens nah feinem Wohlgefallen, und 
hat dasfelbige hervorgebracht durch ihn, 10. daß es gepre= 








Diget würde, da die Beit erfüllet war, auf daß alle Dinge 

zujammen verfafjet würden in Chrifto, beide das im Him- 

mel und auch auf Erden ift, durch ihn ſelbſt. 11. Dur wel⸗ 

hen wir auch zum Erbtheil fommen find, Die wir zubor verordnet find 

un dem Vorſatz def, der alle Dinge wirket nad) dem Rath feines 
illens. 

Dieſe Schriftſtelle, die recht eigentlich von der „Gnadenwahl“ handelt, 
wollen wir jetzt betrachten. 

V. 3. iſt ein vom Heiligen Geiſt eingegebenes Chriſtenlob Gottes: 
„Gelobet ſei Gott und der Vater unſers HErrn JEſu Chriſti, der und ges 
fegnet hat mit allerlei geiftlihem Segen in himmlifchen Gütern durch Chri= 
ftum.” Wir Chriften ſollen Gott loben für das, was er durch Chriftum an 
uns gethan hat. 

In V. 4. hebt der Apoftel an, von der „Gnadenwahl“ zu reden, 
als für welche Gott, wie in V. 3. gejagt, zu loben ift. „Wie er (Gott) 
und denn erwählet hat durch denfelbigen (durch Chriftum), ehe 
der Welt Grund gelegt war“, jagt der Apoftel zuerit. 

Hier, wie in unferer ganzen Schriftitelle, ja, wie in Dem ganzen Gapitel, 
tft von una Chriften die Rede. Und von ung Chriften jagt der Apoftel, 
daß Gott und erwählt, auserwählt, ausgelefen *) hat. Aus was? Nun, 
aus der Menjchheit, aus der Welt, aus den andern Menfchen. Aus was 
fonft? Und zwar hat Gott ung erwählt, „ehe der Welt Grund gelegt war”, 
alſo von Emigfeit. Und dur Chriftum, um Ehrifti und feines 
für uns erworbenen Verdienſtes willen, hat Gott uns die Gnabe ermiefen, 
daß er ung von Ewigkeit erwählt hat — alfo nicht etwa um eines an ung 
felbft fich findenden Verbienftes oder Vorzuges willen. 

Wozu hat Gott uns fo erwählt? Was für eine Abficht hatte Gott 
mit ung, ala er ung aus der Welt erwählte, ausmwählte, auslas? 

Der Apoftel jagt: „daß wir follten fein heilig und unfträf:- 
lich vor ihm in der Liebe”. 

Zu etwas unfaßbar Großem hat Gott ung von Emigfeit in Chrifto er⸗ 
mählt. Eine Abſicht hatte Gott mit uns, als er uns aus der Welt auser- 
wählte, eine Mbficht, die, wenn wir davon hören, unfer Herz mit Entzüden 
erfüllen muß. Höre doch! Gott hat uns dazu erwählt, daß wir follten 
fein heilig vor ihm. Das ift das Erfte. Heilig vor ihm follten wir 
fein. Bor feinen alljehenden Augen, ja, und vor feinem gerechten Gericht 
Tollten wir — wir arınen Sünder! — heilig fein, heilig erfunden werben. 
Und „unſträflich vor ihm“ follten wir fein. Das tft das Zweite, und 
doch dasselbe. Unfträflih vor ihm follten wir fein. or feinen alljehen- 
den Augen, vor feinem gerechten Gericht follten wir — wir armen Sünder, 
die wir von jedem Buchſtaben bes göttlichen Geſetzes geftraft und verdammt 
werden — wir follten unſträflich fein, unfträflich erfunden werden. Dazu 
bat Gott una ermwählt. 

Aber wie ift das möglih? Wie wollte Gott das möglich machen? 

Durh Chriſtum. Es iſt ja aud) gejagt, Daß Gott ung „Durch den⸗ 
ſelbigen“, durch Chriftum, ermählt hat. 

a wollte Gott ung durch Chriftum heilig und unfträflih vor fi 
maden? 

Ei, das weiß jedes Chriftenlind. Gott wollte durch das Evangelium 
die Heiligkeit und Unſträflichkeit Chrifti ung ſchenken und den Glauben in 
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una wirfen, daß wir diejelbe auch annehmen und uns ihrer getröften und Sie 
ala unfere eigene — obwohl fie eine fremde ift — vor Gott bringen und 
geltend machen. Mit andern Worten: Gott wollte uns die Heiligkeit und 
Unfträflichfeit Chrifti zurechnen und den Glauben in uns wirken, Daß wir 
fie una auch zurechnen. Mit noch andern Worten: Gott wollte ung zum 
Glauben an Ehriftum und fo zur Redtfertigung bringen, Gott wollte 
una durch den Glauben rehtfertigen. Dazu hat Gott ung erwählt. 
So iſt es zu verjtehen, daß Gott uns erwählt hat durch Chriftum, „daß wir 
follten fein heilig und unfträflih vor ihm”. Dasſelbe lehren ja auch die 
beiden andern Schriftitellen, Die von der Gnadenwahl handeln und die wir 
ſchon betrachtet haben. ; 

Gott hat und erwählt durch Chriftum, daß wir follten fein heilig und 
unfträflih vor ihm „in der Liebe”, fagt der Apoftel. 

Was heißt das? 

Das heißt, daß Gott, indem er uns zum Glauben und zur Rechtfertigung 
erwählte, una auch zur Liebe erwählte. Gott hat und aud) dazu ermählt, 
daß wir ihn lieb haben follten. Gewiß doch. Aus dem rechtfertigenden 
Glauben fließt gleich auc) die Liebe. Wenn ein Menfch durch den Glauben 
weiß, daß Gott ihn aus Gnaden, um Chrifti willen rechtfertigt, fo hat dieſer 
Menſch Gott auch lieb. Alſo wenn Gott uns gläubig und gerechtfertigt 
macht, jo wirft er auch die Ziebe in una. Und Gott, der uns erwählt hat, 
daß wir follten fein heilig und unfträflih vor ihm, der hat uns auch dazu 
erwählt, daß wir fo „in der Liebe“ fein jollten.*) 

In V. 5. jagt der Apoftel: „Und hat uns verordnet zur Kind» 
ſchaft gegen ihn felbft, durch Jfſum Chriſt.“ Gott hat ung dazu 
beſtimmt, Daß wir jeine Kinder werden und fein und bleiben follten durch 
JEſum Chriftum. Gott wollte ung um JEfu Chrifti willen als feine Kin- 
der annehmen, adoptiren. Dazu hat Gott uns verordnet und beftimmt. 
Wann? Als er uns erwählte.**) Als Gott uns ermählte, da verordnete er 
uns zur Kindfchaft gegen ihn ſelbſt durch JEfum Chriftun. 

Dies erklärt das eben Gefagte. Welches eben Gejagte? Das, daß 
Gott uns erwählt hat, „daß wir follten fein heilig und unfträflich vor ihm 
in der Liebe”, daß er uns alfo zum Glauben und zur Rechtfertigung und zur 
Liebe erwählt hat. Denn wenn Gott uns zur Kindichaft gegen ihn ſelbſt 
erwählt und verordnet hat, fo hat er uns Doch auch gewiß zum Glauben und 
zur Rechtfertigung und zur Liebe erwählt. Oder meinft du, daß Gott uns 
verlorene und verdammte und in Sünden todte und ihm feindlich gefinnte 
Menihen zur Kindfchaft gegen ihn felbft verordnet hat durch SEjum Chri⸗ 
ftum, ohne uns zugleich durch denfelben zum Glauben und zur Rechtfertigung 
und zur Xiebe zu erwählen? Meint du, daß Gott Kinder haben will, die 
verloren und verdammt und in Sünden todt und ihm feind find? Nein! 
Menn Gott uns bei unferer Erwählung dazu beftimmt hat, Daß wir feine 
Kinder jein ſollten durch Jfſum Chriftum, jo hat er uns ganz gewiß in dem: 
ſelben HErrn JEſu CHrifto auch dazu erwählt, „daß wir follten fein heilig 


*) Ev ayırn. Das wird verfchieden bezogen und ausgelegt. Die einen beziehen 
das „in der Liebe“ oder „in Liebe‘ auf „erwählt“ und jagen, daß Gott ung in Liebe, in 
feiner Liebe, ermwählt habe. Die andern beziehen e8 auf das folgende „verordnet“ und 
lagen, daß Gott uns in Liebe, in feiner Liebe, zur Kindjchaft verordnet habe. Nach dem 


Griechiſchen geht dies Iegtere auch ganz gut. Beide meinen alfo, daß hier von Gottes | 


Liebe geredet fei. Wir, im Anfchluß an Luthers Ueberfegung, ziehen die von ung ge- 
gebene Auslegung vor. Jede der gegebenen Auglegungen ift dem Glauben gemäß. 
*=) Das Barticip mpoopicac. 
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und unfträflich vor ihm in der Liebe”, daß wir nämlich Durch den Glauben 
an JEſum Chriftum gerechtfertigt fein und ihn Lieb haben follten. Das ift 
ſchier felbftverftändlich, und das jagt der Apoftel ja auch ausdrüdlid. 

Warum hat Gott das alles an uns gethan? 

Nun, um Ehrifti willen, um des Verdienftes Chrifti willen, das ja für 
ung erworben ift. Das haben wir fchon gehört. Denn in uns findet fich 
ja nicht8 ala lauter Sünde. 

Ja, aber Chriftus und fein Verdienft ift doch für alle Menfchen da. 
Warum hat Gott das alles nun gerade an uns gethan? 

Der Apoftel fagt: „nah dem Wohlgefallen feines Willens“. 
Daß Gott gerade uns zum Glauben und zur Rechtfertigung und zur Liebe 
erwählt und uns alfo zur Kindſchaft gegen ihn felbft verordnet hat durch 
JEſum Ehriftum — das war fo das Wohlgefallen feines Willens, das hat er 
gethan nad) dem Wohlgefallen feines Willens. „Wohlgefallen feines Wils 
lens“ — was heißt das? Das heißt fo viel wie fein Vorſatz. Gott hat 
den Vorſatz gefaßt und gehabt, das alles an ung, gerade an ung, zu thun, 
und. deshalb hat er es gethan, deshalb hat er uns erwählt und verordnet, 
daß wir feine gläubigen und gerechtfertigten Kinder fein follten, die ihn lieb 
haben. Weiter gibt und Gott feinen Aufihluß auf die Frage, warum er 
das gerade an una gethan hat. An uns, lieber Chrift, an ung ift auch wirk⸗ 
lich nichts zu finden, woraus zu erklären wäre, warum Gott das gerade an 
uns gethan haben follte. Es war das das Wohlgefallen feines Willens, 
fein Vorſatz. Das ift das Ende, das ift weſentlich das Ende aller Aufs 
Ichlüffe auf die Warum Frage. Das haben wir ja auch früher ſchon erkannt, 
Hier ſollſt du nun aber nicht deinen Kopf ſchütteln und irre werden und 
meinen, Daß nach dieſer Lehre Gott ja willkürlich — was wir Menfchen 
„willkürlich“ nennen — gehandelt habe bei der Gnadenwahl. Du Sollft nun 
nicht denken: „Wenn daß fo ift, dann hat Gott alfo ung Chriften begnabet, 
und die andern Menfchen hat er links Liegen laffen.” Höre! Wie es ſich 
mit den andern Menſchen hält, das lehrt die Schrift anderswo, und 
zwar lehrt fie, daß Gott die andern Menfchen durchaus nicht hat links liegen 
lafjen. Aber hier redet die Schrift nur und alleine von uns Ehriften. 
Und hier lehrt fie allerdings, daß Gott uns begnadet, recht begnadet, mit 
Gnade überjhüttet hat. Daß wir an JEſum Chriftum gläubig werden und 
daß wir durch ſolchen Glauben gerechtfertigt werden und daß wir Gott lieb 
haben und daß wir Gottes Kinder find hier zeitlich und dort ewiglich — das 
ift lauter, lauter, lauter Gnade Gottes. Das ift, jo lehrt uns hier die 
Schrift, Gnade Gottes nicht allein in der Beit, in welcher wir wirklich be= 
kehrt und Gottes gerechtfertigte und ihn Liebende Kinder werden; und das 
it Gnade Gottes nicht nur in der Ewigkeit, in welcher wir das Kindeserbe 
feliglich genießen werden, fondern das ift Gnade Gottes ſchon von Ewig- 
feit, da Gott ung erwählt hat durch Chriftum, daß wir follten fein heilig 
und unſträflich vor ihm in der Liebe, da er uns nämlich verordnet hat zur 
Kindichaft gegen ihn felbft, durch JEſum Chrift, nad dem Wohlgefallen 
feines Willens. 

Deshalb jagt der Apoftel auch B. 6., daß Gott das gethan hat „au Lob 
feiner herrlichen Gnade”, oder, wie e8 eigentlich heißt, zu Lob der Herr= 
lichfeit feiner Gnade. Das ift wahrhaftig Gnade und eine Herrlichkeit, 
eine aus der Maßen große Herrlichkeit der Gnade, daß Gott ſchon von Emwig- 
feit und durch die Zeit und in Ewigfeit alles das ohne all unfer Verdienſt, 

onz allein aus Gnaden thut. Und wie gefagt: nicht den Kopf Ichütteln 
Ha du darüber, fondern loben ſollſt du die Herrlichkeit der Gnade Gottes, 
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bie an dir fo ewig groß ift. Loben ſollſt bu, denn Gott hat Daß alles gethan 
zu Lob der Herrlichkeit feiner Gnade, Nun fchüttle nicht das Haupt, du 
armer Sünder, jondern beuge e8 vor Gott gottesgnadenſchwer. Sprid: 
„DO Gott! Bon Ewigkeit, da du an mich gedacht und mich erwählt und zu 
deinem Kinde verordnet haft; jeßt zu Diefer meiner Zeit, da du mich im 
Glauben zu dir gezogen haft und mit Starker Hand bei dir hältft; und am 
Ewigfeitsmorgen, wenn du mich verflärt in deinen Himmel, ja, und an dein 
Herz ziehen wirft: immer, immer ift alles, alles lauter Gnade, lauter Herrlich: 
feit der Gnade. ch lobe Dich und die Herrlichkeit deiner Gnade, mein Gott. 
j 5 Ah nimm dag arme Lob auf Erben, 
Mein Gott, in allen Gnaden bin; 
Am Himmel fol es befjer werden, 
Wenn ich ein ſchöner Engel bin; 
Da fing ich dir im höhern Chor 
WViel taufend Halleluja vor.” 

Nachdem der Apoftel von unferer ewigen Erwählung und Verordnung 
geredet hat, wie wir es gejehen haben, fo zeigt er nun, wie Gott Diefer 
ewigen Erwählung und Verordnung gemäß uns in der Zeit „gejegnet- hat 
mit allerlei geiftlihem Segen in himmlifchen Gütern durch Chriftum”, 

Nur ganz kürzlich wollen wir die desbezüglichen Worte des Apoſtels 
betrachten, da das ja nicht eigentlich in den Kreis unferer Betrachtung gehört. 

An die „Gnade“ Gottes anfnüpfend fagt der Apoftel noch V. 6., daß 
uns Gott durch diefelbe „hat angenehm gemacht in dem Geliebten”, 
in feinem eingeborenen geliebten Sohne, unten Heilande JEſu Chrifto. In 
diefem hat uns Gott begnadet und mit Gnade angethan und gefhmüdt und 
geziert, fo daß wir in ihm, in Chrifto, Gott nun angenehm und feine Ge: 
liebten find. B.7. Denn an ihm, an Chrifto, „haben wir die Er- 
löfung durd fein Blut, nämlich die Vergebung der Sünden, 
nah dem Reihthum feiner Gnade”. Das, daß Chriftus ung durch 
fein Blut von allen Sünden erlöft hat, das haben wir nun in der Vergebung 
der Sünden, in der Nechtfertigung. O Neichthum ber Gnade Gottes! Ya, 
diefe Gnade Gottes Haben wir wirklich, denn (B. 8.) fie „ift una reiche 
lich widerfahren durch allerlei Weisheit und Klugheit”. Gott 
bat uns dieſe jeine Gnade reichlich mitgetheilt und hat die göttliche Weis— 
heit und Klugheit des Glaubens in und gewirkt, daß wir alles das, was 
er fo gnädig in Chrifto an und gethan hat und thut, auch erfennen und fafjen 
. und ergreifen und hochſchätzen und alfo haben und befigen. Wie und durch 
welches Mittel hat Gott diefe jeine Gnade uns reichlich mwiderfahren laſſen 
und die Weisheit und Klugheit des Glaubens in ung gewirtt? Durch die 
Predigt des Evangeliums. Denn V. 9. fagt der Apoftel, daß Gott „hat 
un wiflen lajien das Geheimniß jeines Willens, nad ſei— 
nem Wohlgefallen, und hat dasfelbige hervorgebracht durch 
ihn, B.10., Daß es gepredigt würde, da Die Zeit erfüllet 
war”. In Chrifto, in Dem nun erfchienenen Chrifto, will der Apoftel jagen, 
ift das Geheimniß des ewig gnädigen Willens Gottes und das unfere Selige 
feit fuchende und ſchaffende Wohlgefallen Gottes voll an den Tag getreten, 
und das hat Gott dann auch predigen lafjen, „auf daß alle Dinge 
zuſammen verfajfet würden in Chrifto, beide das im Him— 
mel und aud auf Erden iſt“. Himmel und Erde, durch die Sünde 
getrennt, follten in Christo wieder zufammenfommen. Dazu hat Gott Chri- 
ſtum gefanbt, dazu läßt er fein Heil predigen und wirkt durch ſolche Predigt 
in feinen Erwählten den Glauben und rechtfertigt fie und macht fie zu feinen 
lieben Kindern, die den Himmel ererben follen, 
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„Durch ihn ſelbſt“, durch Chriſtum, hat Gott das alles an uns 
Chriſten gethan, V. 11.: „durch welchen wir auch“ (wirklich) „zum 
Erbtheil kommen ſind“. Wir haben und beſitzen das ewige Erbe 
ſchon, wenn wir auch noch nicht zum völligen Genuß desſelben gekommen 
ſind. Wir haben es ganz gewiß. Wir verlieren es nicht mehr. Die Gnade 
verbürgt es uns, das Gnadenwort verſichert uns das. Wir ſind desſelben 
gewiß. Wer wir? Wir, „die wir zuvor verordnet ſind nach dem 
Vorſatz deß, der alle Dinge wirket nach dem Rath ſeines 
Willens“. Dieſen Spruch haben wir ſchon gut kennen gelernt. Er iſt 
das Siegel der Gewißheit unſerer ewigen Seligkeit. 

Was iſt nun in dieſer Schriftſtelle von der Gnadenwahl gelehrt? 

Es iſt gelehrt, daß Gott aus Gnaden, um Chriſti willen uns von Ewig⸗ 
feit zum Ölauben und zur Rechtfertigung erwählt und zur Gotteskindſchaft 
verordnet hat, weil es jo das MWohlgefallen feines Willens an und war, und 
daß er und fo nach feinem allmächtigen und unfehlbaren Borfag zur ewigen 
Seligfeit beftimmt hat. 

Es ift alfo ganz klar, daß auch nad) diefem Schriftabfchnitt die „Gna— 
denwahl” nichts anderes ift, ala daß Gott aus Gnaden, um Chriſti willen 
una von Ewigkeit verfehen und feinem Vorfage gemäß zur Belehrung und 
Seligfeit verordnet hat. — 

Dazfelbe erkennen wir aus Rom. 11, 2—5. Da jagt der Apoftel 
Paulus fo: „Gott hat jein Boll nicht verftoßen, welches er zu= 
dor verichen Hat. Oder wiffet ihr niht, was die Schrift fagt 
von Elia? Wie er tritt vor Gott wider Iſrael, und fpridt: 
Herr, fie haben deine Propheten getödtet, und haben deine 
Altäre ausgegraben; und ich bin allein überblieben, und fie 
ftehen mir nach meinem Leben. Aber was jagt ihm die gött: 
lihe Antwort? Ich habe mir laſſen überbleiben jieben- 
taufend Mann, die nicht haben ihre Kniee gebeuget vor dem 
Baal. Alſo gehet's aud jetzt zu dieſer Zeit mit dieſen Heber- 
bliebenen nad der Wahl der Gnaden.“ 

Daß hier von der „Gnadenwahl“ geredet wird, das iſt ja evident genug. 

Laß uns diefe Schriftitelle kurz und einfach auslegen. 

Der Apoftel war auf die Frage gefommen: „Hat denn Gott fein Volt 
verstoßen?” Es mochte nämlich den Anſchein haben, ala ob Gott das ganze 
Iſrael verftoßen hätte. Aber der Apoftel antwortet: „Das fei ferne! Denn 
ich bin auch ein Sfraeliter, von dem Samen Abrahams, aus dem Gefchlecht 
Benjamin.” Er will fagen: An mir ift klar, daß Gott fein Volt, das Volt 
Iſrael, nicht verftoßen hat; denn ich bin ja ein Sfraeliter, und ich bin nicht 
veritoßen, jondern des Heils theilhaftig. - 

Und dann lehrt der Apoftel, wie es ſich mit dieſer Sache eigentlich hält. 
Er fagt: „Gott hat fein Volk nicht verftoßen, welches er zuvor ver: 
fehen hat.” Was „zuvor verſehen“ heikt, das wiljen wir. Es heißt: 
ſich erfehen, zu feinem Eigenthum erforen, verordnet, prä— 
deftinirt. Nun: ein Volf, welches Gott von Emigfeit verjehen, fich er⸗ 
fehen, zu feinem Eigenthum erforen, verordnet, prädeftinirt hat, das Tann 
Gott nicht verftoßen haben. Wenn ein foldes Volk von Gott verftoßen 
wäre und verloren ginge, jo wäre Gottes ewige Verſehung und Prädeftina- 
tion ja hingefallen und zu Schanden geworden. Das ift aber unmöglid). 
Es ift daher unmöglich, daß das Volk, weldyes Gott zuvor verfehen hat, 
von Gott verftoßen ift und verloren geht. Ein ſolches von Emigfeit von 
Gott veriehenes Volk ift aber — in Iſrael, unter Iſrael. Höre! Nicht 
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das ganze äußerliche, aus dem Fleiſch geborene Iſrael iſt von Gott verſehen; 
aber in und unter dieſem äußerlichen, nach dem Fleiſch geborenen Iſrael 
gibt es ein ſolches von Ewigkeit von Gott verſehenes Volk. 
Das hat Gott nicht verſtoßen. Das macht er im Gegentheil zum rechten 
geiſtlichen Iſrael und zu ſeinem Volk, bringt es zum rechten und rechtfertigen⸗ 
den Glauben, das hält er mit gnadenſtarker Hand im rechten Glauben und 
führt es fo zur ewigen Seligkeit. — Haft du verſtanden? Lies Röm. 9, 
6—8. Dann verſtehſt du ung. 

Und — lehrt der Apoftel weiter — fo ift es immer und zu allen Zeiten 
geweſen, ein foldes von Emigfeit von Gott verfehenes Volk hat es in und 
unter Iſrael immer gegeben. Der Apoftel beruft fich dabei auf die Schrift 
und fpricht: „Oder wiſſet ihr nicht, was die Schrift jagt von Elia? Wie 
er tritt vor Gott wider Iſrael und ſpricht: HErr, fie haben deine Propheten 
getödtet, und haben deine Altäre ausgegraben ; und ich bin allein überblieben, 
und fie ftehen mir nach meinem Leben.” Zu den Zeiten des Propheten 
Elias war der Abfall und die Gottlofigfeit in Iſrael fo erichredlich allgemein 
geworden, daß Elias meinte, es gebe gar Fein Gottesvolk mehr in Iſrael. 
„Aber was fagt ihm die göttliche Antwort? Ich habe mir lafjen überbleiben 
fiebentaufend Mann, die nicht haben ihre Kniee gebeuget vor dem Baal.” 
„Ich babe mir laffen überbleiben“, fagte Gott. Mitten in dem 
Abfall, mitten in der erfchredlichen Gottlofigfeit, die fo allgemein war, daß 
Elias nichts von einem Gottesvolk mehr fah, hatte Gott ſich Doch noch laſſen 
überbleiben fiebentaufend Mann, die nicht gottlo8 geworden waren. Und 
das war ein Theil des Volkes, das Gott von Emwigfeit verjehen, ſich erjehen, 
zu feinem Eigenthum und Volk erforen, verordnet und präbdeftinirt hat. 
Diefe fiebentaufend Mann hatte Gott alfo „ſich lafjen überbleiben”, fie naͤm⸗ 
lid zum rechten Glauben gebracht und wider alle Anfechtung und Ver: 
führung im rechten Glauben erhalten und fo zum rechten geiftlichen Iſrael 
und feinem Volke gemacht. — Haft du aud) dies verftanden? 

„Alſo“ — lehrt der Apoftel weiter — „gehet's auch jet zu Diefer Zeit 
mit dieſen Ueberbliebenen nah” — 

Halt! Was jagt er jegt? Sagt er jegt: „nach der ewigen Verſehung 
Gottes”, wie man aus dem Vorigen erwarten follte? : 

Nein. Er fagt: „nad der Wahl der Gnaden”, nah der 
Gnadenwahl. 

Alfo ift ja offenbar, daß die „Wahl der Gnaden”, die Gnadenmahl, 
nichts anderes ift als jene ewige Verfehung, von der vorher die Nede war. 
Das find nur verfchievene Ausdrüde für Diefelbe Sache. Denn dasjelbe, 
was vorher der Verſehung zugefchrieben ift, das ift jegt der Wahl der Gna- 
den zugeichrieben. Vorher ift nämlich gelagt, daß das „Uebrigbleiben” von 
der Verfehung Gottes kommt, und jetzt ift gejagt, daß e8 von der Wahl der 
Gnaden kommt. 

Wir können nod etwas hinzunehmen, was der Apoftel in den folgen- 
den beiden Verſen, in B. 7. und 8., von der Gnadenmahl fagt. 

Er betont zuerft, daß die „Wahl der Gnaden“, wie e3 ja Schon in diefem 
Ausdrud liegt, aus Gnaden geſchehen ift, nicht aus irgend einem Ver: 
dienft, dag Gott etwa an den Erwählten vorausgefehen hätte. Er jagt: 
„tt 8 aber aus Gnaden, fo iſt's nicht aus Verdienft der Werke; fonft 
würde Gnade nicht Gnade fein. Iſt's aber aus Verdienft der Werke, fo ift 
die Gnade nichts; fonft wäre Verbienft nicht Verdienſt.“ Alfo allein aus 
Gnaden, um Ehrifti willen hat Gott die erwählt, die er erwählt hat. Er 
hat ſie erwählt, ohne im geringiten auf ihre Werke und ihr Verhalten zu 
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ſehen oder ſich dadurch beſtimmen zu laſſen. Denn „ſonſt würde Gnade 
nicht Gnade ſein“. 

Ferner ſagt der Apoſtel: „Die Wahl aber erlanget es.“ Mit 
„Wahl“ meint er hier die Zahl, die Summe der Erwählten — die Schaar 
der Erwählten. Die erlangt's. Was? Den Glauben und die Rechtferti— 
gung und die Seligkeit. Alſo zeigt der Apoſtel hiermit an, daß die Gnaden⸗ 
wahl unfehlbar iſt. 

Und indem er endlich ſagt: „Die Wahl aber erlanget es; die 
andern ſind verſtockt“, indem er alſo die Erwählten den andern gegen⸗ 
überſtellt, zeigt er, daß die Erwählung nicht über alle Menſchen, ſondern 
nur über uns Chriſten geht. 

Nun, dieſe ſelben drei Dinge, die hier von der Gnadenwahl ausgeſagt 
ſind — daß ſie nämlich allein aus Gnaden, um Chriſti willen geſchieht und 
daß ſie unfehlbar iſt und daß ſie nur über uns Chriſten geht — dieſe ſelben 
drei Dinge ſind, wie wir früher ausführlich dargelegt haben, auch von der 
Verſehung und dem Vorſatz und der Verordnung Gottes zum Glauben und 
zur Seligkeit ausgeſagt. 

Alſo iſt wiederum klar, daß die „Gnadenwahl“ nichts anderes iſt, als 
daß Gott aus Gnaden, um Chriſti willen uns von Ewigkeit verſehen und 
ſeinem Vorſatze gemäß zur Bekehrung und Seligkeit verordnet hat. — 

Dasſelbe ſehen wir aus 2 Thefj. 2, 13. 14., wo der Apoſtel alſo ſchreibt: 
„Wir aber ſollen Gott danken allezeit um euch, geliebte Brü— 
der von dem HErrn, daß euch Gott erwählet 2 bon ya ur 
Seligteit, in der Heiligung Des Geiftes, und im Glauben der a 

eit, darein er euch berufen get durch unjer Evangelium, zum 
errlihen Eigenthum unjers HErrn JEſu Chriſti.“ 

Paulus und Silvanus und Timotheus, die Schreiber und Sender dieſes 
Briefes an die Chriſten zu Theſſalonich, fühlen ſich heilig gedrungen, Gott zu 
danken allezeit für das, was er an dieſen — und allen — Chriſten gethan hat. 

Was hat Gott an den Chriſten gethan? 

Gott hat ſie von Anfang, das heißt, von Ewigkeit, ermählt.*) 
— Das ift alfo die Gnadenwahl. 

Wozu hat Gott die Chriften von Ewigkeit erwählt? 

Zur Seligfeit, zum herrlihen Eigenthum unjers Herrn 
KEfu Chrifti, oder, wie man nad) dem griehiichen Urtert vielleicht auch 
fagen möchte, zur Erlangung der Herrlihfeit unſers HErrn 
JEſu Chrifti.**) 

Und wie follten die Chriften in den Beſitz ſolcher Seligkeit und Herr: 
lichkeit Eommen? 

Auf dem von Gott geordneten und geoffenbarten Wege: „in ber Hei- 
ligung des Geiftes und im Glauben der Wahrheit”.}) In der 
Heiligung des Geiftes und im fo gewirften Glauben der Wahrheit, nämlich 
im Glauben an JEſum Chriftum, follten die Chriften zum Befit der Selig: 
feit fommen, Als Gott die Chriften zur Seligfeit ermählte, da faßte er auch 
den Vorſatz, fie Durch die Heiligung des Geiftes zum Glauben an JEſum 
Chriftum zu bringen; da verordnete er fie dazu, daß fie Durch die Heiligung, 
durch das heilige und heiligende Werk des Heiligen Geijtes, zum Glauben 
an JEſum Chriftum gebracht werben follten. Denn das ift der von Gott 


*) eidaro, 
**) eis mepımoinoıw d6fnc Tod Kupiov nuav ’Inoov Xprorov. Das ift Appofition zu 
elc owrnplav. 


t) Vergleiche das oben zu &v ayıaous mvebnaros in 1 Petr. 1,2. Geſagte. 
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geordnete und geoffenbarte Weg zur Seligkeit. Als Gott daher die Chriſten 
zur Seligkeit erwählte, da erwählte er ſie auch zur Heiligung des Geiſtes und 
zu dem dadurch gewirkten Glauben der Wahrheit. Mit andern Worten: 
Als Gott die Chriften von Ewigfeit zur Seligleit und zur Erlangung der 
Herrlichkeit unferes HErrn JEſu Chrifti erwählte, da beſchloß er, daß fie 
durch die Heiligung des Geiftes zum Glauben an JEſum Ehriftum kommen 
und durch ſolchen Glauben der Seligfeit und der Herrlichkeit Chrifti theil- 
haftig werben jollten. 

Hat Gott foldhen feinen Beſchluß, welchen er bei der Ermählung der 
Chriften faßte, wirklich ausgeführt? 

%a. Der Apoftel fchreibt: „darein er euch berufen hat durch 
unfer Evangelium”. „Darein”*) — mas heift das? Das heißt: 
zu dem, wozu er euch erwählt und verordnet hat, hat er euch berufen — 
hat er euch durch feine fräftige und wirkſame Berufung wirklich gebradt. 1 
Gott hat euch, will Baulus jagen, betehrt durch das von ung gepredigte .] 
Evangelium; und fo hat er euch zur Heiligung des Geiftes und zum Glau— 
ben der Wahrheit und zur Seligfeit und Erlangung der Herrlichkeit unſeres 
Herren JEſu Chrifti gebradt. Und fo hat Gott eg mit uns Chriften allen 
gemacht. Und fo macht er es mit allen feinen Chriften und Auserwählten. 

Sag, Xefer, ſiehſt du nicht auch hier wiederum, daß die „Gnadenwahl“ 
nichts anderes ıft, ala daß Gott aus Gnaden, um Chrifti willen uns von 
Ewigkeit verfehen und feinem Borfage gemäß zur Belehrung und Seligfeit 
veroronet hat? — " 

Das jehen wir auch aus 1 Cor. 1, 26—29. Da ichreibt der Apoftel 
Paulus jo: „Sehet an, lieben Brüder, euren Beruf: nicht viel 
Weiſe nah dem Fleiſch, nit viel Gemaltige, nit viel Edle 
find berufen. Sondern was thöricht ift vor der Welt, das 
bat Gott ermwählet, daß er die Weiſen zu Shanden madte; und 
was ſchwach iſt vor der Welt, das hat Gott erwählet, daß er 
au Shanden madhte, was ftark ift; und das Unedle vor der 
Welt, und das Verachtete hat Gott erwählet, und das da 
nichts ift, Daß er zu nicht madte, was etwas ift; auf daß fid 
vor ihm fein Fleiſch rühme.“ 

Der Apoftel jagt den Chriften, fie follen ihren „Beruf“ anfehen. Mit 
„Beruf ift Die Berufung zum Neiche Gottes gemeint, und zwar die effectiv 
oder wirkungsvoll gewordene Berufung: die Belehrung. Diefe, fagt 
der Apoftel, follen die Chriften anfehen, fie follen zufehen und bedenken, 
wie es fich damit Hält. Dann werden fie finden, daß „nicht viel Weife nad) 
den Fleiſch, nicht viel Gewaltige, nicht viel Edle“ befehrt find. — Wir haben 
diefe Stelle früher fhon betrachtet. — Sondern, fährt der Apoftel fort, das 
Thörichte, das Schwache, das Unedle der Welt, und das da nichts tft in der 
Melt und vor der Welt, das hat Gott — nun follte man erwarten, daß er 
jagen würde: befehrt. Aber das fagt er nicht. Er ſagt: das hat Gott 
erwählt, erwählt, erwählt. Was erkennen wir daraus? Daraus 
erfennen wir, daß die Erwählung, die Gnadenwahl, eine Urſache der Be: 
fehrung ift; daß die Befehrung eine Folge der Önadenmahl tft 
und aus ihr fließt. Gott hat gerade die Thörihten und Schwachen 
und Unedlen, die da nichts find vor der Melt, erwählt und dabei ven Vor— 
ſatz gefaßt, fie zu befehren; er hat fie zur Belehrung verordnet. Und fo hat 
er auch wirklich gethan. 





*) gig, 
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Und warum hat Gott ſo gethan? Um die Weiſen und Starken und 
Edlen, die auf ihre Weisheit und Gewalt und Vornehmheit pochen und 
meinen, daß ſie etwas ſeien — um die zu Schanden und zunichte zu machen, 
„auf daß ſich vor ihm kein Fleiſch rühme“. Wenn Gott jemand befehrt und 
felig macht, fo ift das allein Gnade, Gnade. Irgend welche Vorzüge des 
Wleifches gelten und vermögen da nichts, gar nichts. Bei dem Handel ber 
Belehrung und des Seligwerdens gibt es aud) nicht einen Schatten menſch⸗ 
lihen Nuhmes. Gottes Gnade ift da Anfang und Ende, Ein und Alles. 
Das fol feftitehen. Und deshalb hat Gott gerade die Thörichten und 
Schwachen und Uneblen, die da nichts find vor der Welt, ermählt und den 
Vorſatz gefaßt, fie zu befehren; er hat fie zur Belehrung und Seligfeit ver 
ordnet und wirklich befehrt und jelig gemacht. 

Wir fragen di, lieber Leſer: Siehft du nicht auch hier, daß die 
„Gnadenwahl“ nichts anderes ift, ala daß Gott aus Gnaden, um Chrifti 
willen ung von Ewigfeit verjehen und feinem Vorjage gemäß zur Befehrung 
und Seligfeit verordnet hat? — 

Zum Schluß fegen wir nody das Wort her, welches der HErr JEſus in 
der Nacht vor feinem Tode zu feinen Süngern fagte. Er ſprach: BR habt 
mid) nicht erwählet, ſondern ich habe euch erwählet“, Joh. 1 

Nicht die Zünger hatten JEfum erwählt — wozu? nun, zu nem. — 
und Heiland und Meiſter. Sondern der HErr JEſus hatte Die Jünger er- 
wählt — wozu? nun, zu dem, was er eben zuvor gejagt hatte: zu Neben 
an ihm, dem Weinftod; zu feinen J ——— zu ſeinen Geliebten und Lieb⸗ 
habern und Freunden; item, zum Glauben an ihn. 

Und fo ift es mit ung Chriften allen. Nicht wir haben JEſum erwählt, 
fondern er hat ung erwählt. Nicht wir haben in irgend einer Weile ihn bes 
gehrt und gejucht und ung zu ihm gewendet, fondern er hat in ewiger Liebe 
uns begehrt und gefucht und hat uns zu ſich gezogen aus lauter Güte. Nicht 
wir haben ihn una erfehen und erforen, nicht wir haben den Borja gefaßt, 
uns zu ihm und zu feinem Heil zu fehren und durd ihn jelig zu werben, 
nicht wir haben nad) ſolchem unferem Borfage ung zu ihm gefehrt; fondern 
er hat und von Ewigkeit verfehen, fich erfehen und erforen, er hat den ewigen 
Vorſatz gefaßt, uns zu fich zu befehren und Durch ſich felig zu machen, er hat 
ſolchem Vorlage gemäß uns wirklich befehrt und felig gemadt. Nicht wir 
Hafjensmwerthen und Berlorenen haben ihn, den einzig Liebenswerthen und 
Erretter, erwählt; fondern er, der einzig Liebenswerthe und Erretter, hat 
ung, die Hafjenswerthen und Berlorenen, erwählt. — 

Das ıft die „Gnadenwahl“. 

Und die „Onadenwahl” ift nichts anderes, ala daß Gott 
aus Gnaden, um Chrifti willen uns von Ewigkeit verjehen 
und feinem Vorſatze gemäß ae Belehrung und Seligfeit 
verordnet hat. 


5. Eine Darlegung zum Zwed der rechten chriſtlichen Klarheit 
und wider das Nergerniß, das unjere Vernunft an der 
Lehre von der Gnadenwahl nimmt. 

Mir wiſſen jegt, was nad) Gottes Wort die „Gnadenwahl“ it. Die 
„Gnadenwahl“ ift nichts anderes, ald daß Gott aus Onaden, 


um Chrifti willen uns von Ewigfeit verfehen und feinem 
Borfage gemäß zur Befehrung und Seligfeit verordnet hat. 
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Und nun, lieber Lejer, möchten wir helfen, daß du dieſe Sache etwas 
bedenkſt und überlegt und, daß wir fo fagen, nad links und rechts über 
diefelbe ar wirft. — 

Zu diefem Zwecke wollen wir zunächſt eine Reihe von Fragen und Ant⸗ 
worten herſetzen. 

In der Zeit — was thut Gott in der Zeit an der ganzen Chriſtenheit 
auf Erden? 

an beruft und fammelt und erleuchtet Gott Die ganze Chriftenheit 
auf Erden. 

Was heißt das, daß Gott die ganze Chriftenheit auf Erden beruft und 
fammelt und erleuchtet ? 

Das heißt, daß Gott fie befehrt und wiedergebiert, alfo zum 
Glauben an JEſum Chriftum bringt und zu feiner Kinder— 
haar madt. 

Durch weldhes Mittel thut Gott das? 

Durch das Evangelium. 

Wie ift die ganze Chriftenheit auf Erden, ehe und vor dem daß Gott fie 
durch das Evangelium befehrt und wiebergebiert ? 

Sie ift geiftlich blind, todt und Gott feind, wie das alle Menſchen von 
Natur find. 

St zwiſchen dem natürlichen Zuſtande der ganzen Chriftenheit auf Erben 
und dem natürlichen Zuſtande aller andern Menfchen gar fein Unterichied? 

Nicht der geringfte. „Es iſt hie fein Unterſchied.“ 

Sit aber das natürliche Verhalten gegen das Evangelium und die bes 
fehrende Gnade Gottes — ift das nicht Doch ein anderes bei der ganzen 
Ehriftenheit auf Erden als bei allen andern Menſchen? 

Nein, es ift fein anderes. Es ift auch hier fein Unterſchied. Wie alle 
Menschen von Natur geiftlich blind, todt und feindfelig find gegen das Evan: 
gelium und die befehrende Gnade "Gottes, fo iſt auch die ganze Chriftenheit 
auf Erden von Natur geiftlich blind, todt und feindjelig gegen dag Evange- 
lium und die befehrende Gnade Gottes. 

Aber Gott, der alljehende Gott, ſieht der in der Natur der ganzen 
Chriftenheit auf Erden nicht doch etwas, irgend etwas, was beſſer oder ihm 
geneigter oder weniger mot und ihm weniger abgeneigt tft, ala es bei den 
andern Menſchen der Fall iſt? 

Nein, nicht das Allergeringfte. 

Warum nicht? 

Weil in der Natur der ganzen Chriftenheit auf Erden fo etwas wahr: 
haftig nicht vorhanden ift. 

Mie kommt es denn nun, daß die ganze Chriftenheit auf Erden be= 
fehrt wird? 

Gott befehrt fie ohne ihr Zuthun; ganz ohne ihr Zuthun befehrt fie 
Gott, Gott allein, durch das Evangelium, Kein Menſch kann irgend etwas 
zu feiner Belehrung und Wiedergeburt thun. 

Mas bewegt Gott, die ganze Chriftenheit auf Erden zu befehren ? 

Seine Gnade und das theure Verdienſt JEſu Ehrifti. 

Sonft nichts? 

Sonſt nidts. 

Sonit gar nichts? 

Sonit gar nichts, 

Nenn aber alle Menihen von Natur fo gänzlich gleich find, nämlich 
geiftlich blind, todt und Gott und feinem Evangelium und feiner befehrenden 





Gnade feind; und wenn die Belehrung der ganzen Chriftenheit auf Erden 
To gänzlich allein Gottes Werk ift —: warum befehrt Gott denn nicht alle 
Menihen? Geht etwa Gottes Gnade nicht über alle Menschen? i 

Gottes Gnade geht über alle Menjchen. 

Oder geht das Verdienſt Chrifti nit über alle Menſchen? 

Das Verdienſt Chrifti geht über alle Menschen. 

Der gibt Gott aus irgend einem Grunde mit dem Evangelium bie zur 
Belehrung nöthige Kraft des Heiligen Geiftes nicht allen Menſchen? 

Gott gibt mit dem Evangelium die zur Belehrung nöthige Kraft des 
Heiligen Geiftes allen Menſchen. 

ie fommt e3 denn, daß fo viele Menfchen durch das Evangelium Doch 
nicht befehrt werben? 

Das kommt allein daher, weil fo viele Menschen ſich nicht befehren 
laſſen wollen, jondern dem an ihnen arbeitenden Heiligen Geifte allezeit 
wiberftreben. Es ijt ihre eigene, nicht Gottes, Schuld, daß fie nicht be= 
kehrt werden. 

Seht fragen wir noch einmal: Wie kommt e3 denn nun, daß die ganze 
Chriftenheit auf Erden befehrt wird? 

Das fommt daher, weil Gott allein, aus lauter Gnaden, um des Ber: 
dienftes Chrifti willen, fie durch das Evangelium befehrt, und zwar ohne 
auf ihr Thun und Werk und Verhalten irgend welche Rüdficht zu nehmen. 

Wie? verjtehe ich recht? Die ganze Chriftenheit auf Erden wird be 
fehrt, weil Gott allein, aus lauter Gnade, um Chriſti willen, fie durch das 
Evangelium befehrt, ohne auf ihr Thun, Werk und Verhalten irgend welche 
Rückſicht zu nehmen? 

Ja, Du veritehft ganz reiht. Wollte Gott dabei auf;ihtr Thun, Wert 
und Berhalten irgend welche Rückſicht nehmen, fo würde fie nicht befehrt, fo 
würde es feine Chriftenheit auf Erden geben. ft Dir das aus Gottes Wort 
nit Har? Sind nicht alle Menſchen vor der Belehrung, alfo von Natur, 
geijtlich blind, todt und Gott und feinem Evangelium und feiner befehren- 
den Gnade feind? Keines Menſchen Thun, Werk und Verhalten ift jo, Daß 
Gott ihn, wollte er darauf irgend welche Rüdficht nehmen, befehren würde. 

Das ift richtig. Aber nun muß ich auch die andere Frage noch einmal 
fragen: Warum befehrt Gott dann nicht alle Menſchen? Ich kann da nicht 
durchfinden! 

Nein, Freund, du kannſt da nicht durchfinden. Und wir wollen der 
Sache gleich ein Ende machen. Und da ſagen wir dir denn dies: Du ſollſt 
gar nicht. verſuchen durchzufinden. Laß deine durchfinden wollende Ver—⸗ 
nunft aus dem Spiel. Glaube allein, was das geoffenbarte Gotteswort 
von der Bekehrung ſagt. Das ſagt: Die Bekehrung der ganzen Chriſten⸗ 
heit auf Erden kommt daher, daß Gott allein, aus lauter Gnade, um Chriſti 
willen, ſie durch das Evangelium bekehrt, ohne auf ihr Thun und Werk und 
Verhalten die geringſte Rückſicht zu nehmen. Und die Nichtbekehrung der 
andern kommt daher, daß ſie ſich nicht bekehren laſſen wollen, ſondern dem 
an ihnen arbeitenden Heiligen Geiſte allezeit widerſtreben. Weiter gibt 
Gottes Wort feinen Aufſchluß. Auf der einen Seite: nur Gnade Gottes. 
Auf der andern Seite: nur Schuld der Menfchen. So iſt's. Rebellirt da 
deine Vernunft, fo fchlage ihr mit Gottes Wort auf das Maul. Es gibt 
feinen andern Weg. Du fannft nichts anderes thun, wenn du bei Gottes 
Wort und Wahrheit bleiben millft. Nun fei ftille dem HErrn! 

Aber die Lehre von der Gnadenwahl — follte die hier nicht Aufſchluß 
geben und ung durchfinden laſſen? 
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Nein, mein Lieber, die Lehre von der Gnadenwahl gibt hier nicht Auf⸗ 
ſchluß und läßt uns hier nicht durchfinden. Die Gnabenwahl — — Aber 
marte ein wenig. Wir wollen bald von der Gnadenwahl reden, 

Mir wollen nur erft noch fragen: Was thut Gott, in der Zeit, noch 
meiter an der ganzen Chriftenheit auf Erden, nachdem er Sie durch das Evans 
am berufen und gejammelt und erleuchtet, aljo befehrt hat? 

Er heiligt fie im rechten Glauben. 

Was heikt das? 

Er erneuert durch den Glauben ihr Herz und gibt ihr Luft, Muth und 
Kraft zum Kampf und Sieg wider Teufel, Welt und Fleifch, jowie zu gött- 
lihem Wandel und guten Werfen. 

Und was thut er noch weiter? 

Er erhält fie au im rechten Glauben und macht fie ewig Selig. 

Durch welches Mittel heiligt und erhält Gott die ganze Chriftenheit 
auf Erben? 

Durch das Evangelium. 

vn was bewegt Gott, dies an der ganzen Chriftenheit auf Erden 
zu thun? 

Allein feine Gnade und das Verdienſt JEſu Chrifti. 

Thut denn die EChriftenheit auf Erden nicht auch felbft aus eigenen 
Kräften etwas zu ihrer Heiligung und Erhaltung? 

D nein, nicht das Geringfte. Es ift alles Gottes große Gnade, Gottes 
Kraft, Gottes Wirkung. Durch dieſe Gnade und Kraft und Wirkung Gottes 
an geichieht es, daß die ganze Chriftenheit auf Erden fomohl mit Exnft 

der Heiligung nachjagt und im Glauben zu bleiben trachtet bis an ihr jeliges 
Ende, ala auch daß fie wirklich geheiligt und erhalten und ewig felig wird, 

Dies fei num genug der Fragen und Antworten bezüglich deſſen, was 
Gott in der Zeit an der ganzen Chriftenheit auf Erben thut. — 

Set wollen wir von der Gnadenmwahl reden und damit in die 
Ewigkeit bliden, jo weit Gottes Wort ung bliden läßt. 

Jetzt merke recht gut auf! 

Die „Gnadenwahl“, lieber Leſer, ift eigentlich und in Wahrheit nichts 
anderes, als daß Goit dag, was er in ber Zeit an der ganzen Chriftenheit 
auf Erben thut und hinausführt — daß ereben und genau das don 
von Ewigkeit an derjelben ganzen Chriftenheit auf Erben 

u thun und Hinauszuführen Raths worden ift und be= 
h chloſſen hat. 

Die „Gnadenwahl“ ift das von Ewigkeit in Gottes Herzen vollendet 
daftehende Bild deſſen, was Gott in der Zeit an der ganzen Chriftenheit auf 
Erden thut. 

Die ganze Chrijtenheit auf Erven ift „ver Tempel des lebendigen 
Gottes”. In der Zeit baut Gott diefen feinen Tempel. Aber von Ewig⸗ 
teit hat er den aufs forgfältigfte und genauejte ausgeführten Plan dieſes 
feines Tempels in feinem Herzen ftehen. Und dies ift Die „Gnadenwahl“. 

Wie der Bau, jo der Plan; mie der Blan, jo der Bau. Da ift fein 
Unterſchied, Feine Veränderung. Weder was die einzelnen zu Diefem Bau 
verwendeten „lebendigen Steine” und deren Zahl und Auswahl anlangt, 
noch was das Bauen, nämlid) die Zurihtung und Einfügung der „Steine”, 
anlangt, noch was die Vollendung und die Erhaltung und den heiligen und 
ewigen Stand des Baus anlangt, noch mas irgend etwas anlangt —: in feinem 
Wege und in feiner Weife ift irgend ein Unterfchied zwiſchen dem in ber Zeit 
gejchehenden Bau und dem von Emwigfeit in Gottes Herzen ftehenden Plan. 





Das an der ganzen Chriftenheit auf Erden in der Zeit geichehende 
Gnadenmwerf Gottes und die über die ganze Chriftenheit auf Erden gehende 
ewige Gnadenwahl find fi in allen Stüden volllommen gleid. 

Das wollen wir dir im Einzelnen zeigen. 

Wir beziehen und dabei felbitverjtändlich auf das, mas wir jomohl von 
der Befehrung als von der Gnadenwahl früher ſchon gefagt und aus ber 
Schrift bewieſen haben. 

An der Beit findet Gott eine blinde, geiftlich blinde, todte und ihm 
feindliche Menfchheit vor. Einen Theil diefer macht er zu feiner Chriftenheit. 
Einen Theil. Denn der HErr JEſus fagt: „Fürchte Dich nicht, du kleine 
Heerde; denn es ift eures Vaters Mohlgefallen, euch das Reich zu geben“, 
Luc. 12, 32. — Von Ewigkeit fieht Gott eine geiſtlich blinde, todte und 
ihm feindliche Menfchheit. Einen Theil dieſer ermählt er zu feiner Chri⸗ 
ftenheit, Einen Theil. Denn der HErr JEſus fagt: „Wenige find aus- 
ermählet”, Datth. 20, 16. 22, 14. Und Petrus fagt durch den Heiligen 
Beift von den Chriften, daß fie find „Die erwählten Fremdlinge hin und 
her”, 1 Betr. 1,1. Und alle Sprüde, die von der Gnadenmwahl handeln, 
eigen an, daß dieſe, nämlich die Gnadenwahl, nicht über alle Menfchen, 
Vorbei nur und allein über die Chriften und Kinder Gottes 
gebt. Das erkennen wir auch ſchon aus ben die Gnadenwahl bezeichnenden 
Ausdrüden: „Wahl, „Auserwählte”, „ermählen”, „auserwählen“, die ſich 
ja ihrer Natur nach nicht auf alle Menſchen beziehen können. 

In der Beit macht Gott den befagten Theil der Menfchheit zu feiner 
Ehriftenheit Dadurch, daß er fie Durch das Evangelium befehrt, zum Glauben 
bringt, Durch den Glauben rechtfertigt und fo zur Gotteskindſchaft führt. — 
Bon Ewigkeit hat Gott denfelben Theil der Menschheit in der Weife zu jeiner 
Chriftenheit ermählt, daß er fie auch gleich zum Glauben und zur Necht- 
fertigung und fo zur Kindſchaft erwählte, verordnete und beftimmte. Mit 
andern Worten: Als Gott von Ewigkeit und — wir wollen „uns“ jagen fort: 
an — zu den Seinen ermwählte, da faßte er auch gleich den Borjag, und zwar 
den unfehlbaren Vorſatz, uns zu befehren, zum Glauben und zur Recht⸗ 
fertigung und fo zur Gottesfindfchaft zu bringen. 

In der Beit heiligt und erhält Gott ung auch im rechten einigen Glauben 
und macht uns gewißlich ewig jelig. — Bon Emigkeit hat Gott den Vorſatz 
gefaßt, uns im rechten einigen Glauben zu heiligen und zu erhalten und una 
gewißlich felig zu machen. Er hat uns zur ewigen Seligfeit verordnet, be: 
ſtimmt, item: ermwählt. 

In der Zeit thut Gott fein ganzes Gnadenwerk an uns allein aus 
Gnaden, um Ehrifti willen. Er befehrt uns ohne unfer Zuthun. Er be 
kehrt uns, ohne auf unfer Verhalten die geringfte Rücficht zu nehmen. Wir 
fönnen ja auch nicht zu unſerer Befehrung thun. Und unfer Verhalten vor 
unferer Belehrung ift ja nur böfe. Fragen wir, warum Gott gerade ung 
befehrt hat, fo haben wir feine andere Antwort als die: Es ift Gnade, 
Gnade, nur Onade, ganz unverbiente, ja, ganz unerflärlihe Gnade. Und 
allein Gnade ift es, daß wir im Glauben geheiligt und erhalten und ewig 
felig werden. — Bon Ewigkeit hat Gott ung erwählt allein aus Gnaben, 
um Chriftt willen. Er bat ung ermählt, ohne an uns etwas wahrzunehmen, 
was ihn zu folder Erwählung hätte beftimmen können. Ex hat uns erwählt, 
ohne auf unfer Verhalten Rüdficht zu nehmen. Es ift nicht? an ung, mas 
Gott hätte beitimmen können, uns zu erwählen. Und unfer Verhalten ift 
wahrhaftig fein folhes, daß Gott in Anfehung deſſen uns hätte ermählen 
fönnen. Unfer natürliches Verhalten gegen Gott und feine Gnade ift nur 
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böſe. Hätte Gott das angeſehen, ſo hätte er uns nicht erwählt. Fragen 
mir, warum Gott gerade uns erwählt hat, fo erhalten wir feine andere Ant- 
wort als die: Es iſt Gnade, Gnade, ganz unverdiente, ja, ganz unerflärliche 
Gnade. Er hat uns erwählt „nah dem Wohlgefallen feines Willens, zu 
Lob jeiner herrlichen Gnade”. Er hat uns „verjehen”, ung zu den Seinen 
in ewiger Liebe außerfehen, auserkoren. Es iſt Gnade. Weiter wiſſen 
wir nichts. 

So find das an und und der ganzen Chriftenheit auf Erden in der Zeit 
geichehende Gnadenmwerf Gottes und die über und und die ganze Chrijten: 
heit auf Erden gehende ewige Gnadenmwahl Gottes jich einander in allen 
Stüden vollkommen gleich. 

So iſt in keinem Wege und in keiner Weiſe irgend ein Unterſchied 
zwiſchen dem, was Gott in der Zeit wirklich an uns gethan hat und 
thut, und zwifchen dem, was Gott von Ewigkeit über una geplant hat. 

So ift die „Gnadenwahl“ das von Ewigkeit in Gottes Herzen vollendet 
daftehende Bild deſſen, mas Gott in der Zeit an uns thut. 

Und fo ift die „Gnadenwahl“ eigentlich und wahrhaftig nicht® anderes, 
als daß Gott das, was er in der Zeit an uns und der ganzen Chriftenheit 
auf Erden thut und bis in Emwigfeit Hinausführt — daß er eben und genau 
das ſchon von Emigfeit an eben uns und der ganzen Chriftenheit auf Erden 
zu thun, in der Zeit zu thun und bis in Ewigkeit hinauszuführen, Raths 
worden ift und beichlofien hat. 

So nimmt aber auch unfere Vernunft — auch deine Vernunft, Lieber 
Chriſt — an der Lehre der Schrift von der Gnadenwahl eben denjelben An: 
ftoß, welchen fie an der Lehre der Schrift von der Belehrung und Selig: 
machung der ganzen Chriftenheit auf Erden nimmt. Denfelben, genau 
denjelben Anſtoß nimmt unjere Vernunft an beiden Lehren. Denn Die Bes 
fehrung mit der Seligmahung und die Gnadenwahl find Ein Ding. Nur 
daß die Belehrung in der Zeit, die Gnadenwahl aber in der Ewigkeit liegt. 
Indem Gott uns in der Zeit befehrt und felig macht, führt er nur das aus, 
was er von Ewigkeit Raths worden ift und über uns beichlofjen hat. So 
find unfere Belehrung und die über und gehende Onadenmahl einander ganz 
gleih. Und fo nimmt unfere Vernunft denfelben und ganz gleichen Anſtoß 
an der Schriftlehre von der Gnadenwahl, welden fie an der Schriftlehre 
von der Belehrung nimmt. 

Welchen Anftoß unjere Vernunft an der Lehre der Schrift von der Bes 
fehrung nimmt, das haben wir ausführlich gezeigt, als wir im erſten Theile 
dieſes Schriftcheng von der Belehrung handelten; das haben wir aud) jebt 
in dieſem Abfchnitte fürzlich wieder gezeigt. 

Denfelben Anftoß nimmt unfere Vernunft an der Lehre von der Gna- 
denwahl. 

Unſere Vernunft räſonnirt ſo: 

„Alle Menſchen ſollen ganz gleichermaßen und ohne Unterſchied von 
Natur geiſtlich blind, todt und Gott feind fein und ſich gegen Gott und 
gegen feine Gnade ganz gleichermaßen feindlich verhalten ?” 

So lehrt die Schrift, und fo ift e& in der That. 

„Und Gottes Gnade und das Verdienſt Chrifti und Die Kraft des Hei- 
ligen Geiftes im Evangelium fol ganz gleichermaßen und ohne Unterschied 
für alle Menfchen da ſein?“ 

So lehrt die Schrift, und fo ift e8 in der That. 

„Und doch foll die Gnadenmwahl nicht über alle Menschen, fondern nur | 
über ‚wenige‘ gehen? Doch fol Gott von Ewigkeit nur ‚wenige‘ zu den -: 





— 55 — 


Seinen erwählt haben? Doch ſoll Gott nur wenige verſehen, ſich aus⸗ 
erſehen haben? Doch ſoll Gott nur über ‚wenige‘ den ewigen und unfehl- 
baren Vorſatz gefaßt haben, fie zu befehren und felig zu machen? Doch fol 
Gott nur ‚wenige‘ zum Olauben und zur Rechtfertigung und zur Seligkeit 
verorbnet und beitimmt haben 2” 

Sp lehrt die Schrift, und fo ift e& in der That. „Wenige find aus- 
erwählet.“ 

„Aber wenn alle Menſchen ganz gleichermaßen und ohne Unterſchied 
von Natur geiſtlich blind, todt und Gott feind ſind und ſich gegen Gott und 
ſeine Gnade feindlich verhalten; und wenn Gottes Gnade und das Verdienſt 
Chriſti und die Kraft des Heiligen Geiſtes im Evangelium ganz gleicher: 
maßen und ohne Unterſchied für alle Menichen da ift —: dann, von dieſen 
Vorausfegungen aus, ift es barer Unfinn zu jagen, daß Gott ‚wenige‘ aus: 
erwählt und zum Glauben und zur Seligfeit verordnet hat. Man würde 
ja einem Gollegefchüler mit Hecht vor verjammelter Klafie den fchärfiten 
Rüffel geben, wenn er foldhen aller Logik (Folgerichtigkeit) ins Geficht fchla- 
genden Unfinn zu Tage förderte!” So fagt die Vernunft. 

Aber jo lehrt Stüd für Stüd die Schrift. So muß es aljo in der 
That fein. 

„Nein, fo lehrt der Teufel!” ſchreit die Vernunft, die nun mild wird. 
„In irgend einem Stüde muß die Sache anders fein, als wie du angeblich 
nach der Schrift gejagt haft.” 

Und fo fängt nun die Vernunft an, Logik in die Sache zu bringen.. 

Und nun merfe einmal auf, wie fie das anfängt. 

Der Logiker Calvin, einer der En Sigi der reformirten 
Kirche, bringt auf Folgende Weile Logik in die S 

Calvin läßt das ftehen, daß alle Menfchen of Natur geiftlich blind, 
todt und Gott feind find und fich gegen Gott und feine Gnade feindlich ver 
halten. Calvin läßt auch Stehen, daß Gott „wenige” ausermählt und zum 
Glauben und zur Seligfeit verordnet hat. Aber Calvin läßt nicht ftehen, 
daß Gottes Gnade und das Verdienſt Chrifti und die Kraft des Heiligen 
Beiftes im Evangelium für alle Menfchen da tft, fondern er lagt, Daß Die 
Gnade Gottes und das Verdienſt Chrifti und die Kraft des Heiligen Geiftes 
im Evangelium nur für die Auserwählten da ift. Und fo bringt er Logik 
in die Sache. Er fagt fo: Alle Menſchen liegen in gleihem Berberben. 
Zu Lob feiner Gnade erbarmt Gott ſich über etliche Menichen und gibt für 
dieje feinen Sohn und gibt diefen mit dem Wort feinen Heiligen Geift und 
deſſen Kraft zum Glauben und macht fie jelig. Weber die andern Menſchen 
läßt Gott zu Lob feiner Gerechtigkeit feinen Zorn gehen; denen gilt das 
Verdienſt Chriſti nit; die haben zwar auch äußerlich das Wort der Gnade, 
aber nicht die Kraft des Heiligen Geijtes mit demſelben; die macht er nicht 
aläubig und felig. Und demgemäß, jagt er, hat Gott etliche Menjchen von 
Ewigkeit zum Glauben und zur Seligfett ermählt und beftimmt, die andern 
Fe hat er von Ewigkeit zum Verderben und zur Berdammniß erwählt und 

eſtimmt. 

Das iſt freilich Logik, Folgerichtigkeit. Aber das iſt eine Logik und 
ee die der Klaren Schrift ing Geficht Schlägt und Härlich vom 
Zeufel ift. 

Das ift der fogenannte „Calvinismus“, von dem wir ſchon bei ber 
Lehre von der Bekehrung geredet haben. 

Der Calvinismus Ihlägt aber der Schrift jo offenbar ina Geſicht und 
ift fo offenbar von Teufel, daß die theologischen Logiker ihn jegt ziemlich 
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aufgegeben haben und auf andere Weiſe Vernunft und Logik in die Sache 
zu bringen ſuchen. 
So: 


Sie laſſen gleich von vorneherein nicht ſtehen, daß alle Menſchen ganz 
gleichermaßen und ohne Unterſchied von Natur geiſtlich blind, todt und Gott 
feind find und ſich gegen Gott und feine bekehrende Gnade ganz gleicher- 
maßen feindlich verhalten. Sie jagen vielmehr, daß etliche Menſchen ſich 
gegen Gott und feine an fie herantretende Gnade anders und beſſer verhalten 
ala die andern. Stehen lafjen fie, daß Gottes Gnade und das Verbienft 
Chrifti und die Kraft des Heiligen Gerftes im Evangelium ganz gleicher: 
maßen und ohne Unterſchied für alle Menſchen da ift. Stehen lafjen fie auch, 
daß die Gnadenmwahl nicht über ale Menichen, jondern nur über „wenige“ 
geht; daß Gott nur „mwenige” von Ewigkeit zu den Seinen erwählt hat; 
daß Bott nur „wenige“ verfehen, fich auserjehen hat; daß Gott.nur über 
„wenige“ den ewigen und unfehlbaren Vorſatz gefaßt hat, fie — felig zu 
machen; daß Gott nur „wenige“ zuk — Geligfeit verordnet und beftimmt 
bat. Hier bei diefem Punkt leugnen fie, daß Gott nur über „wenige“ 
den ewigen und unfehlbaren Vorſatz gefaßt habe, fie zu befehren; daß 
Gott nur „wenige” zum Glauben und zur Redtfertigung ver 
ordnet und beftimmt habe. Sie jagen vielmehr, daß Gott über alle Men: 
ſchen den Vorſatz gefaßt bat, fie zu befehren, daß Gott alle Menschen 
zum Glauben und zur Rechtfertigung verorbnet und beftimmt hat. Sie 
verwechleln hier „Vorſatz“ und „Verordnung“ und „Beſtimmung“ Gottes 
mit „Gnadenwillen“ Gottes, welcher allervings über alle Menſchen geht. 
Und fo bringen fte Logik in die Sache. Sie jagen jo: Gott tritt mit feiner 
Gnade im Wort an die fündigen und verlorenen Menſchen heran, um fie zu 
befehren und ſelig zu machen. Da verhalten ſich nun die einen Menſchen 
anders als die andern. Die fih ganz und fortgeſetzt feindlich wider Gott 
und feine Gnade verhalten, die bleiben im Unglauben und gehen verloren. 
Die lich aber — anders und nicht jo ganz und fortgejegt feindlich wider Gott 
und feine Gnade verhalten, die werden befehrt und felig. Diele lehteren 
hat Gott von Ewigkeit „in Anjehung ihres Glaubens” zur Seligfeit erwählt 
und verordnet und beftimmt.' Alfo hängt e3, jagen fie, im letzten Grunde 
und in gewiſſem Sinne nicht allein von Gottes Gnade, fondern auch vom 
Verhalten der Menjchen ab, ob fie belehrt oder nicht befehrt werben, ob fie 
erwählt oder nicht erwählt find. 

Das ift auch freilich Logik, Folgerichtigfeit. Aber das it auch eine 
Logik und Folgerichtigfeit, die der klaren Schrift ins Geficht Schlägt, nämlich 
der Schrift, daß fein Menſch irgend etwas zu feiner Belehrung und Selig- 
fett thun Tann, und daß allein Gott die Menjchen befehrt und jelig macht, 
allein aus Gnaden, um Chriſti willen, nicht aber aus irgend einem britten 
Grunde, am mwenigften wegen oder in Anfehung ihres Verhaltens zu ihm 
und feiner Gnade, In Zeit und Emigleit, bei Belehrung und Gnaden⸗ 
wahl, ift es die Gnade allein, die alles thut an der ganzen Chriftenheit auf 
nl So ift auch die jegt gezeigte Logik eine ungöttliche, ſchriftwidrige, 
teuflifche. 

Und das tjt der fogenannte „Synergismus” oder Mitwirkung ber 
Menfchen bei der Befehrung und zu der Gnadenmwahl, von weldem wir auch 
ſchon bei der Xehre von der Belehrung geredet haben. 

Diefer Synergismus ift jet in der Mode und geht weit und breit im 
Schwange und ift aud) in die lutherifche Kirche eingedrungen und hat fie 
verberbt, fchier überall verderbt. Sa, verderbt. Denn er führt die Leute 
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von der Gnade ab auf menihli Werk und Verhalten, und er führt Die 
Leute von Gottes Wort ab auf die Ueberlegungen der menjchlichen Vernunft. 

Daß aber die Lehre von der Gnadenwahl, wie diefelbe in der heiligen 
Schrift gelehrt ift, daß die unferer Vernunft „unlogiſch“ zu fein fcheint, je, 
ihr anftößig und ärgerlich ift, das ift allerdings keine Frage. Denn wenn 
unfere Vernunft hört erſtens, daß alle Menſchen von Natur ganz gleicher- 
maßen verberbt find, und zweitens, daß Gott gegen alle Menfchen ganz 
gleihermaßen gnädig ift, und dann drittens, daß Gott nur wenige zum 
Glauben und zur Seligfeit auserwählt hat und gläubig und felig macht — 
wenn unfere Bernunft das hört, fo erfcheint ihr das nicht nur unlogifch, 
fondern fo ärgert und ftößt fie fich auch an folcher Lehre. 

Belonders indem fie ihr Augenmerk auf Die anderen richtet, Die nicht 
auserwählt find und die nicht gläubig und felig werden — befonders in dieſer 
Hinfiht ärgert und ſtößt ſich unſere Vernunft. 

Unfere Vernunft jagt fo: „Wenn wirklich alle Menfchen von Natur 
ganz gleichermaßen verberbt find, und wenn Gott wirklich gegen alle Men 
chen ganz gleichermaßen gnädig ift, dann muß Gott auch alle Menjchen zum 
Glauben und zur Seligfeit ermählt haben und gläubig und felig maden. 
Hat Gott dennoch nur wenige zum Glauben und zur Seligkeit ermählt und 
macht er nur wenige gläubig und felig, fo hat er gegen Die andern nicht 
denfelben Sinn und dieſelbe Gnade wie gegen die wenigen, und fo thut er 
an den andern nicht fo viel, ala er an den wenigen thut. Und”, fährt die 
Vernunft fort, „da hilft alles Gerede von der allgemeinen Gnade Gottes 
gegen alle Menfchen nichts. Wer lehrt, daß alle Menfchen von Natur ganz 
gleichermaßen verberbt find, und mer lehrt, daß Gott gegen alle Menſchen 
ganz gleichermaßen gnäbig ift, und wer bann doch lehrt, daß Gott nur wenige 
zum Glauben und zur Seligfeit auserwählt hat und gläubig und felig macht 
— der ift, wenn er es auch nicht zugeben will, ein Calviniſt, wenigſtens ein 
‚geheimer Calvinift, denn ber leugnet in der ‘That, daß Gott gegen alle Mens 
ſchen gleihermaßen gnäbig iſt.“ 

Das ift der Anftoß und das Aergerniß, das unfere Vernunft an der 
Schriftlehre von der Gnabenwahl nimmt. Wirerfahren das. Denn erſtens 
ſchilt man una, die wir die Schriftlehre von der Gnadenmwahl führen — ung 
ſchilt man „geheime Galviniften“ ; und zweitens fpüren wir auch jelbft fol 
Aergerniß, wie es ſich regt in unferem eigenen durch Die Sünde verberbten 

erzen. 
® ie begegnen wir joldem Anftoß und Nergerniß? 

Das wollen wir jegt zeigen. 

Aber wir meinen feineswegs, daß wir dem Anftoß und Aergerniß be= 
gegnen und wehren fünnen, welches die dünfeltrunfene Vernunft an der 
Lehre von der Gnadenwahl nimmt. Wir meinen auch nicht, daß wir unfere 
bösmilligen Feinde und Schmäher dahin bringen können, daß fte jagen: 
Jetzt ift eure Lehre ung recht. Wir wollen nur zeigen, wie wir demjenigen 
Anftoß und Aergerniß zu begegnen haben, welches aufrichtige und fchrifte 
gläubige Chriften und Kinder Gottes an der Schriftlehre von der Gnaden⸗ 
wahl zu nehmen verſucht find, weil fie dieſelbe Doch nicht recht erfannt und 
erfaßt haben. 

Und da fagen wir denn vor allen Dingen dies: Wenn bu, o Chrift, die 
Lehre der Schrift von der Gnadenwahl recht und heilfam verjtehen und er- 
faſſen willft; wenn du jenlichen Anftoß, welchen Fleifch und Blut bei dieſer 
Lehre dir bereiten will, überwinden und zunichte machen willft; wenn bu 
es dahin bringen willft, daß die Lehre von der Gnadenwahl wie ein heller 


Himmelaftern freundlich und troftvoll in deinem Herzen glänze und leuchte: 
dann, Ehrift, dann mußt du die Gnadenwahl nie für ſich allein, ſon— 
dern immer zufammen mit der ganzen Heilslehre betrachten. 

Diefe Regel merke dir vor allen Dingen! 

Wir wollen dir das ein wenig näher darlegen und zu Gemüthe führen. 

Wenn du heilfam wiſſen willft, was die Gnadenmwahl ift, fo darfit Du 
nicht nur fchlehthin fagen: „Die Gnadenwahl ift, daß Gott von Emigfeit 
aus Gnaden, um Chrifti willen etlihe Menschen ſich auserfehen und zum 
Glauben und zur Seligfeit verordnet hat.” Diefer Sat tft zwar richtig — 
er ift ſchriftgemäß und deshalb richtig. Aber wenn du dir weiter niht& 
vor Augen ſtellſt ala eben nur diefen die Gnadenwahl definivenden und er 
tlärenden Ye dann — nun, was dann? — dann fteigen aus deiner armen 
Seele wie giftige Dünfte und Schwarze Schatten ärgerlihe Gedanken und 
finftere Zweifel auf, daß du fprihft: „Wenn Gott von Emigfeit aus Gna⸗ 
den, um Chrifti willen nur etliche Menjchen fich auserfehen und zum Blau: 
ben und zur Seligfeit verordnet hat —: wo bleiben dann die andern? 
Sit Gott an denen ſchon von Ewigkeit kalt vorübergegangen? Läßt er die 
in Beit und Ewigkeit links liegen? Gilt Gottes Gnade und das Verdienit 
Chrifti denen nicht auch? Es ſcheint ja nicht fo. Iſt denn Gott parteiiich? 
Zieht er die etlichen den andern vor? Gehöre ich nun zu den etlichen oder 
zu den andern? Wie? gehöre ich zu den etlichen, Die auserwählt find, fo 
werde ich ja doch endlich befehrt und felig, ich mag gleich jegt thun, was ich 
will; gehöre ich aber zu den andern, fo gehe ich doch verloren, wenn ich jet 
auch noch ſo ſehr nach der Seligkeit trachte. Ja, wo habe ich einen feſten 
Grund, auf den ich meine Seligkeit bauen kann?“ Solche und ähnliche ärger: 
liche Gedanken und Zweifel werden dir fommen, wenn du die Gnadenwahl 
nadt und bloß für ſich allein betrachteſt. Und dann wirft du ent- 
weder überhaupt an Gott und feinem Worte irre werden. Oder du wirft 
zum mwenigften an der Lehre der Schrift von der Gnadenwahl irre werben. 
Und im legteren Falle wirft du dann anfangen, dir eine Lehre von der 
Gnadenwahl zurechtzumachen, wie fie dir und deinen Gedanken paßt, wie fie 
aber nicht Gott und Gottes Gedanken und der Schrift gemäß ift. Und — fo 
iſt es Schon mand) einem Chriften gegangen, weil er die Gnadenwahl nadt 
und bloß für ſich allein betrachtet hat. Und fo wird es dir auch gehen, 
wenn du die Gnadenmwahl nadt und bloß für fich allein betrachteft. 

Das ift ein Nergerniß. 

Solch Aergerniß fannft du aber vermeiden, wenn du die Gnadenmwahl 
aufammen mit der ganzen Heilslehre betrachteft. Oder wir wollen 
ung deutlicher fo ausdrüden: Wenn du, ehe du an die Lehre von der Gnaden: 
wahl herantrittft, erft die ganze Lehre der Schrift vom Heil in Chrifto und 
von der Zueignung und Aneignung dieſes Heils betrachteft und diefelbe als 
ein Kind Gottes feft faſſeſt und in deinem Herzen tief und unausreißbar 
wurzeln läfjeft: dann kannſt du und wirft Du aud) die Lehre von der Gnaden- 
wahl recht und heilfam faſſen; und dag Aergerniß an derſelben, das deine 
Vernunft dir auch dann noch bereiten will, das wirft du dann leicht und 
freudig überwinden. 

So höre denn nun, in welcher Weife und auf welchem Wege du an die 
Lehre von der Gnadenwahl herantreten ſollſt. 

Zuerft nimm vor dich den goldenen Spruch: „Alfo hat Gott die 
Melt geliebet, daß er feinen eingebornen Sohn gab, auf daß 
alle, diean ihn glauben, nicht verloren werden, jondern das 
ewige Leben haben”, oh. 3, 16. 
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Dieſen Spruch und jedes Wort in demſelben faſſe und ſchließe feſt, feſt, 
feſt in dein Herz. Denn dieſer Spruch und jedes Wort in demſelben kommt 
aus Gottes Herz und aus JEſu Mund. 

Gott hat die Welt geliebt — die Welt: nicht nur einzelne auserwählte 
Menſchen, ſondern die Welt, die ganze Welt, die ganze ſündige und verlorene 
Welt, die ganze geiſtlich blinde, todte und ihm feindliche, ja, ihm und ſeiner 
Liebe und Gnade feindliche Welt. 

Die hat Gott geliebt. Die hat Gott geliebt mit einer Liebe, die höher 
iſt als der Himmel und die tiefer iſt als die Hölle. Die hat Gott geliebt 
mit einer ewigen, mächtigen, ernſten, wahren, unermeßlichen, unergründ⸗ 
lichen, unerſchöpflichen Liebe. 

Höre doch: „Alſo hat Gott die Welt geliebet, daß er ſeinen eingebornen 
Sohn gab.” Was, ich bitte dich, hat Gott Lieberes als ſeinen eingeborenen 
Sohn, „der vom Bater geboren ift vor der ganzen Welt, Gott von Gott, 
Licht von Licht, wahrhaftiger Gott vom mahrhaftigen Gott”? Den gab 
Gott aus Liebe zu der Welt. Den gab Gott für die Welt. Den gab Gott 
für die Welt zum Heiland. Den gab Gott für die Welt zum Lamm, das der 
Melt Sünde trug. Den gab Gott für die Welt in Leiden, Fluch und Tod. 
Wo iſt eine Liebe, die dieſer Liebe gleich ift? Ja, „alfo hat Gott die Welt 

eliebet, daß er feinen eingebornen Sohn gab”. Wer will jetzt noch an der 
Diebe Gottes zweifeln, an der Liebe Gottes zu der ganzen Welt? 
Und dies ift die Abficht, die Gott in feiner großen Liebe mit der Dahin= 
abe feines eingeborenen Sohnes für die Welt hat: „auf daß alle, die an 
In glauben, nicht nerloren werben, jondern das ewige Leben haben”. Alle 
Welt, das will Gott ernftlich und brünftiglich, foll an den Heiland glauben; 
fol fich auf den Heiland verlafjen; foll dem Heiland vertrauen, der alles 
für fie gethan hat, was fie felig macht ; fol fich der Liebe in die Arme werfen, 
die in dem Heiland offenbar und fündlich groß geworden ift — und foll nicht 
verloren werden, fol troß aller Sünde nicht verloren werden, jondern das 
ewige Leben haben, fol Vergebung der Sünden, die Kindſchaft Gottes und 
die ewige Seligfeit haben. Alle, alle follen getroft und fröhlich an den Heiz 
land glauben; alle, alle follen nicht verloren werden ; alle, alle jollen das 
ewige Leben haben; alle, alle — fie ſeien gleich, was fie wollen; fe haben 
gleich gethan, was fie wollen; fie feien gleich die allerverworfenften Sünder 
und Böſewichte. Weber alle geht die Liebe Gottes, über alle geht das Ver: 
dienft Chrifti, über alle geht der Gnadenruf zum Glauben, über alle geht 
der Gnadenwille Gottes, daß fie nicht verloren gehen, fondern das ewige 
Leben haben follen, über alle, alle, ohne Unterschied. 

Haft du diefen Spruch feft gefaßt, Chrift? Diefen Spruch lege tief 
in dein Herz, daß er der unbewegliche Felſengrund aller Erkenntniß Gottes 
und aller Erkenntniß der Schrift und aller Schriftlehren fei. Wehe Dir, 
wenn du dieſen Spruch oder auch nur ein Wörtlein dieſes Spruches dir 
nehmen oder wantend machen läffeft! Wohl dir, wenn diefer Spruch und 
jedes Wörtlein dieſes Spruches in deinem Herzen feitliegt, hell leuchtet und 
ſtrahlt — ja, hell leuchtet und ftrahlt, denn er ift ein Fundament aus himme 
liſchen Edelfteinen. 

Jetzt merte, daß Chriftus fagt: „Gehet hin in alle Welt und 
prediget das Evangelium aller Creatur. Wer da glaubet 
und getauft wird, der wird felig werden; wer aber nit 
glaubet, der wird verdammt werden“, Marc. 16, 15. 16. 

Das. Evangelium, die frohe Botſchaft von der großen Liebe Gottes, 
die offenbar geworben iſt in Ehrifto, joll aller Greatur gepredigt werben. 
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Denn die große Liebe Gottes geht fürwahr über alle Creatur. So ift auch 
das Evangelium für alle Greatur beftimmt und foll ihr gepredigt werben. 
Und alle Sreatur foll das Evangelium glauben und felig werden. Wer 
aber nicht glaubt, wer die Liebe Gottes und den Heiland JEſum Ehriftum 
und die frohe Botfchaft verwirft, Der wird verdammt werden. Das ift die 
Gnaden= und Heildordnung Gottes. 

Lege diefen Spruch zu dem erften, Chrift. 

Aber — „niemand kann JEſum einen HEren heißen, ohne durch den 
Heiligen Geift”, 1 Cor. 12,3. „Sch glaube, daß ich nicht aus eigener Ver⸗ 
nunft noch Kraft an JEſum Chriftum, meinen HErrn, glauben, oder zu ihm 
fommen Tann.” Dies gilt von „aller Creatur“ ohne Unterfchied. Alle 
Menſchen find von Natur geiftlih blind, topt und Gott und feinem Evan- 
gelium feind. Deshalb fendet Gott in feiner vorbefagten großen Liebe feinen 
Heiligen Geift, daß er durch das Evangelium die Menſchen berufe, erleuchte, 
heilige und bei JEſu Chrifto erhalte im rechten einigen Glauben. Mit dem 
Evangelium hat der Heilige Geift fich verbunden, alfo daß die Worte des 
Evangeliums „find Geift und find Leben”, und daß das Evangelium tft 
„eine Kraft Gottes, die da felig macht alle, die daran glauben”, das heißt: 
eine Kraft Gottes, die geiftlich blinden, todten und Gott und feinem Evan 
gelium feindlichen Menſchen dennody glauben und felig zu machen. Joh. 
6,63. Röm. 1,16. 

Jetzt fragen wir noch ganz beſonders die ja eigentlich ſchier überflüffige 
Frage: Will Bott wirklich in den Herzen aller Menſchen durch das Evan 
gelium den Glauben wirken und fie befehren und jelig machen? Und eine 
göttlich gewiſſe Antwort wollen wir auf dieſe Frage haben. 

Hier ift die göttlich gewiffe Antwort: „So wahr ala ich Lebe, 
fpriht der HErr HErr, ich habe feinen Gefallen am Tode 
des Gottlofen, fondern daß fih der Bottloje befehre von 
feinem Wefen und lebe.” „Gott will, daß allen Menfhen 
geholfen werde, und zur Erfenntniß der Wahrheit kommen.“ 
„Bott will wicht, daß jemand verloren werde, fondern daß 
fih jedermann zur Buße fehre.” Heſek. 33, 11. 1 Tim. 2, 4. 
2 Petr. 3, 9. 

Siehft du nun, daß Gott wirklid in den Herzen aller Menschen durch 
da3 Evangelium den Glauben wirken und fie befehren und felig machen will? 
Ja, an welchen Menſchen das Evangelium herantritt, an ven Menſchen tritt 
damit und dadurch auch der Heilige Geift heran und arbeitet an ihm mit 
allem Ernſt, um ihn zu befehren und felig zu machen. Wer das leugnet, 
der macht Gott zum Lügner, wie die Schlange einft Gott zum Lügner machte. 

Lege auch diefe Sprüche zu den andern, Chrift. 

Wenn aber das alles jo ift, warum werden dann doch Jo viele Menſchen 
durch das Evangelium nicht befehrt oder doch je nicht im Glauben erhalten, 
fondern gehen durch den Unglauben verloren? Auch auf diefe Frage wollen 
mir eine göttlich gemilfe Antwort haben. 

Hier ift fie: Der Heilige Geift ſpricht zum abtrünnigen Iſrael: 
„Sirael, du bringeft dich in Unglüd; denn dein Heil ftehet 
allein bei mir”, Hof. 13, 9. Und der HErr JEſus fpriht zum ab⸗ 
trünnigen Serufalem: „Serufalem, Serufalem, die du tödteſt Die 
Propheten und fteinigeft, die zu dir gefandt find, wie oft 
habe ih deine Kinder verfammeln wollen, wie eine Henne 
verfammelt ihre Küdhlein unter ihre Flügel; und ihr habt 
nit gewollt”, Matth. 23, 37. Und der Heilige Geift ſprach durch 
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Stephanus zu dem JEſum verwerfenden Hohenrathe der Juden: „hr 
Halsftarrigen und Unbefhnittenen an Herzen und Ohren, ihr 
widerftrebet allezeit dem Heiligen Geift, wie eure Väter, 
alfo auch ihr”, Apoſt. 7, 51. 

- Wenn alfo viele Menſchen durch das Evangelium nicht befehrt oder 
Doch je nicht im Glauben erhalten werden, ſondern durch den Unglauben vers 
loren gehen — fo ift das in feinem Wege und feiner Weife Gottes Schuld, 
fondern jo ijt das lediglich und allein ihre eigene Schuld. Sie felbit bringen 
fih in Unglück; denn Gott hatte nur Heilsgedanken über fie, nur Heilswege 
mit ihnen. Sie jelbft wollten fich nicht befehren und fo felig machen laſſen; 
der HErr aber wollte fie immer mit viel Zoden zu fich ziehen. Sie felbit 
waren halsſtarrig, fie verftodten die Herzen und verjtopften ihre Ohren, fie 
widerftrebten allezeit dem Heiligen Geift, der fie mit viel Liebe und Macht 
durch dag Evangelium zu Chrifto, zum Glauben und zur Seligfeit ziehen - 
und bringen wollte. 

Lege auch diefe Sprüche zu den andern, Chrift. 

Und nun fiehe, melden göttlich) und ewig feiten Wahrheitägrund du 
in deinem Herzen haft. - 

Es ift dieſer: 

Gott hat die ganze Welt geliebt und hat für die ganze _ 
Melt feinen eingeborenen Sohn gegeben und will, daß alle 
Menſchen an ihn glauben und nicht verloren, ſondern felig 
werden follen. Gott jendet daher das Evangelium in alle 
Welt, befiehlt, e8 aller Creatur zu predigen, und fagt, daß 
alle glauben und felig werden follen, jagt aber aud, daß, 
wer nicht glaubt, verdammt wird. Gott fhwört bei ſich ſelbſt 
und verfihert, Daß es ihm wirklich ein rechter und wahrer 
Ernft ift, durch das Evangelium alle Menſchen zu befehren 
und felig zu machen. Und mit beweglich Flagenden Worten 
fagt er, daß es der Menfhen eigene Schuld ift, wenn fie im 
Unglauben verloren gehen, da er fie doch jo gerne belehren 
und felig maden wolle. 

Diefen, wie wir gejagt haben, göttlich und ewig feiten Wahrheitsgrund 
mußt du zuunterft in dein Herz legen, Chrift. Und ganz unbeweglich feſt 
muß diefer Wahrheitsgrund in deinem Herzen liegen. Jedes einzelne Stüd 
desſelben muß Dir eine ein für allemal ausgemachte Sache jein. An feinem 
Stüde desselben darfſt du Dich Durch irgend etwas irre machen laſſen: weder 
durch teufliiche Anfechtungen, noch durch menſchliche Einreden, noch durch 
ffeifchliche VBernunftichlüffe, noch Durch irgend etwas, was ſich außer Dir oder 
in Dir dawider regen und erheben mag, darfſt du Dich an irgend einem Stüde 
desjelben irre machen laſſen. Diejer Wahrheitsgrund durchzieht in allen 
feinen Theilen und Stüden die ganze heilige Schrift. Er muß in allen fei= 
nen Theilen und Stüden auch deine ganze Seele durchziehen und darin herr- 
ſchen und regieren. 

Inſonderheit was diejenigen anlangt, Die dur ihren Unglauben 
verloren gehen, infonderheit bezüglich dieſer muß dir abfolut und unbe= 
meglich feftitehen, daß Gott auch fie geliebt hat; daß Gott auch für fie feinen 
eingeborenen Sohn gegeben hat; daß Gott will, daß auch fie glauben und 
felig werden; daß Gott auch ihnen fein Evangelium und feinen Heiligen 
Geiſt ſendet; daß Gott mit vehtem und wahrem Ernſt fie befehren und felig 
maden will; daß es alfo ganz und gar nicht Gottes, jondern lediglich und 
allein ihre eigene Schuld ift, daß fie ungläubig find und verloren gehen. 


— — 


Wenn du nun fo auf dieſem Wahrheitsgrunde ſtehſt und feſtſtehſt, Dann 
— erft dann — nimm die Lehre von der Gnadenwahl vor dich. 

Die Lehre von der Gnadenwahl lehrt dich dies: 

Wie Gott in der Zeit die ganze Chriftenheit auf Erden durch das Evans 
gelium beruft, fammelt, erleuchtet, Heiligt und bei JEſu Chrifto erhält im 
rechten einigen Glauben und fo ewig felig macht — und das alles thut Gott 
allein aus Gnaden, um Ehrifti willen, nicht um irgend eines menschlichen 
Werkes und Berdienftes willen; Gott thut’3 allein; fein Menſch kann oder 
will zu feiner Befehrung und Wiedergeburt das Geringfte thun, denn in allen 
Menschen ohne Unterfchied findet fich nur lauter geiftliche Blindheit und geift- 
liher Tod und bittere Feindfchaft gegen Gott und feine Gnade; und auch 
folgends, nach der Befehrung und Wiedergeburt, ift alles neue geiftliche Leben 
und Vermögen und Wollen und Bollbringen nur göttliche Gnadenwirkung 
und fommt in feinem Wege oder Maße aus des Menfchen eigener Vernunft 
und Kraft—: jo, Chrift, fo hält es fich auch mit der von Ewigkeit gejchehe- 
nen Gnadenmahl. Bon Ewigkeit hat Gott diefelbe ganze Chri— 
ftenheit auf Erden fih auserjehen und erwählt und zum 
Glauben und zur ewigen Seligfeit verordnet und bejtimmt; 
er hat fie außerforen und den unfehlbaren Vorſatz gefaßt, 
‚ fie durch das Evangelium zu berufen, zu fammeln, zu er: 
leuchten, zu heiligen und bei JEſu Chrifto zu erhalten im 
rechten einigen Glauben und fie fo ewig felig zu maden. 
Und das hat Gott gethan aus Gnaden, allein aus Gnaden, 
um Chrifti willen; nicht um irgend eines etwa voraus: 

efehbenen Werkes und Berdienftes willen; nit in Ans 
— ihres Verhaltens zu ihm und zu ſeiner Gnade; 
vielmehr hat Gott das alles gethan, ohne die geringſte 
Rückſicht auf ihr Verhalten zu nehmen, von welchem er ja 
wohl wußte, daß es nur böſe ſein werde. 

Wenn du nun zuerſt, ohne dich vorher feſt auf den von uns fo ge⸗ 
nannten „Wahrheitsgrund” zu ftellen, diefe Lehre von der Gnadenwahl 
betrachteft, jo möchten, ja, jo müfjen Dir ja freilich jene ärgerlichen Ge— 
danten fommen, von welchen wir oben fo viel geredet haben. So wirft 
du nämlich denken, daß Gott parteiifch ift für etliche Menfchen und gegen bie 
an Und du wirft dann in allerlei, aud) oben angegebenen, Mibglauben 

erathen. ' 

— Stellſt du dich aber zuvor, ehe du die Lehre von der Gnadenwahl be⸗ 
trachteft, feit, ganz feft, mit aus der Schrift gewonnener göttlicher Feſtigkeit 
und Gewißheit, auf jenen Wahrheitsgrund und nimmft du dann, dann erft 
die Lehre von der Gnadenwahl vor di, dann können die befagten ärgerlichen 
Gedanten entweder gar nicht in dir auflommen, oder, wenn fie dennoch in 
dir aufflommen, auftauchen, jo müflen fie vor der göttlihen Wahrheit, die 
in Dir herrfcht und regiert, weichen und fliehen wie Nachtgefpenjter vor ben 
lichten Strahlen der güldenen Sonne. 

Wie follteft du an der Lehre von der Gnadenmwahl Anftoß nehmen um 
derer willen, die Durch ihren Unglauben verloren gehen? Du weißt ja, und 
weißt es aus Gottes eigenem Munde, daß Gott dieſe geliebt hat, daß Gott 
feinen eingeborenen Sohn für fie gegeben hat, daß Gott fein Geifteswort 
ihnen gibt, daß Gott alles, alles an ihnen thut, um aud) fie gläubig und 
felig zu machen, daß fie aber nicht glauben wollen, daß fie Gottes Wort vers 
merfen und Gottes Geiſt muthmwillig und beharrlid widerjtreben, daß fie 
alſo nur und allein aus ihrer eigenen Schuld verloren gehen. 
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Und die Lehre von der Gnadenwahl — die widerſpricht dem ja auch 
nicht im geringſten. Die Lehre von der Gnadenwahl ſagt ja mit keinem 
Worte, daß Gott an denen, die durch ihren Unglauben verloren gehen, etwa 
kalt vorübergehe oder ihnen nicht die zum Glauben und zur Seligkeit nöthige 
Gnade geben wolle, 

Die Lehre von der Gnadenmwahl redet überhaupt nicht von denen, die 
durch ihren Unglauben verloren gehen. Mit feinem Hauche redet fie von 
diefen. Sie hat es mit dieſen gar nicht zu thun. Mit diefen hat es eine 
andere und überreichlich in der Schrift fich findende Lehre zu thun, die Lehre, 
die wir eben wieder dargelegt haben. 

Die Lehre von der Gnadenwahl hat es nur und lediglich und allein und 
ausschließlich mit denen zu thun, die durch den Glauben felig werden, mit 
denen, die in ber Zeit von Gott befehrt und im Glauben geheiligt und erhal⸗ 
ten und ewig felig gemacht werden, die in der Beit ohne ihr Zuthun von Gott 
allein aus Gnaden, um Chrifti willen befehrt und im Glauben geheiligt und 
erhalten und ewig felig gemacht werden. Und die Lehre von der Gnaden⸗ 
wahl lehrt, daß Gott über dieſe Schon von Ewigkeit den Vorſatz gefaßt hat, 
fie zu befehren und im Glauben zu heiligen und zu erhalten und ewig felig 
zu machen, fie ohne ihr Zuthun allein aus Gnaden, um Chrifti willen zu bes 
fehren und im Glauben zu heiligen und zu erhalten und ewig felig zu machen. 
Die Lehre von der Gnadenwahl lehrt, daß Gott in diefem Sinne und in die⸗ 
fer Weife die ganze Chriftenheit auf Erden von Ewigkeit verjehen, erkoren, 
und zur Kindſchaft gegen ihn felbft und zur ewigen Seligkeit ver- 
ordnet hat. 

Sollte dieſe Lehre Dich, der Du Die Wahrheit ertennft, zum Aergernißneh⸗ 
men bewegen? Wir meinen, fie kann Dich nur Dazu bewegen, daß du auf dein 
Angeſicht Fallft und anbeteft und Die große, mächtige, lautere, ewige Gnade 
Gottes lobſt und preifeft. Denn du ſiehſt ja, daß dein Gott ſchon von Emig- 
feit in Gnaden an dich armen Sünder gedacht und deine Seligfeit und bie 
Seligkeit der ganzen Chriftenheit auf Erden fo gewiß gemacht und feft vers 
wahrt hat, dab auch der Höllen Pforten fie Dir nicht rauben fünnen, und daß 
niemand und nichts dich aus deines Heilands Gnadenhand reißen Tann. 
Siehft du das nicht? Und freuft du dich deſſen nicht? Iſt das Dir etwa zu 
viel Gnade? O du thörichter Menſch! 

„Aber“, ſpricht doch noch jemand, „logiſch — wenn man vernunft- 
gemäße und folgerichtige Schlüffe macht — läßt ſich die Lehre von der 
Gnadenmwahl, mie fie hier dargeftellt ift, doch nicht vereinen, nicht reimen 
mit dem, was hier gleichfall3 gefagt ift von dem unterſchiedsloſen Verderben 
aller Menſchen und von dem Gnadenmwillen Gottes gegen alle Menfcen. 
Liegen alle Menfchen ganz unterſchiedslos in gleichem Werderben und hat 
Gott ganz unterfchiedslos den gleichen Gnadenmwillen gegen alle Menfchen, 
wie foll e3 fih dann reimen, daß er nur etliche zum Glauben und zur 
Seligfeit erwählt und verordnet und beftimmt hat? Iſt das nicht aller 
Logik ins Geficht ſchlagend? Und follte der, der die Weisheit jelbit ift, jo 
unlogiſch fein oder ein fo unlogifches Wort offenbaren?” 

Freund, in irdiſchen Saden, die Gott von dem Reſt der Vernunft 
ermefjen haben will, der uns nach dem Fall unferer eriten Eltern geblieben 
ift, in ſolchen Sachen magſt du logisch zu Werke gehen und vernunftgemäße 
und folgerihtige Schlüffe machen. Da ift das ganz recht. Und aud in 
göttlichen Dingen, die in Gottes Wort geoffenbart find, magft du logisch 
zu Werke gehen und vernunftgemäße und folgerichtige Schlüffe aus einem ges 
offenbarten Worte Gottes mahen, wenn — dieſe vernunftgemäßen und fol« 
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gerichtigen Schlüfje einem andern Worte Gottes nicht widersprechen, ſondern 
ihm vielmehr gemäß find. Wenn du zum Beifpiel liefeit: „Siehe, das ift 
Gottes Lamm, welches der Welt Sünde trägt”, jo darfft und jollft vu den 
Iogiichen, den vernunftgemäßen und folgerihtigen Schluß machen: Ich ges 
höre zu der Welt, alfo hat das Lamm Gottes auch meine Sünde getragen. 
Denn diefer Schluß widerfpricht feinem andern Worte Gottes, fondern ift 
dem Worte Gottes vielmehr höchſt gemäß. 

Sonſt aber laß Gottes Wort mit deiner Vernunft und mit deren logi⸗ 
ſchen und folgerichtigen Schlüffen unverworren. 

Denn Gottes Wort und deine Vernunft — diefe beiden Dinge pafien 
nicht zufammen. J 

Warum nicht? 

Aus zwei Gründen. 

Erſtlich iſt deine Vernunft in göttlichen Dingen von Natur blind und 
kann es überhaupt nicht erkennen, viel weniger kann fie richtige Schlüſſe dar- 
aus machen. 

Zweitens iſt Gottes Wort dir nur „ſtückweiſe“ geoffenbart, und du er: 
kennſt es nur „ſtückweiſe“.“) Das heißt, Gott hat dir in feinem Worte von 
feinem ganzen dir unbegreiflihen Gnabenrath nicht etwa ein Syitem **) ge⸗ 
offenbart, welches den Gefegen der menjhlifchen Logik gemäß ift, ſondern er 
hat von feinem Gnadenrathe — der dir, wie gejagt, unbegreiflich ift — Dir 
nur bier ein Stüd und da ein Stüd geoffenbart, gerade fo viel, als dir zum 
feligmachenden Glauben nöthig ift. Der geiftlihe Himmel ift dir mit Wol- 
Ten überzogen. Aber hier bliet ein Sonnenftrahl hervor und da einer. Jeden 
Strahl laß in dein Herz fallen. Jedes Stüd glaube. Aber logifche Schlüſſe 
kannſt du nicht machen. Dazu ift Gottes Offenbarung nicht angethan, Dazu 
bift auch du, wie vorher gejagt, nicht angethan. 

Wir wollen dies jet auf den „Wahrheitsgrund” und die Gnadenwahl 
anwenden. 

Den „Wahrheitsgrund” glaube. Den glaube zuerjt und vor allen 
Dingen. Die Lehre von der Gnadenwahl — und zwar gerade die Lehre, 
die wir Dir hier gegeben haben, denn wir haben fie dir ohne Zuthun und 
ohne Davonthun aus Gottes Wort gegeben — die glaube auch. 

Du kannt die Lehre von der Gnadenwahl — logiſch — mit dem „Wahr: 
heitsgrunde“ nicht allfeitig reimen. Sie fcheint Dir — wenn du einen Iogi- 
ſchen Schluß machſt — dem „Wahrheitsgrunde” hie oder da zu widerfprechen. 
Uns geht e8 aud) fo. Sa, uns geht es aud) fo. Aber du und wir müfjen 
zugeftehen, daß die Lehre von der Gnadenwahl dem „Wahrheitdgrunde” 
keineswegs ausdrüdlich, das heißt, mit dürren, klaren Worten, widerſpricht. 
Mir müſſen fagen, daß die Lehre von der Gnadenwahl dem „Wahrheits- 
grunde” nur dann zu widersprechen ſcheint, wenn man anfängt, logifche 
Schlüffe zumahen. Gut. Wir müffen diefe logischen Schlüffe unterlafjen. 
Wir müflen einfehen, daß dieje logiſchen Schlüffe weder uns zuftehen, noch 
daß fie in der. göttlichen Offenbarung zuläffig find. Wir müffen Die logiſchen 
Schlüffe zum Teufel jagen. Denn mit ihnen taften wir entweder auf der 
einen Seite oder auf der andern Seite Gottes Wort und Offenbarung an. 


*) 1 Cor. 13, 9. 12. 

#*) Der Ausdrud „ſyſtematiſche Theologie” darf nicht etwa befagen, daß die Theo: 
logen die göttliche Offenbarung in ein der Vernunft gemäßes Syſtem bringen jollen, jun: 
dern nur, daß die Theologen das, was in Gottes Wort geoffenbart ift und ſoviel geoffen: 
ns % I fnftematifcher Ordnung zufammenftellen follen. Man beachte wohl den 

nterjchied! ‘ 
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Mit ihnen taften wir entweder — wie Calvin — den „Wahrheitsgrund” an, 
ober wir taften mit ihnen — wie die Synergiften — die ſchriftgemäße Lehre 
von der Gnadenwahl und den „Wahrheitsgrund” an. 

Wir müſſen fo jagen: „Wir glauben die Lehre von der Gnadenmwahl, 
mie fie hier aus Gottes Wort dargelegt ift. Wir glauben aber vor allen 
Dingen den Wahrheitsgrund, auf welchen die heilige Schrift ung ftellt. 
Wie fih das nun mit einander reimt, das befehlen wir Gott. Gott hat ung 
befohlen, fein Wort zu glauben. Gott hat ung nicht befohlen, fein Wort zu 
zeimen. Ein ausdprüdliher Widerfpruc ift nicht da. Nurnad 
den Schlüffen unferer armen menschlichen Vernunft ſcheint er da zu fein. 
Da glauben wir denn ganz feſt und getroft, daß in Wahrheit Gottes Wort 
ſich nicht widerspricht noch widerſprechen kann.“ 

Aber komm, Chrift, wir wollen dir zeigen, wie die Lehre von der 
Gnadenwahl, wie wir fie aus der Schrift glauben, lehren und befennen, 
wie die fich dennoch reimt mit andern Lehren heiliger Schrift. 

Die Lehre von der Gnadenwahl reimt fich erſtens aufs allerfeinfte und 
genauefte, ja, deckt fich vollfommen mit der Lehre von unferer Befehrung 
und Seligmahung. Das haft du doc reichlich gejehen. Genau wie 
Gott in Der Zeit bei unferer Belehrung und Seligmachung mit una handelt, 
genau fo hat er von Ewigkeit bei der Gnadenwahl beſchloſſen, daß er mit 
uns handeln wolle. 

Die Lehre von der Gnadenwahl reimt ſich zum andern aufs vollkom⸗ 
menfte mit der Lehre von der Erbfünde. Nach dieſer ift jeder Menſch 
aufs allertieffte verberbt, und hat Fein Menſch von Natur einen freien 
Willen, fi für das Gute, für Gott, für Gottes ihm im Evangelium vom 
Heiligen Geifte angebotene Gnade irgendwie oder mit irgend einer Regung 
zu enticheiden. Nicht ein Atom eines folchen freien Willens hat irgend ein 
Menih. Und wenn du nun die Lehre von der Gnadenwahl — wie aud) 
die von der Belehrung — bedenkſt, fo erkennſt du, wie ſchön fie fich mit ber 
Lehre von der Erbfünde reimt. 

Die Lehre von der Gnadenmwahl reimt fich aber drittens und zu aller: 
meiſt mit der güldenen Gentrallehre heiliger Schrift, daß wir vor Gott 
gerecht und ewig felig werben allein, ganz allein aus Gna— 
den, ohne irgend weldes Berdienft der Werte. Gerade die 
Lehre von der Gnadenwahl, wie wir fie aus der Schrift dargelegt haben, 
legt alles menjchliche Werk und Verbienft, alles menſchliche Thun und Mit: 
wirken gänzlich und völlig danieder und gibt in dem ganzen Handel der Ge: 
recht: und Seligmachung eines Menfchen Gott allein die Ehre und feiner 
alles allein wirkenden Gnade, die da ift in Chriſto JEſu, unferem HErrn. 

In Summa: Wenn wir uns zuerft und vor allen Dingen feft auf den 
feiten Grund der über alle Menschen gehenden Gnade Gottes und des über 
alle Menichen gehenden Verdienftes Chrifti und des an allen Menjchen durch 
den Heiligen Geift Fräftigen Evangeliums ftellen; wenn wir mit Chrifto 
darüber trauern und befümmert find, daß fo viele Menfchen aus eigener 
Schuld dennoch ungläubig find und verloren gehen; wenn wir endlich aus 
der Schrift die klare Erkenntniß gewonnen haben, daß unfere Belehrung, 
Gerechtigkeit und Seligfeit ganz allein aus Gottes Gnade und zu gar feinem 
Theile aus unferem eigenen Thun und Werk kommt —: dann freuen wir 
ung, wenn wir aus der Lehre von der Gnadenwahl erfahren, daß Gott fchon 
von Ewigkeit uns dieſe feine befehrende, gerecht: und ſeligmachende Gnade 
beigelegt hat. Und aller Anftoß und jeder ärgerliche Gedanke weicht und 
ſchwindet. 
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6. Wie erkennt ein Chriſt gewiß, daß er ein Auserwählter iſt? 


Wir können unfer Schriftchen über die Gnadenwahl noch nicht Schließen. 

Denn, lieber Chrift, es tft Doc) nicht genug, daß du nun aus Gottes 
Wort weißt und erfennft, was die Gnadenwahl it. Es ift nicht genug, 
daß du weißt, Daß es Auserwählte gibt, und daß Gott die ganze Chriftenheit 
auf Erden zum Glauben und zur Seligfeit präbeftinirt hat. Sondern du 
mußt doch aud willen, und zwar aufs allergemifjefte wiſſen und erkennen, 
daß Du ein Auserwählter bift, daß Gott dich von Ewigkeit zum Glauben 
und zur Seligfeit prädeftinirt hat. Mit andern Worten: du mußt Did) für 
deine Perſon der „Suobeniohl freuen und tröften können. 

Iſt das nicht jo? 

Sage doch, was hilft’3 dir, wenn du weißt und erkennt, was nad 
Gottes Wort die Gnadenmwahl ift, und daß e3 Auserwählte gibt, und daß 
Gott die ganze Chriftenheit auf Erden von Emigfeit zum Glauben und zur 
Scligfeit prädeftinirt hat — was hilft dir das, wenn du nicht gewiß weißt 
und erfennft, daß auch du ein Ausermwählter bift, daß Gott auch Dich von 
Ewigkeit zum Glauben und zur Seligkeit prädeftinirt hat? Was hilft dir 
die Erkenntniß der Schriftlehre von der Gnadenwahl, wenn du dich derſelben 
nicht auch für deine Perſon freuen und tröſten kannſt? 

Ja, mehr noch: es wäre ganz erſchrecklich, wenn du nicht gewiß wiſſen 
und erkennen könnteſt, daß du ein Auserwählter biſt. 

Warum das ganz erſchrecklich wäre? 

Ei, bedenke doch, wie die Sache ſich hält. — Die Auserwählten werden 
gewiß Selig. Das haben wir aus Gottes Wort dargelegt. Deshalb jagt 
der HErr JEſus auch: „Es werden falfche Chriſti und faliche Propheten 
aufftchen und große Zeichen und Wunder thun, daß verführt werden in den 
Irrthum, wo es möglich wäre, auch die Auserwählten“, Matth. 24, 24. 
Marc. 13,22. Das ift aber, will der HErr Sagen, nit möglid) ; oder, 
wo fie ja verführt werden, fo kommen fie Doc) durch Gottes Gnade wieder 
zureht und werden jelig. Deshalb fagt auch der Heilige Geift: „Die 
Wahl aber erlanget es“, Röm. 11,7. Sa, aber nur die Wahl er: 
langet es, nur die Auserwählten werben felig. „Die andern”, jagt der 
Heilige Geift, „ſind verftocdt“, Röm. 11,7. Eben dies meint der HErr 
JEſus, wenn er fagt: „Biele find berufen, aber wenige find auserwählet“, 
Maith. 20, 16. 22, 14. — Nun, Chrift, wenn du nun nicht gewiß willen 
und erkennen Fünnteft, daß du ein Ausermählter bift, fo müßteſt du ja in 
fteter Zweifelöpein wegen deiner Seligfeit dahingehen. Dann würde ja 
die Gnadenwahl wie ein dunkles und fürchterliche® Geheimniß über bir 
ſchweben und dir alle Glaubensfreudigkeit unmöglich machen. Dann müßteſt 
du ja ſo ſagen: „Bin ich erwählt, ſo werde ich freilich unter allen Umſtänden 
fee; bin ich aber nicht erwählt, fo gehe ich unter allen Umftänden verloren. 

Ob ich aber erwählt bin oder nicht, das kann ich nicht wiffen; alfo kann ich 
auch nicht wiffen, ob ich felig werde oder nicht.” — Wäre es nicht ganz er= 
Ihredlih, wenn du nicht gewiß willen und ertennen könnteſt, daß du ein 
Auserwählter bit? Du müßteft dann zwifchen Furcht und Hoffnung wie 
zwiichen zwei Mühliteinen liegen und aufgerieben werden. Oder du müßteſt 
ſtumpf und gleichgültig werden und ſagen: „Es komme, wie es mag; ich 
kann ja doch nichts dabei thun.“ 

Das will Gott nicht. Gott will nicht, Gott will ganz dewiß nicht, daß 
du fo im Zweifel ſtehſt. Gott will, daß du in fröhlicher Glaubenszuver⸗ 
fiht deiner Erwählung und Seligfeit gewiß bift. Gott will, daß durch fein 
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Wort und Evangelium die Gnadenwahl dir als ein helles und freundliches 
Himmelslicht aus den fernſten Ewigkeiten entgegenleuchte und dein Herz mit 
dem füßen Troſtlicht erfülle, daß die Gnade Gottes in Chriſto von Ewige 
teit zu Emigfeit über dir waltet und Dich ganz gewiß durch diefe Welt ın 
den Himmel und in die ewige Seligfeit führen wird. Und das joll dich 
ſtark im Glauben, brünftig in der Liebe, eifrig im Dienfte deines Gottes, 
geduldig im Kreuz, fröhli im Sterben machen; alfo eine heilfame Gr 
fenntniß ſoll die Erfenntniß deiner Erwählung fein. So will es Gott. 

Daß das fo ift, daß Gott nämlich will, daß du in eben befagter Weife 
deiner Erwählung und Seligfeit gewiß fein follft, das Fannft du leicht und 
klar aus der Schrift erkennen. 

Laß ung dir zu diefem Zweck etliche der dir ſchon befannten Schrift: 
ftellen, die von der Gnadenwahl handeln, zeigen. 

Da ift zuerft Röm. 8, 28—39. 

Da redet der Apoftel zu Anfang von der Gnadenwahl und fpridt: 
„Wir willen aber, daß denen, die Gott lieben, alle Tinge zum Beſten dienen, 
die nad) dem Vorſatz berufen find, Denn welche er zuvor verjehen 
hat, die hat er auch verordnet, daß fie gleich fein follten dem Ebenbilde 
feines Sohns, auf daß derſelbige der Grjtgeborne jet unter vielen Brüdern. 
Welche er aber verordnet hut, die hat er auch berufen; welche er aber be= 
rufen hat, die hat er auch gerecht gemacht ; welche er aber hat gerecht gemacht, 

die hat er auch herrlich gemacht.” 
: In diefen Worten redet der Apoftel, wie gefagt, von der Gnadenwahl 
und befchreibt Diefelbe in allfeitig erichöpfender Weiſe. 

Dann fährt er fort und Spricht: „Was wollen wir denn hiezu 
fagen?“ Er meint: Was wollen wir zu diefer göttlichen Lehre von der 
—8 ſagen? 

Und was antwortet er auf dieſe Frage? Antwortet er etwa hierauf ſo: 
Ja, da müſſen wir freilich ſagen, daß die Gnadenwahl ein herrlich Ding iſt 
für die, über die ſie geht; aber wir können nur leider nicht wiſſen, ob 
fie über ung geht und uns angeht, oder nicht; alſo können wir aus der⸗ 
Ih feinen Troft, feine Gemwißheit unferer Seligkeit ſchöpfen. Antwortet 
er jo? 

D nein, nein, fo antwortet er nit. Im Gegenteil! Nachdem er 
gefragt hat: „Was wollen wir denn hiezu jagen?“ fo ftimmt er nun an und 
legt den Chrijten in Herz und Mund das Hohelied von der Gewißheit, 
von der felfenfeften Gewißheit ihres Gnadenftandes und 
ihrer ewigen GSeligfeit. Und damit zeigt er doch überreichlich Har und 
deutlich, daß Gott mil, daß wir Chriften unferer Erwählung und Seligfeit 
gewih fein follen. 

Dies „Hohelied“ lautet nämlich ſo: „Iſt Gott für uns, wer mag wider 
uns jein? Welcher auch feines eigenen Sohns nicht hat verfehonet, fondern 
hat ihn für uns alle dahingegeben: wie follt er una mit ihm nicht alles 
ſchenken? Mer will Die Auserwählten Gottes beſchuldigen? Goit 
ift hie, der da gerecht mat. Wer will verdammen? Chriftus ift hie, der 
geftorben ift, ja vielmehr, der auch auferwedet ift, welcher ift zur Rechten 
Gottes und vertritt und. Wer will uns fcheiden von der Liebe Gottes? 
Trübfal, oder Angit, oder Verfolgung, oder Hunger, oder Blöße, oder Fähr⸗ 
lichkeit, oder Schwert? Wie geichrieben ftehet: Um beinetwillen werben 
wir getöbtet den ganzen Tag; wir find geachtet für Schladhtfchafe. Aber in 
dem allen überwinden wir weit um deß willen, der uns geliebet hat. Denn 
ih bin gewiß, daß weder Tod nod geben, weder Engel nod 
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Fürſtenthum, noch Gewalt, weder Gegenwärtiges noch Zu— 
künftiges, weder Hohes nod Tiefes, nod Feine andere Crea— 
tur mag und |heiden von der Liebe Gottes, die in Chrifto 
JEſu ift, unferm Herrn.” 

Das follen wir fingen und fagen und jubeln und jauchzen zu ber 
Gnadenwahl. Alto ift doch klar, daß Gott will, daß wir Chriften unſerer 
Erwählung und unferer Seligteit gewiß fein follen. Ya, mein Chrift, Gott 
will, daß du aufs allergewiſſeſte wiſſen und erkennen follft, daß du ein Aue: 
erwählter bift, daß Gott dich von Emigfeit zum Glauben und zur Seligfeit 
prädeſtinirt hat. Gott will, daß du Did für deine Perfon ber Gnaden- 
wahl freuen und tröjten follit. 

Dann tft da Eph. 1, 3— 6. und 11. 

Da Sagt der Apoftel zuerſt fo: „Gelobet fei Gott und ber Vater unfers 
HErrn JEſu Chrifti, der uns gefegnet hat mit allerlei geiftlihem Segen in 
himmlischen Gütern durch Chriftum.” 

In diefen Worten lobt der Apoftel alfo Gott und fordert ung Chrijten 
auf, Gott zu loben für den allerlei geiftlichen Segen in himmlischen Gütern, 
womit er uns Chriften durch Chriftum gefegnet hat. 

Und als erften geiftlichen Segen in himmliſchen Gütern durch Chriftum, 
für den wir Gott zu loben haben, nennt der Apojtel hier die Gnadenwahl. 
Er Schreibt: „Wie er uns dein erwählet hat durch denfelbigen, ehe der 
Welt Grund gelegt war, daß wir follten fein heilig und unfträflic vor ihm 
in der Liebe; und hat una verordnet zur Kindfchaft gegen ihn felbft, Durch 
JEſum Chrift, nad dem Wohlgefallen feines Willens, zu Xob feiner herr⸗ 
lichen Gnade, durch welche er uns hat angenehm gemacht in dem Geliebten.“ 
„Durch welchen wir auch zum Erbtheil kommen ſind, die wir zuvor ver— 
ordnet ſind nach dem Vorſatz deß, der alle Dinge wirket nach dem 
Rath ſeines Willens.“ 

Nun, wenn Gott will — denn Gott drückt Doch durch den Apoſtel ſei⸗ 
nen Willen aus — wenn Gott will, daß wir ihn loben follen dafür, daß 
er uns erwählt und zur Kindſchaft und zum ewigen Erbe verordnet hat, fo 
muß er doch auch wollen, daß wir dieſe unjere Ermwählung und Prädeftis 
nation erfennen und ihrer gewiß fein follen. Denn wie jollten mir 

Gott für unfere Erwählung und Prädeftination loben können, wenn wir die: 
felbe nicht erfennen und ihrer gewiß fein fünnten ? 

Alfo wieder fiehft du, daß Gott will, daß du aufs allergemiffefte wiſſen 
und erfennen ſollſt, daß du ein Augermählter bift, daß Gott Did) von Ewig⸗ 
keit zum Glauben und zur Seligkeit prädeſtinirt hat. Gott will, daß du dich 
für deine Perſon der Gnadenwahl freuen und tröſten ſollſt. 

Und da iſt 2 Thei. 2, 13. 14. und 15—17 

Da ſchreibt der Apoftel an die Chriften zu Theſſalonich — und an alle 
Chriſten aller Zeiten und Länder — zuerſt fo: „Wir aber ſollen Gott dan⸗ 
fen allezeit um euch, geliebte Brüder von dem HErrn, daß euch Gott er— 
mwählet hat von Anfang zur Seligfeit, in der Heiligung des Geiftes, und 
im Glauben der Wahrheit, Darein er euch berufen hat durch unfer Evan⸗ 
gelium, zum herrlichen Eigenthum unfers HErrn JEſu Chriſti.“ 

Hierzu jagen wir dies: Wenn der Apoftel ung Chriften — daß 
er es für ſeine un erachte und fich heilig gedrungen fühle, Gott zu dan⸗ 
fen dafür, daß Gott uns von Emigfeit erwählt hat, fo jollen doch wahre 
haftig viel mehr wir felbit Gott dafür danken, daß er ung erwählt hat. 
Sollen wir aber Gott für unfere Erwählung danken, fo müſſen wir dies 
felbe auch erfennen und ihrer gewiß jein. Bas ift doc Har, 
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Alſo auch hier ſiehſt du, daß Gott will, daß du aufs allergewiſſeſte 
wiſſen und erkennen ſollſt, daß du ein Auserwählter biſt, daß Gott dich 
von Ewigkeit zum Glauben und zur Seligfeit prädeftinirt hat. Gott will, 
daß du did für Deine Perſon der Gnadenwahl freuen und tröften ſollſt. 

Und, wie oben gefagt, eine heilſame Erkenntniß fol die Erkenntniß 
deiner Erwählung fein. Sie fol did Stark im Glauben, brünftig in der 
Liebe, eifrig im Dienfte deines Gottes, geduldig im Kreuz, fröhlich im Ster⸗ 
ben madıen. 

Das drüdt ver Apoftel im Folgenden aus, 

Denn nachdem er uns Chrijten, wie eben gejehen, unferer Ermählung 
erinnert hat, zieht er Daraus einen Schluß und macht daraus eine Folgerung 
und fagt: „So ftehet nun, lieben Brüder“, nämlich feft im Glauben wider 
alle, auch die greulichite Anfechtung, von welcher er zuvor gerebet hatte, „und 
haltet an den en die ihr gelehret ſeid, es fei durch unfer Wort ober 
Epiftel.“ Und er fügt in demfelben Sinne das ſchöne Votum hinzu: „Eraber, 
unfer HErr JEſus Chriſtus, und Gott und unfer Vater, der uns hat geliebet 
und gegeben einen ewigen Troft und eine gute Hoffnung, durch Gnade, ber 
ermahne eure Herzen, und ſtärke euch in allerlei Lehre und gutem Werk.“ 

Bedenke aud, was 2 Tim. 1, 7—10. gejagt ift. 

Diefe Stelle lautet fo: „Gott hat uns nicht gegeben ben Geiſt der 
Furcht, fondern der Kraft, und der Liebe, und der Zucht. Darum fo ſchäme 
Dich nicht des Zeugniſſes unſers HErrn, noch meiner, der ich fein Gebun⸗ 
dener bin; fondern leide dich mit dem Evangelio, wie ich, nach der Kraft 
Gottes; der una hat felig gemacht, und berufen mit einem heiligen Ruf, 
nicht nach unfern Werken, fondern nad feinem Vorjag und Gnade, 
Die uns gegeben iſt in Chriſto JEſu vor der Beit der Welt, 
jegt aber offenbart durch die Erfcheinung unfers Heilandes JEſu Chrifti, 
der dem Tode die Macht hat genommen, und das Leben und ein unvergäng- 
lich Weſen ans Licht gebracht, durch das Evangelium.” 

Was jagt der Apoftel Paulus durch den Heiligen Geift mit dieſen Wor⸗ 
ten feinem Timotheus — und dir? 

Er fagt zuerjt, daß Gott feinen Chriften, ung nämlich), nicht gegeben hat 
den Geift der Furcht, der Feigheit, der Erfchrodenheit, der Haltlofigkeit, des 
bangen Zweifel und der zagenden Ungemißheit. Sondern Gott hat una 
gegeben den Geiſt der Kraft und der Liebe und der Zucht. Der Geift, den 
Gott uns gegeben hat, der macht uns im Glauben ftarf wider alle Anfechtung ; 
er zündet Die Liebe gegen Bott und Menſchen in uns an; er macht ung in Zucht 
abftehen von dem eigenen böfen Willen und nad) Gottes Willen wandeln. 

Nachdem der Apoftel Das gefagt hat, ermahnt er darıım und daraufhin 
den Timotheus — und Dich und alle Chriften —, num auch von folder Gottes⸗ 
gabe Gebrauch zu mahen. Wie das? Wir follen uns nicht ſchämen des 
Zeugniſſes unferes HEren, und wir follen uns nicht ſchämen, für unferen 
HErrn Zeugniß abzulegen. Wir follen ung auch nit fhämen, ung frei 
offen zu denen zu befennen, die um des Zeugnifjes des HErrn willen Schmad 
und Verfolgung leiden. Sondern wir jollen in der Kraft Gottes willig und 
muthig una zum Evangelium jtellen und alles leiden, was um deswillen über 
ung ergeht. 

Und woher follen wir all folhe heilige und göttliche Kraft ſchöpfen und 
nehmen? Aus der ung durch das Evangelium geoffenbarten Erfenntniß, 
daß Gott ung Fräftig berufen und felig gemacht hat, nicht nach unferen Wer: 
fen, fondern nach feinem Borfag und Gnade, die ung gegeben ift 
in Ehrifto JEſu vor der Zeit der Welt, Alſo die Erfenntniß 
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unſerer ewigen Erwählung ſoll uns all ſolche heilige und göttliche 
Kraft geben. 

Alſo iſt ja wiederum klar, daß Gott will, daß du aufs allergewiſſeſte 
wiſſen und erkennen ſollſt, daß du ein Auserwählter biſt, daß Gott Di 
von Emigfeit zum Glauben und zur Seligfeit prädeftinirt hat. Es tft klar, 
daß Gott will, daß du did für deine Perfon der Gnadenwahl freuen 
und tröften folft. Und es ift Zar, daß ſolche Erfenntniß der Gnadenwahl 
eine heilfame Erfenntniß fein foll, daß ſie Dich ſtark im Glauben, brünfttg 
in der Liebe, eifrig im Dienfte deines Gottes, geduldig im Kreuz, fröhlid 
im Sterben maden ſoll. 

Zu dieſen Dir ſchon bekannten von der Gnadenwahl handelnden Schrift⸗ 
ſtellen nehmen wir jetzt noch eine andere, eine bisher noch nicht betrachtete. 

Wir meinen 2 Petr. 1, 10. 11. 

Da ſchreibt der Apoftel jo: „Darum, lieben Brüder, thut defto mehr 
Fleiß, euren Beruf und Erwählung feft zu mahen. Denn mo ihr 
ſolches thut, werdet ihr nicht ftraucheln. Und alſo wird euch reichlicd) dar- 
gereicht werden der Eingang zu dem ewigen Neich unſers HErrn und Hei- 
landes JEſu Chrifti.“ 

Hier ermahnt Petrus durch den Heiligen Geift uns Chriften, daß wir 
viel Fleiß thun follen, unfern Beruf und unfere Ermählung feit zu maden. 
Das heißt, wir jollen viel Fleiß anwenden, daß unfer Beruf und unfere Er- 
mählung bei uns feft fei, in unferem Herzen feſt fei, daß wir un: 
feres Berufes und unferer Erwählung gewiß feien und immer 
gemifier werden. „Die Erwählung und ewige Verfehung Gottes ift 
zwar für fich felbit fejt genug, daß man fie nicht darf feft machen ; der Beruf 
it auch ſtark und feft. Denn welcher das Evangelium hört und daran glaubt 
und getauft wird, der ift berufen und wird felig. Weil wir denn nun aud) 
dazu berufen find, follen wir fo viel Fleiß vorwenden, daß unfer Beruf und 
Erwählung auch bei uns feſt fei, nicht allein bei Gott. . Wiewohl der 
Beruf und die Ermwählung für fich ſtark genug ift, fo ift fie doch nicht bei 
dir ſtark und feit, weil (ſolange) du noch nicht gewiß biſt, daß fie Did 
beireffe. Darum will Betrus, daß wir uns ſolchen Beruf und Erwäh— 
lung . . . fejt machen.” (Luther.) 

Mir reden jeßt noch nicht davon, wod urch wir unferer Erwählung ge= 
wiß werden follen. Wir reden jest nur davon, daß wir unjerer Erwählung 
gewiß werden follen. Und das ift in diefer Schriftitelle ausbrüdlich gejagt. 

Petrus fährt fort: „Denn wo ihr jolches thut, werdet ihr nicht ſtraucheln. 
Und alſo wird euch reichlich dargereicht werden der Eingang zu dem ewigen 
Reich unſers HErrn und Heilandes JEſu Chriſti.“ Petrus will fagen: 
Wenn ihr die Mittel gebraucht, die Gott euch an die Hand gibt, um eurer 
Erwählung gewiß zu werden, jo werdet ihr ohne Anſtoß in die weit offene 
Thür des Himmelreichs eingehen. 

Alſo eine heilſame Erkenntniß ſoll unſere Erkenntniß der Gnadenwahl 
ſein: ſie ſoll uns ſtark im Glauben, brünſtig in der Liebe, eifrig im Dienſte 
unſeres Gottes, geduldig im Kreuz, fröhlich im Sterben, in Summa, zu red): 
ten, wahren Chriften machen, die über feinem Anſtoße ftraucheln und fallen, 
fondern auf Gottes Wegen dem Himmel zu und endlich in denfelben eingehen. 

Ueberhaupt — was machen wir in diefer Sache. viel Redens und Bes 
weiſens? Die Lehre von der Gnadenmwahl ift eine Lehre, und zwar eine 
Slaubenslehre, der heiligen Schrift. Und was jagt dir der Heilige 
Geiſt von der heiligen Schrift? Er jagt: „Weil du von Kind auf die 
heilige Schrift weißeft, Tann Dich Diefelbige unterweifen zur 
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Geligleit, dur den Glauben an Chrifto SEfu. Denn alle 
Schrift, von Gott eingegeben, ift nütze zur Lehre, zur Strafe, 
zur Befferung, zur Zühtigung in der Geredtigfeit, daß ein 
Menſch Gottes fei volllommen, zu allem guten Werk geſchickt“, 
2 Tim. 3, 15—17. Alfo ift ja von vornherein ganz klar und gewiß, daß 
Gott die Lehre von der Onadenwahl nicht dazu in der Schrift geoffenbart 
hat, daß du nun über deine Erwählung und Seligteit im Zweifel fein 
follft, und daß die Gnadenwahl wie ein dunkles und fürdhterliches Geheimniß 
über dir ſchweben foll, und daß du, aller Glaubensfreudigfeit bar, zwiſchen 
Furcht und Hoffnung wie zwifchen zwei Mühlfteinen liegen und aufgerieben, 
oder ftumpf und gleichgültig der Ewigkeit entgegengehen follft. Sondern es 
ift von vornherein ganz Har und gewiß, daß Öott Die Lehre von der Gnaden⸗ 
wahl dazu in der Schrift geoffenbart hat, daß du in fröhlicher Glaubens— 
zuverficht gewiß feieft, daß du von Ewigkeit erwählt biſt und ewig felig 
wirjt; Daß die Gnadenwahl dir als ein helles und freundliches Himmelslicht 
aus den fernften Emigfeiten entgegenleuchte und dein Herz mit dem fühen 
Troftlicht erfülle, Daß die Onade Gottes in Chrifto von Ewigkeit zu Ewige 
feit über dir waltet und dich ganz gewiß durch diefe Welt in den Himmel 
und die ewige Seligfeit führen wird; und daß did) das ſtark im Glauben, 
brünftig im der Liebe, eifrig im Dienft deines Gottes, geduldig im Kreuz, 
fröhlich im Sterben machen foll; daß alfo die Erfenntniß deiner Erwählung 
eine heilfame Erfenntniß fein foll. — 

Und nun zu unferem eigentlichen Thema. 

Es ift diefes: Wie erfennt ein Chrift gewiß, daß er ein Aus: 
erwählterift? Wie, wodurch, aufweldem Wege fommt ein Chrift 
dahin, daß er gewiß erfennt, daß er von Ewigkeit erwählt iſt? Wie kommſt 
du, lieber Ehrift, dahin, dafı du gewiß wirft, und zwar in heilfamer Weife 
gewiß wirft, daß Gott dich von Emigfeit.erwählt und zum Glauben und 
zur Seligfeit prädeftinirt hat? 

Das ift jegt die Frage. 

Nun, in der Bibel, da fteht dein Name nicht. Wir meinen: in der 
Bibel ftcht Feine Namenlifte der Auserwählten. Deinen Namen, als den 

eines Ausermählten, kannſt du alfo in der Bibel nicht finden. Die Namen 
lifte der Auscrwählten fteht anderswo, in einem anderen Buche. Gie fteht 
in den „Buche des Lebens”. „Welcher Namen find in dem Buch des 
Lebens“, heit es Phil. 4, 3. „Und To jemand nicht ward erfunden gefchrie= 
ben in dem Bud des Lebens, der ward geworfen in den feurigen Pfuhl“, 
heißt es Offenb. 20, 15. (Siehe auh 2 Mof. 32, 32. Pf. 69,29. Dun. 
12,1. Offend. 3,5. 13,8. 17,8. 21,27.) Das Bud) des Lebens aber ift 
im Himmel. Die Namen der Auserwählten find im Himmel gefchrieben, 
angeschrieben. „Freuet euch gber, daß eure Namen im Himmel gefchrieben 
find“, fagt der HErr JEſus Luc. 10, 20. Und Hebr. 12, 23. wird uns 
Chriſten gefagt, daß wir gefommen find „zu der Gemeine der Eritgebornen, 
die im Himmel angeichrieben find”. Du kannſt aber nicht in den Himmel 
fteigen und da das Buch des Lebens fuchen und finden und ergreifen und 
aufichlagen und leſen und jehen, ob dein Name darin fteht, oder nicht. Mit 
andern Worten: In Gottes ewiger Borfehung findet ſich freilich, daß wir 
fo jagen, die Lifte der Auzerwählten. Du kannſt aber nicht in dieſe bloße, 
heimliche, verborgene, unausforſchliche Borfehung Gottes einen neugierigen 
oder auch einen angjterfüllten Blid thun, um zu fehen, ob dein Name da auf 
der Lite ſteßt. Unfer Bekenntniß fügt: „Derwegen, wann man von der 
ewigen Wahl oder von der Prädeftination und Berordnung der Kinder Gottes 


zum ewigen Leben recht und mit Frucht gedenken oder reden will, foll man 
fich gewöhnen, daß man nicht von der bloßen, heimlichen, verborgenen, un⸗ 
ausforschlichen Vorſehung Gottes fpeculire.” Mit Einem Worte: Direct 
wird Gott dir nie und auf feine Weife fund thun: „Du bift ein Aus— 
erwählter.” Das wäre dir auch nicht heilfam. Denn dann würde dein 
böjes Fleifh alabald wild und los werden und fagen: „Nun kann mir die 
Seligkeit ja nicht fehlen; nun brauche ich e8 alfo fo genau nicht zu nehmen 
mit dem ‚Ringet darnach, daß ihr durch die enge Pforte eingehet‘ ; nun fann 
ich's leicht nehmen —.” Hüte dich aljo vor aller Geifterei, Schwärmerei 
und Träumerei, die dich fo Direct im Gottes heimliche Borjehung bliden 
laſſen und dich dadurch deiner Erwählung gewiß machen will; das iſt lauter 
Trug und Täufcherei, und zwar unheilvoller Trug und verderbliche Täufcherei. 

Eine bejondere Art von Schwärmerei, wodurd man feiner Erwählung 
gewiß zu werden meint, ift aus dem Calvinismus hervorgegangen. 
Da ſchwärmt man fo: 

Gott will, fagt man, nur die Ausermählten befehren und felig machen. 
Und zwar, wenn ein Menſch einmal befchrt ift, fagt man, fo kann er nie 
wieder abfallen. „Denn jein Same bleibet bei ihm.” Wenn es auch Scheint 
und ihm felber Scheint, daß er abgefallen ſei, weil er etwa in allerlei Sünden 
lebt —: wenn ein folder Menfch nur weiß, daß er einmal befehrt war, fo 
Soll er auch willen, daß er im Grunde noch immer befehrt und wiedergeboren 
iſt — daß er alfo ein Auserwählter ift und ſelig wird. 

Als Diver Crommell, der Protector Englands, der den König Charles I. 
enthaupten ließ, als der ana Sterben kam, da fragte er feinen Beichtvater, ob 
fich das alfo halte — nämlich was wir eben dargelegt haben. Der Beicht- 
vater fagte Ja. Da meinte Crommell, dann ſei es gut, denn daß er einmal 
befehrt geweſen ſei, das wiſſe er gewiß. 

Das ift auch eine auf Trug und Täufcherei fih gründende Schwär- 
merei; das ift alfo felbft Trug und Täufcheret, unheilvoller Trug und ver⸗ 
derbliche Täufcheret. 

Aber wie ift e8 denn nun in Wahrheit? Wie kannſt du gewiß und auf 
heilfame Weiſe gewiß erfennen, daß du ein Auserwählter bift ? 

Wir nehmen die Antwort auf diefe dein Herz, jo hoffen wir zu Gott, 
nun bewegende Frage aus der heiligen Schrift. 

Da heißt es 2 Tim. 1,9. 10. alfo: „Der (Gott) uns hat felig ge: 
macht, und berufen mit einem heiligen Ruf, nicht nad unfern Werten, 

ondern nad ſeinem“ (eigenen) „Vorſatz und Gnade, Die uns gegeben 
ft in Chriſto JEſu vor der Zeit der Welt, ich aber offenbart durch 
die Erſcheinung unfers Heilandes JEſu Chrifti, der dem Tode bie 
Macht 7— genommen, und Das Leben und ein unvergänglich Weſen 
ans Licht gebradjt, Durch Das Evangelium.” 

Betrachten wir diefen Sprud, den wir zum Theil ja ſchon früher be= 
trachtet haben, ganz ſäuberlich. 

Zuerft fagt der Apoftel:. „Der uns hat felig gemacht und berufen.” 
Mit „uns“ meint der Apoftel Die wahren Chriften und Kinder Got— 
tes aller Zeiten, item, die ganze Chriftenheit auf Erden. Das haben 
wir une ſchon erfannt. Deß erinnere dich aber jetzt und das faſſe wohl 
ins Auge. 

Bon uns Chriften und Kindern Gottes fagt der Apoftel, daß Gott uns 
felig gemacht und berufen hat. Das heißt, Gott hat uns des Heils, 
welches Chriftus uns erworben hat, theilhaftig gemacht und hat una So er= 
xettet, jelig gemacht, daß wir nicht mit der ungläubigen Welt verloren gehen ; 
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und das hat Gott dadurch gethan, daß er uns berufen, bekehrt hat. Indem 
Gott uns befehrt hat, hat er uns errettet, felig gemadt. 

„Mit einem heiligen Ruf” aber hat Gott una berufen, befehrt 
und felig gemacht. Bei unterer Belehrung und Seligmahung hat Gott ge 
handelt und ift Gott zu Werke gegangen in einer Weile, die feiner Heiligkeit 
gemäß iſt und dieſelbe verherrlicht. 

Wie hat Gott denn bei unferer Belehrung und Seligmadjung gehandelt? 
Sp: Gott hat fich Dabei gerichtet „niht nad unfern Werken, fon: 
dern nad feinem“ (eigenen) „Borfag und Gnade, Die uns ge— 
geben ift in Chrifto JEfu vor der Zeit der Welt“. Als Gott 
ung befehrte und jelig machte, da hat er feine Hüdfiht genommen auf un⸗ 
fere Werfe und auf unfer Verhalten. Unfere Werke waren ja nur böfe, 
und unfer Verhalten war nur böfe. Aber darauf hat Gott feine Rückſicht 
genommen, darnach hat er fich nicht gerichtet. Als Gott uns befehrte und 
felig machte, da hat er fich gerichtet lediglich und alleine nach feinem eigenen 
und eigenften Borfag und Gnade. Nicht in ung, fondern nur in Gott haben 
wir Die Urjache dafür zu fuchen, daß wir, gerade wir, belehrt und felig ges 
madt find. Es war fein Vorſatz, e3 war feine Gnade, es war fein Gnaden⸗ 
vorſatz, es war fein gnädiger Vorſatz, uns, gerade ung, zu befehren und felig 
zu machen. Dieſen Vorſatz hat Gott fchon vor der Zeit der Welt gefaßt, 
biefe Gnade hat er uns ſchon vor der Zeit der Welt gegeben, beigelegt, ges 
fchentt, in feinem unmwandelbaren Gottesrathe zugedaht und zugeſprochen 
und bejtimmt. Und diefen Vorſatz, nämlich ung zu befehren und felig zu 
machen, dieſe Gnade, diefe — daß wir jo jagen — Vorſatzgnade hat Gott 
una von Ewigkeit gegeben „in Chrifto JEfu”. Nicht unfer Werk und Vers 
dienft — ah, dergleichen ift ja bei uns nicht zu entdeden, nicht einmal von 
dem Gottesauge —, ſondern Chrifti für ung gethanes Werk und Verbienft 
hat Gott angejehen, de er von Ewigkeit den Vorſatz faßte und die Gnade 
ung fchenfte, uns in der Zeit zu befehren und felig zu machen. Und fo in 
er's denn auch wirklich gethan. Er hat uns „jelig gemacht und berufen 
mit einem heiligen Ruf, nicht nach unfern Werfen, fondern nach jeinem Vor: 
fat und Gnade, die ung gegeben ift in Chrifto JEſu vor der Zeit der Welt”. 
Und fo ift diefer Ruf, mit welchem Gott uns befehrt und felig gemacht hat, 
ein „Heiliger Auf. Diefer Ruf verherrlicht die Heiligkeit Gottes, weil er 
die Gnade Gottes verherrlicht und feine Wahrheit, feine Gnade und Wahr: 
heit, die durch Jfſum Chriftum geworben ift. 

Das tft die Onadenwahl, Was ift die Gnadenwahl? Das tft die 
Gnadenwahl, daß Gott una Chriften bekehrt und felig gemacht hat, nicht 
nad) unferen Werfen, fondern nach feinem eigenen Vorſatz und Gnade, die 
ung gegeben ift in Chrifto JEſu vor der Zeit der Welt. 

Ja, das ift die Gnadenwahl. Aber was wir jegt wiſſen wollen, das 
ift ja nicht, was die Gnadenwahl tft — denn das wiſſen wir ja fhon —, 
fondern wie dieſe Gnadenwahl ung offenbar wird. Wir wollen miffen, 
wie wir gewiß wiffen fönnen, daß wir Auserwählte find. Du willft willen, 
wie du gewiß und auf heilfame Weiſe erfennen kannſt, daß du ein Aus- 
erwäblter bift. Das ift jet eigentlich die Frage, um die e8 ſich handelt. 

Alfo wie wird unſere von Ewigkeit geihehene Erwählung ung jegt 
offenbart? 

Der Apoftel fagt in unferem Sprude: „jest aber offenbart” — 

Halt! Was iſt jest offenbart? 

Sieh dir die Worte des Apoftels im Zufammenhang an, fo wirft bu 
gleich erkennen, mas jest offenbart ift. Der Apoftel jagt: „Der uns hat 
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ſelig gemacht und berufen mit einem heiligen Ruf, nicht nach unſern Werken, 
ſondern nach ſeinem Vorſatz und Gnade, die uns gegeben iſt in 
Chriſto JEſu vor der Zeit der Welt, jetzt aber offenbart.“ *) 

Was ift alfo jest offenbart? Gottes Vorfag und**) Gnade, 
Die uns gegeben tft in Chrifto JEfu vor der Zeit der Welt, 
ift uns jetzt offenbart. Die Gnade Gottes, die uns gegeben ift in Chrifto 
JEſu vor der Zeit der Welt und die fich darin erwiefen hat, daß Gott den 
Vorſatz gefaßt hat, uns zu befehren und felig zu machen, Die ift una jegt 
offenbart. Alſo unfere jo gnadenvolle ewige Erwählung, die in Gottes 
ervigem Rath gefhehen tft und darin verborgen liegt, die iſt uns jeßt offen: 
bart, fo daß wir fie jet erkennen und uns ihrer freuen und tröften können. 
Es ift dir jegt offenbart, daß du ein Auserwählter bift. 

Aber wo und wodurg— 

„Durch die Erfiheinung unfers Heilandes JEſu Chrifti, der dem 
Tode die Macht hat genommen, und daß Leben und ein uns 
vergänglih Weſen ana Licht gebracht, durch das Evangelium‘, 
ſagt der Apoftel. Verſtehſt du? Durch die Erjcheinung unferes Heilandes 
JEſu Chrifti, durch das Evangelium, dadurch ift Dir jetzt offenbart, daß 
du ein Auserwählter biſt. 

Lieber Chrift, wir können ung fehr wohl denken, daß diefer Beſcheid 
dich nicht gleich befriedigt. Du wirft jagen: Die Erfcheinung unferes Het: 
landes JEſu Chrifti und das Evangelium gilt doch allen Menſchen; wie 
kann dadurch nun gerade meine Erwählung mir offenbart fein? 

Aber willft du dich ein wenig gedulden? Willſt du hören, was wir 
zu fagen haben? Du wirft dam, fo hoffen wir zuverfichtlich, anders reden 
und zufrieden fein. 

Ya, durch die Eriheinung unferes Heilandes JEſu Chrifti, der dem 
Tode die Macht hat genommen und das Leben und ein unvergänglich Weſen 
ang Licht gebracht, durch das Evangelium, dadurch ift dir jest offenbart, 
daß du ein Auserwählter bift. . 

Das wollen wir jet darlegen. Merke wohl auf. 

Der Apoftel hatte ja fo gefagt: „Der ung hat jelig gemacht und berufen 
mit einem heiligen Nuf, nicht nach unfern Werken, fondern nad) feinem Vorſatz 
und Gnade, die und gegeben ift in Chriſto JEſu vor der Beit der Welt.” 

Wir haben die Worte „in Chriſto JEſu“ hier unterftrichen. Denn 
du ſollſt wohl beachten und feit ins Auge faflen, daß der ewige Gnaden- 
vorfag Gottes, ung zu befehren und felig zu machen, item, Die Gnade der 
Erwählung, uns gegeben ift in Chrifto JEſu. 

Was heißt das? 

Das heißt, daß Die ganze Gnadenwahl, die ganze Gnade unferer Er- 
wählung mit allen und jeglichen, was dazu gehört, mit Anfang und Mittel 
und Ende, in Chriſto tft, in Chriſto bejchlofjen liegt und in 
Chrifto und mit Chrifto uns gegeben und geſchenkt iſt. 

Mit andern Worten: Chriftus ift die Urfache unferer Erwählung. 
Wir find um Chrifti und feines Verdienſtes willen erwählt. Unfere Er: 
wählung gründet fih auf Chriftum. Chriftus ift ferner das Mittel un- 
ferer Erwählung. Chriſtus nimmt unfere Erwählung in feine allmädhtige 
Hand und macht fie Fräftig, effectiv; er führt den ewigen Gnadenvorjag 
Gottes, ung zu befehren und ſelig zu machen, durch fein Wort und feinen 
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Geiſt aus. Chriftus iſt auch das Eude unferer Erwählung. Er ift das 
Ziel, an welches ung zu bringen Gott fih von Ewigkeit vorgejett hat. 
In ihm iſt unfere Gerechtigkeit, unſere Gottesfindichaft, unfere Seligfeit. 
Horch auf! Wenn wir alſo Chriſtum haben, ſo haben wir die rechte 
verbienftlihe Urfache der Erwählung zu eigen; fo haben wir auch das 
allmächtige, alles hinausführende und zu Stande bringende Mittel der 
Ermählung zu eigen; fo haben wir aud das felige und ewige Ende und 
Biel der Erwählung zu eigen. Wenn wir Chriftum haben, fo haben wit 
die ganze Gnade der Ermwählung — die und an ihr felbjt ein tiefites 
und unausforfchliches Geheimniß tft — zu eigen. Ja, was kümmert's uns, 
daß der ewige Nath und Borfag Gottes an ihn felbit ung verborgen ift, wenn 
wir in Chrifto doch Die Sache, die ganze ſelige Sache, zu eigen haben, die 
au unferer Crwählung gehört, auf die unfere Erwählung fich gründet, durch 
die unfere Erwählung effectiv wird, zu der unjere Erwählung uns führt? 

Und Ehriftum haben wir. 

Alfo haben wir die Gnade der Erwählung. Wir find 
ermählt. 

Und Chriftum kennen und wifjen wir dur das Evangelium. 

Aljo kennen und wiffen wir unfere Erwählung. Wir wifjen, 
daß wir erwählt find. 

Darum fagt der Apoftel: „Der uns hat felig gemacht und berufen mit 
einem heiligen Ruf, nicht nad unfern Werten, fondern nach feinem Vorſatz 
und Gnade, Die uns gegeben ift in Ehrifto JEſu vor der Zeit 
der Welt, jebt aber offenbart durch die Erſcheinung unſers Heilandes 
JEſu igi der dem Tode die Macht hat genommen, und das Leben und 
ein unvergänglich Weſen ans Licht gebracht, durch das Evangelium.“*) 

Alſo durch die Erſcheinung unſeres Heilandes JEſu Chr, der dem 
Tode die Macht hat genommen und das Leben und ein unvergänglid Weſen 
ans Licht gebracht, Durch das Evangelium, dadurch ift Dir offenbart, daß 
du ein Auserwählter bit. Denn die Gnade der Erwählung tft dir in 
Chrifto gegeben. Und du haft und kennſt Chriftum. 

Ehriftus ift, jo zu jagen, das güldene Schagfäftlein, in welchem unfere 
ſonſt geheime Erwählung beſchloſſen liegt. Alfo wifien wir, daß wir Chri« 
ftum haben, fo wiffen wir aud), daß wir die Erwählung haben. 

Chriftus ift das Buch des Lebens, in welchem die Namen der Auser- 
wählten gefchrieben find und Durch welches ihnen ihre ewige Erwählung 
und ewige Seligkeit von Gott verbrieft und verfiegelt it. Zwar können 
wir unfere Namen direct nicht lefen. Aber wiffen wir, daß mir Chriftum 
haben, fo wiſſen wir auch, daß wir die Berbriefung und Verfiegelung unferer 
ewigen Erwählung und unferer ewigen Seligfeit haben. 

Du haft doch Chriftum und du weißt Doch, daß du Chriftum haft, durch 
das Evangelium? a? 

Nun, fo haft du aud Die Gnade der ewigen Erwählung und weißt, 
daß du ein Auserwählter bift. 

Das ijt Fein Directes Wiſſen, jondern ein indirectes, ein Durch Chris 
ftum vermitteltes. Aber e3 tft ein durchaus gewiſſes Wilfen von deiner 
Erwählung. Du weißt und fennft deine Erwählung ebenfo gewiß, wie du 
Chriftum weißt und kennſt. 


*) Wir fallen „durch das Evangelium” al® von „jet aber offenbart‘ abhängig 
und als appofitiunelle Räherbeſtimmung von „durch die Erfcheinung” ꝛc. Aber auch 
wenn man „Durch das Evangelium“ mit „ans Licht gebracht” verbindet, fo macht dag 
feinen weſentlichen Unterjchied. 
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Das ift fein nadtes und bloßes Erfennen deiner Erwählung, fondern 
ein Erfennen des Glaubens an Chriftum durch das Evangelium. Aber der 
Glaube ift eine gewiſſe Zuverficht deß, das man hoffet, und nicht zweifeln 
an dem, das man nicht fiehet. 

Freilich, wird dein Glaube an Chriftum ſchwach, fo wird auch Die Er- 
fenntniß deiner Erwählung ſchwach, verbunfelt. 

Und: Es gibt viel einfältige Chrilten, die Die Lehre von der ewigen 
Ermählung gar nicht kennen. Aber fie glauben an Chriftum und find Chriſti 
gewiß. So haben fie auch, ohne daß fie e3 willen, den Glauben an ihre 
ewige Erwählung. 

Du aber kennſt nun Die Lehre von der ewigen Ermählung. So ſollſt 
Du nun au deiner ewigen Erwählung gewiß fein: durch den Glauben 
des Evangeliums von Ehrifto. 

Befriedigt dich's jet, daß der Apoftel jagt, daß Deine ewige Ermählung 
dir offenbart iſt Durch die Erfcheinung unferes Heilandes JEſu Chrifti, der 
dem Tode die Macht hat genommen und das Leben und’ ein unvergänglich 
Wefen and LXicht gebradt, dur das Evangelium? Willſt du jet noch 
fagen: „Die Erfcheinung unferes Heilandes JEſu Chriftt und das Evan 
gelium gilt doch allen Menſchen; wie kann dadurch gerade meine Er: 
wählung mir offenbart fein?” Es haben und fennen eben nicht alle 
Menſchen Chriftum. Du aber haft und fennft ihn. So ift Dir deine Er- 
mwählung, die dir in Chrifto gegeben ift, die ift Dir Durch Die Erſcheinung 
Chrifti, durch das Evangelium, offenbart, fo daß du fie kennſt und weißt, 
ihrer gewiß bift. 

Haft du noch etwas auf dem Herzen in dieſer Sache? 

D ja. Du meinft, wenn du nur ganz gewiß wüßteft, Daß du Chriſtum 
immer behieltejt und alfo ganz gewiß felig würbeft, dann könnteſt du 
freilich deiner ewigen Erwählung gewiß fein. Aber — — 

D du Gottesmenih, Ihäme did mit deinem Aber! Lies den eriten 
Abſchnitt dieſer Schrift nochmal, der die Meberjchrift trägt: „Gott, der 
uns befehrt hat, der maht ung auch gewißlich ewig felig.” 
Dein Heiland JEſus Chriftus, den du jegt haft, Der ift und bleibt ewig dein. 
Der thut’3, der führt's hinaus, der macht dich felig. In ihm bift Du er= 
wählt. Und durch ihn kannſt und follft du gewiß willen, daß du ermählt bift. 

Ya, in ihm, den du jebt haft, bift Du erwählt. Und er thut's, er 
führt's hinaus, er macht dich felig. Er ift und bleibt ewig dein. Sage 
Doch — hältft du es für möglih, daß dein Heiland fo von dir ſprechen 
könnte: „Der arme Menich glaubt jet an mich und hofft, durch mich felig 
zu werden, und denkt, daß er in mir erwählt ift. Aber der arme Menfch ift 
nicht erwählt, wird alfo nicht ſelig“? Du kannſt das nicht für möglich 
halten. Das würde allem Evangelium, allem Glauben, ja, dem Heilande 
felbjt ins Geficht Schlagen. 

Schaue und erkenne durch das Evangelium deinen lieben, guten Hei- 
land JEſum EChriftum, der fein Leben für dich gegeben hat, der dadurd dem 
Tode Die Macht hat genommen und das Leben und ein unvergänglich Wefen 
ans Licht gebracht, der in brünftiger Liebe feine Arme dir Öffnet, der mit 
füßem Munde die allerfefteiten und allertröftlichften Berheißungen des ewigen 
Lebens dir gibt. Und dann höre, daß Gott jagt, daß Pie Gnade der Erwäh- 
lung in ihm dir gegeben und durch feine Erfcheinung und durch das Evange- 
lium von ihm dir offenbart ift. Und dann Sei deiner ewigen Erwählung ganz 
gewiß. Ja, Gott will, daß du fo ganz gewiß fein ſollſt, daß du erwählt bift. 

Bilt du nun zufrieden? 
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Daß die Erwählung, unſere Erwählung, fo in Chriſto iſt und uns 
gegeben und offenbart iſt, das ſehen wir auch aus Eph. 1. Da heißt es fo: 
„Gelobet ſei Gott und der Vater unſers HErrn JEſu Chrifti, Der ung ge 
fegnet hat mit allerlei geiftlihem Segen in himmliſchen Gütern durch Chri— 
ftum.*) Wie er uns denn erwählet hat durch denjelbigen,**) 
ehe der Welt Grund gelegt war, daß wir follten fein heilig und unſträflich 
vor ihm in der Liebe; und hat und verordnet zur Kindfchaft gegen 
ihn ſelbſt, durch JEſum Ehrift,***) nad dem Wohlgefallen feines 
Willens, zu Lob feiner herrlichen Gnade, Durch welche er ung hat angenehm 
gemacht in vem Geliebten;f) an weldemrf) wir haben bie Erlöfung 
durch fein Blut, nämlich die Vergebung der Sünden, nach dem Reichtyum 
feiner Gnade, welche uns reihlih widerfahren ift durch allerlei Weisheit 
und Klugheit; und hat uns wiffen laſſen das Geheimniß jeines 
Willens nach feinem Wohlgefallen, und hat dasjelbige hervor- 
gebracht durch ihn“ fff) (Urtegt: welches er fich vorgefegt hatte in 
ihm),tf}) „Daß es geprediget würde, da die Bett erfüllet war, }) 
auf daß alle Dinge zuſammen verfaffet würden in Chriſto, 19) beide das 
im Himmel und aud auf Erden ift, durch ihn ſelbſt. 117 Durch 
welchens) wir aud zum Erbtheil fommen find, die wir zuvor 
verordnet find nah dem Vorſatz def, der alle Dinge wirket nad 
dem Rath feines Willens,” 

Wenn du dieje Stelle nicht flüchtig, Jondern langjam und mit Bedacht 
liefeft, fo wirſt du auch hier fehen, daß Die ganze Gnadenmwahl, Die ganze 
Gnade der Ermählung mit allem und jeglichen, was dazu gehört, mit An⸗ 
fang und Mittel und Ende, in Chrifto ift, in Chriſto uns gegeben ift 
und daher in Chrifto und Durd jeine Erſcheinung und durd 
das Evangelium von ihm ung offenbart ift. Gerade wie wir eben 
aus 2 Tim. 1, 9. 10. dargelegt haben, Denn e8 heikt hier ja, daß Gott 
ung „durch Chriftum” gefegnet, „durch denjelbigen” erwählt hat; daß er 
ung verordnet hat zur Kindſchaft gegen ihn ſelbſt „durch JEſum Chrift” ; 
daß er und angenehm gemacht hat „in dem Geliebten”, „an welchem” wir 
alles Heil haben und fo den geheimen göttlichen Borfaß, der „in 
ihm“ war, erfennen und wifjen; daß „in Chrifto” und „durch ihn 
felbft” das Ziel des göttlichen Vorfages mit uns liegt und erreicht wird, 
„Durch welchen” Chriftun wir ja zum Erbtheil gefommen find, wir, Die wir 
erwählt find. 

Wie ein Chrift gewiß erkennt, daß er ein Ausermählter ift; wie, wo⸗ 
Durch, auf welchem Wege ein Ehrift dahin fommt, daß er gewiß erfennt, daß 
er von Ewigkeit erwählt ift; wie du, lieber Chrift, dahin kommſt, daß du 
gewiß wirft, daß Gott dich von Ewigkeit erwählt und zum Glauben und 
zur Seligkeit prädeſtinirt hat, das zeigt — in etwas anderer Weiſe — klärlich 
noch eine Schriftftelle. 

Wir meinen Röm. 8, 30.: „Welche er aber verordnet hat, bie 
Bat er auch Berufen; welche er aber Bee bat, die hat er auch ger 
reiht gemadt; welche er aber hat gerecht gemadt, bie hat er auf 
herrlich gemacht.“ 

Welche Gott verordnet, verjehen, gläubig und felig zu machen ſich 
vorgefeßt, item, erwählt hat, das kann man und ſoll man, wie chon gezeigt, 
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in der bloßen, heimlichen, verborgenen, unausforſchlichen Vorſehung Gottes 
nicht forſchen. Welche Gott verordnet hat — direct Tann man das nicht 
wiſſen. Das weiß alleine Gott. 

„Welche er aber verordnet hat”, fagt der Apoftel, „die hat er auch be⸗ 
rufen“, bekehrt. Denn eben durch Die Bekehrung will Gott feine Aus: 
erwählten zu dem bringen, wozu er fie verordnet hat, nämlich fie Chrifti und 
feines Heils und der Geligteit theilhaftig machen. Dies iſt fein emwiger 
Vorſatz. Die alſo bekehrt find, „die nach dem Vorſatz berufen‘ (bekehrt) 
„ſind“, wie der Apoſtel V. 28. ſagt, das ſind die Verordneten, die Er— 
wählten. Das zeigt der Apoſtel, der Heilige Geiſt, hier ausdrüdlich an. 

Daß du aber befehrt bift, das erfennft und weißt du doch. Das ift 
dir Doch nicht verborgen. Das ift dir doch fein Geheimniß. Denn was 
heißt belehrt? Das heißt, daß du an Chriftum gläubig geworden bift. Jeder 
Chriſt weiß und erkennt, daß er an Chriftum glaubt, daß er fich auf feinen 
lieben Heiland verläßt. Das weißt und erfennft du auch. Alfo weißt 
und erfennft du aud, daß du verordnet und erwählt bift. 
Denn wir wiederholen: „Welche er... . verordnet hat, die hat er auch be= 
rufen”, befehrt. Die Belehrten, die Berufenen find „nad den Vorſatz be= 
rufen”, in Folge der Erwählung berufen. Die Berufenen, die Belehrten, 
das find die Erwählten. Du bift berufen, befehrt; alfo bift du erwählt 
und weißt, daß du erwählt bilt. 

D ja, hier fommt die Frage wegen der Zeitgläubigen wieder herein, 
die eine Zeitlang glauben und dann abfallen. Dieſe Frage kommt immer 
wieder herein, nicht wahr? Und wir können nichts anderes thun, als did) 
wieder auf den erften Abfchnitt diefer Schrift verweifen, wo wir diefe Frage 
gehandelt haben. Und thue du feine Seitenblide anf die Beitgläubigen, 
ſondern blide du geradenweg3 auf deinen Hirten, der da jagt: „Meine Schafe 
hören meine Stimme, und ich kenne fie, und fie folgen mir. Und ich gebe 
ihnen das ewige Leben; und fie werden nimmermehr umkommen, und nie= 
mand wird fie mir aus meiner Hand reißen. Der Vater, der fie mir ge= 
geben hat, ift größer, denn alles; und niemand kann fie aus meines Vaters 
Hand reißen. Ich und der Vater find Eines”, Soh. 10, 27—30. 

„Welche er aber berufen hat, die hat er auch gereht gemacht“, fagt 
der Apoftel weiter. Wen Gott befehrt, zu Chrifto befehrt und an Chriftum 
gläubig macht, den macht er damit der Gerechtigkeit Chriſti theilhaftig, ges 
recht. Die Gläubigen haben Vergebung ihrer Sünden. Gott rechnet ihnen 
um Chrifti willen ihre Sünden nicht mehr zu. Er rechnet ihnen die Gerech— 
tigkeit Chrifti zu. So handelt Gott mit den Auserwählten: er beruft, bes 
fehrt fie und macht fie gerecht. 

Und, Chrift, du weißt, daß Gott dich gerecht gemacht hat. Du weißt, 
daß du Vergebung der Sünden haft in Chrifto. „An welchem wir haben die Er- 
löſung durch fein Blut, nämlich die Vergebung der Sünden, nad) dein Reich- 
thum feiner Gnade, welche uns reichlich widerfahren ift, durch allerlei Weisheit 
und Klugheit”, heißt es Eph. 1,7. 8. Und weil du das weißt, fo weißt 
bu aud, daß du ein Auserwählter bift. Denn, wie gejagt, fo han= 
delt Gott mit den Auserwählten: er beruft, befehrt fie und macht fie gerecht. 

„Welche er aber hat gerecht gemacht, die hat er auch herrlich ge- 
macht“, jagt der Apoftel zulegt. Gott thut fein Werf an feinen Außer: 
wählten nicht zu einem Drittel, nicht zu zwei Drittel: er thut es ganz. Er 
beruft feine Auserwählten, er macht fie gerecht und er macht fie auch herrlich. 
Er bringt fie an das Biel, welches er für fie — zu welchem er fie verorbnet 
bat. Er madt fie der Herrlichkeit Chrifti theilhaftig, er macht fie ewig Selig. 
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Du meinft, du bift noch nicht an diefem Ziel? Nein. Aber Gott hebt 
feine Hand. über dir und fagt: „Sch bringe Dich hin.“ „Gott, der ung be= 
kehrt hat, der macht ung auch gemwißlich ewig ſelig.“ So lautet der erfte 
Satz dieſer Schrift. Und wir haben ihn aus Gottes eigenem Worte bewiefen. 
Du haft ſchon das ewige Leben, die ewige Seligfeit, die ewige Herrlich: 
keit — im Glauben; das Schauen, das Geniehen wird gewißlich folgen. 

Und du weißt das. Wohin Tänıft du denn, wenn du jeßt ſtürbeſt? 
In den Himmel, nicht wahr? Siehft du wohl, daß du weißt, daß du Die 
ewige Herrlichkeit Schon haft, daß fie Schon dein iſt? Du bift fo gut wie 
ſchon herrlich gemadt. Du bift fchon herrlich gemacht, denn die Herrliche 
feit ift ja fhon dein. Und wenn du noch zwanzig Jahre lebit, jo fommit 
du auch in den Himmel — durd) deines Heilandes Treue und Wort. Das 
weißt du doch aud. Oder müflen wir dich nod) einmal auf den erjten Ab- 
Schnitt dieſer Schrift verweilen? Das wird doc nicht nöthig fein. Weil 
du nun weißt, daß du „herrlich gemacht” bift, jo weißt du aud, daß 
du ein Auserwählter bift. Denn an dies Biel bringt Gott feine Aus— 
erwählten, „Die Wahl erlanget es.” Und nur die Auserwählten fommen 
an dies Biel. Die andern gehen aus eigener Schuld verloren. Du bift dieſes 
Zieles gewiß. So bift du gewiß, daß du ermählt, ein Auserwählter bift. 

In der Herrlihdmahung hat die Gnadenwahl ihr höchftes und letztes 
Biel erreicht. Die Berufung und die Gerechtmachung find der Weg, auf 
welchem Gott feine Ermählten, die er zur ewigen Herrlichkeit verordnet hat, 
au diefem Ziele bringt. „Welche er aber verordnet hat, die hat er auch be= 
rufen; welche er aber berufen hat, die hat er auch gerecht gemacht; welche 
er aber hat gerecht gemacht, die hat er auch herrlich gemacht.” indem du 
weißt, daß Öott dich durch die Berufung und Gerechtmachung dieſem Biele 
der Herrlichkeit entgegenführt, und indem bu dieſes Zieles gewiß bift, kannſt 
du freudig zurüd in die Emigfeit bliden und jagen: ch bin gewiß, daß 
Gott mich von Ewigkeit zur Seligfeit ermählt hat. 

Dieſe felbe Gewißheit unjerer Erwählung ſchöpfen wir auch aus anderen 
Stellen heiliger Schrift. 

Zuerſt wieder aus Eph. 1. 

Da heißt e8 B. 4. und 5.: „Wie er (Gott) und denn erwählet hat 
durch denjelbigen (Chriftum), ehe der Welt Grund gelegt war, daß wir 
follten fein heilig und unfträflid vor ihm in der Liebe; und 
hat uns verordnet zur Kindſchaft gegen ihn felbft, durch JEſum 
Chriſt.“ Hier redet der Apoftel, wie in voriger Stelle, von unjerer Be 
fehrung und Gerehtmahung. Denn „heilig und unſträflich“ vor 
Gott ift dasſelbe wie gerecht vor Gott; und die „Kindſchaft“ gegen Gott 
haben nur die Belehrten, Die Oläubigen. Und dazu, jagt der Apojtel, find 
wir erwählt, verordnet. Da wir Chriften nun wohl wifjen, daß wir heilig 
und unfträflih vor Gott und Gottes Kinder find durch den Glauben, jo 
m wir au, daß wir erwählt und verordnet find. Und ®. 11. heißt 

: „Durch welchen wir auch zum Erbtheil kommen Sind, die wir 
— verordnet ſind nach dem Vorſatz deß, der alle Dinge wirket nach dem 
Rath ſeines Willens.“ Hier redet der Apoſtel von unſerer Herrlich- oder 
Seligmachung. Denn „zum Erbtheil kommen“ iſt ſo viel wie herrlich 
oder ſelig gemacht. Und dazu, ſagt der Apoſtel, find wir nach Gottes Vor- 
faß verordnet, erwählt. Da wir Chriften nun wohl wifjen, daß wir zum 
Erbtheil gefommen find, fo wiſſen wir au, daß wir nach Gottes Vorſatz 
verordnet, erwählt find. 

Dann fiehe 2 Theil. 2, 13. 14. 
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Da fchreibt der Apojtel: „Wir aber jollen Gott danken allezeit um euch, 
geliebte Brüder von dem HErrn, daß euch Gott ermählet hat von Anfang 
zur Seligfeit, in der Heiligung des Geiftes und im Glauben 
der Wahrheit, darein er euch berufen hat dur unser Evan: 
gelium, zum herrliden Eigentum unfers HErrn JEſu 
Ehrifti.”*) Hier wird zweierlei gejagt. Erftlich wird gejagt, wozu Gott 
uns Chriften erwählt hat. Wozu nämlih? Zur Seligfeit; aber nicht 
nur ſchlechthin zur Seligfeit, fondern auch zu dem, in welchem oder durd) 
welches die Seligfeit uns gegeben wird, nämlich zur Heiligung des 
Geiſtes und zum Glauben der Wahrheit, mit Einem Worte zum 
rehtfertigenden Glauben,.oder zum Glauben und zur Rechtfer— 
tigung. Zum andern wird gejagt, daß Gott ung darein**) aud berufen 
hat: Gott hat ung zum recdhtfertigenden Glauben befehrt und uns fo 
zur Seligfeit gebradht, daß wir das herrliche Eigenthbum unferes HErrn 
JEſu Ehrifti find, feine Herrlichkeit erlangen und an ihr Theil haben. Da 
wir nun willen, daß wir zum rechtfertigenden Glauben befehrt find und die 
Seligfeit haben und befigen, fo wiſſen wir auch, daß wir erwählt find. 

Eine ganz ähnliche Stelle ift 1 Petr. 1, 1. 2. 

Da heißt e8 jo: „Den erwählten Fremdlingen hin und ber, ... nad 
der Verfehung Gottes des Vaters, durch Die Heiligung des Geiftes, 
zum Gehorfam und zur Befprengung des Blutes JEſu 
Chriſti.“ Hier ift, wie wir ſchon früher erfannt haben, gejagt, daß Die 
Chriſten erwählt und verfehen find zum Glauben und zur Rechtfer— 
tigung, welche durch die Heiligung des Geiſtes in ihnen ge— 
wirkt werden foll. Und fo follen fie, wie gleich darauf gejagt wird, 
die lebendige, auf die Auferftehung JEſu Chrifti ſich gründende Hoffnung 
des ewigen Erbes haben, der Seligfeit, zu welcher fie aus Gottes Macht 
durch den Glauben bewahrt werden. Da du nun weißt, daß du Durch die 
Heiligung des Geiftes zum Glauben und zur Rechtfertigung gekommen bift' : 
und daß du aus Gottes Macht durch den Glauben zur Seligfeit bewahrt 
wirft, fo weißt du au, daß du verfehen und erwählt bift. — N 

Wir wollen hier, ehe wir Reiteres jagen, einen ganz kurzen Rüdblid thun. 

Wir haben aus Gottes Wort zeigen wollen, auf welche Weife wir Chri- f 1 
ften unferer ewigen Erwählung gewiß werben, 200 

Und da haben wir erftlich gezeigt, daß durch die Erfcheinung un: | J 
ſeres HErrn JEſu Chriſti, durch das Evangelium, uns Chriſten 
offenbart iſt, daß wir erwählt ſind. Denn die Gnade der Erwählung iſt, 
uns in Chriſto gegeben. Und Chriſtum haben und kennen wir ja durch 
das Evangelium. Alſo haben und kennen wir unſere Erwählung. 

Und zum andern haben wir gezeigt, daß durch unſere Bekehrung 
und Gerechtmachung und Seligmachung uns Chriſten offenbart it, 
daß wir erwählt find. Denn welche Gott verordnet oder erwählt hat, die 
hat er auch befehrt und gerecht und ſelig gemacht. Und daß wir befehrt und 
gerecht und felig gemacht find, das wiffen wir. Alfo willen wir au, daß 
wir erwählt find, 
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Das iſt es, was wir bis jetzt gezeigt haben. 

Auf dieſe doppelte Weiſe werden wir unſerer Erwählung gewiß. 

Das iſt aber eigentlich nur Eine Weiſe. Denn die Bekehrung führt 
uns zu Chriſto, die Gerechtigkeit haben wir in Chriſto, die Selig⸗ 
keit haben wir in Chriſto. — R 

Und nun wollen wir aus der Schrift noch eine dritte Weife zeigen, auf 
welche wir Chriften unferer ewigen Erwählung gewiß werden. — Aber es fei 
gleich im Voraus gejagt, daß auch diefe dritte Weife mit zu der eben bejagten 
Einen Weife gehört, wie du bald merken wirft. 

Eph. 1, 4. heißt es nämlich, daß Gott ung „erwählet hat durch 
denfelbigen (Ehriftum), ehe der Welt Grund gelegt war, Daß 
wir jollten fein Heilig und unfträflich vor ihm in der Liebe; und 
bat uns verordnet zur Kindſchaft gegen ihn felbit“. 

Was ift es, das der Apoſtel hier lehrt? 

Er lehrt, daß Gott uns in Chrifto ermählt hat dazu, daß wir Durch den 
Glauben vor ihm gerecht und feine lieben Kinder fein follten in der Liebe. 

Er lehrt, daß Gott uns dazu erwählt hat, daß wir, die wir nun Chri- 
ftum haben und durch den Glauben an Chriftum vor Gott gerecht und feine 
lieben Kinder find — daß wir nun aud) in der Liebe wandeln follen 
vor ihm. 

Gewiß doch. 
Da Gott uns zum rechtfertigenden Glauben erwählt hat, ſo hat 


‚er uns auch zur Liebe erwählt; denn aus dem Glauben fleußt gleich auch 


die Liebe zu Gott, der una fo hoch geliebt hat, und zum Nächſten, den Gott 
gleich uns fo hoch geliebt hat. 
Da Gott und zur Kindfhaft gegen ihn felbft ermählt hat, fo 


. hat er uns auch zur Liebe erwählt; denn Gottes Kinder haben Gott Tieb 


und die andern Kinder Gottes und alle Menſchen, die Gott ja zu feinen Kin» 
dern huben will. 

Da Gott uns zur Belehrung ermählt hat (Röm. 8, 28.30. 2 Tim. 
1, 9.), fo hat er una aud zur Xiebe erwählt; denn ein befehrter Menſch 
liebt Gott und feinen Nächſten. 

Da Gott ung zur Seligfeit erwählt hat (2 Theſſ. 2, 13.), jo hat er 
undaud zur Liebe erwählt; denn die Liebe gehört zum Weſen der Seligfeit. 

Da Gott und zu dem, wozu er uns erwählt hat, dur die Hei— 
ligung des Geiftes bringt (2 Theſſ. 2, 13. und 1 Betr. 1, 2.), jo bringt 
er und auch zur Liebe gegen ihn und unfern Nächten; denn nach dem 
Glauben ift die Liebe dag Hauptjtüd der Heiligung des Geiſtes. 

Die Liebe aber ift des Geſetzes Erfüllung, Nom. 13, 10. Alle Gebote, 
die Gott und gibt, find in dem der Liebe zufammengefaßt. Die Haupt: 
ſumma der Gebote, des Gefehes, ift Liebe, 1 Tim. 1,5. Wenn wir die 
Liebe haben, fo haben wir die inwendige Triebfeder, Die ung bewegt, daß 
wir mit Luft die Gebote Gottes erfüllen, gute Werke thun. 

ı Indem Gott ung alfo zur Liebe ermwählt hat, hat er uns zu guten 


Werten erwählt. 


: Wenn du nun inne bift und weißt, daß Die Liebe dich treibt, die Sünde 
zu meiden, das Geſetz Gottes zu erfüllen und gute Werke zu thun, jo bift 
Du aud inne und weißt, daß du erwählt bift; denn eben dazu 
biſt du ermählt, folder neue Sinn, folche neue Kraft, folches neue Leben 
ift eine Folge der Gnadenmahl. 

Sa, unfere fo arıne und unvollfommene Liebe mit ihren fo arnıen und 
unvollflommenen guten Werfen ift dennoch eine Frühlingsblüthe des ewigen 
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Sommers, zu dem Gott uns durch die Gnadenwahl verordnet hat, eine 
Frühlingsblüthe, die er ſeinem ewigen Vorſatze gemäß durch die Heiligung 
des Geiſtes in und an uns Chriſten ſproſſen läßt. Dieſe Blüthe weiſt zu— 
rück auf die ewige Erwählung, voraus auf die ewige Vollendung und Selig: 
feit. Befindeſt du diefe Blüthe an dir, fo erfennft du, daß du von Emigfeit 
zur ewigen Seligkeit erwählt und verordnet biſt. 

Eben dies hat St. Petrus im Sinn, wenn er uns Chriften ermahnt und 
ſpricht: „Darum, lieben Brüder, thut deito mehr Fleiß, euren 
Beruf und Erwählung feft zu machen“, 2 Petr. 1, 10. Mit dem 
„Darum“ weiſt er auf das zurüd, von dem er eben zuvor geredet hatte, Er 
hatte aber eben zuvor von guten Werfen und deren Nothmwendigfeit ges 
redet. „Darum will Petrus, daß wir ung folden Beruf und Ermählung 
mitguten Werfen feft machen.“ (Luther.) Indem wir gute Werke 
thun, indem wir mit Luft und Eifer gute Werke thun, indem wir mit dem 
ung von Bott gefchenkten neuen Sinn und mit der uns von Gott verliehenen 
neuen Kraft gute Werke thun, indem wir allen unferen Fleiß Daran wenden, 
viel Fleiß thun, gute Werke zu thun, fo machen wir es bei ung, in unferem 
Herzen, in unferem Glauben feſt und immer fefter, daß wir berufen und 
ermählt find; denn wir fehen ung dann auf der Bahn und in den Schranfen 
wandeln und laufen, auf welchen und in welchen Gott feine Erwählten, die er 
berufen und gerecht und herrlich gemacht hat, in die ewige Seligkeit führt. 

Nicht wahr, Du fiehft, daß auch dieſe Weiſe, auf welde wir Chrijten 
unſerer Erwählung gewiß werden, im Grunde eins ift mit der Weife oder’ 
den Weifen, von welchen wir oben geredet haben. Denn in Chrifto, in 
welchem wir die Gnade der Erwählung haben und erfennen, ift „ein rechte 
ſchaffenes Wefen”, Eph. 4,21. Das heikt, wenn wir in Chriſto find, 
fo wandeln wir auch in ihm umd in der Wahrheit. Und die Bekehrten 
und Gerechtgemachten und Herrlichgemachten thun fiherlid 
gute Werte. 

Kurz — ad), wir wollten fo gerne, daß du die Sache recht verftündeft ! 
— die Erkenntniß und Gewißheit der Erwählung tft eine Erkenntniß und 
Gewißheit des Glaubens, des chriftlihen Glaubens, wie fie jeder Chrift 
haben foll. 

Was wir Damit meinen? 

Dies: Wenn du die Erfenntniß und Gewißheit des hriftlihen 
Glaubens haft, jo haft du damit die Erkenntniß und Gewißheit deiner 
Erwählung. 

Wieſo? 

Nun, wodurch haſt du denn die Erkenntniß und Gewißheit deiner 
Erwählung? Was haben wir auf dieſe Frage die Schrift antworten 
ſehen? Dies: Die Erkenntniß und Gewißheit deiner Erwählung haft du 
durch die Offenbarung JEſu Chrifti, durd das Evangelium, 
durch deine Berufung und Gerechtmachung und Herrlid- 
machung, durd deine Heiligung in der Liebe und in guten 
Werken. Sind das nicht alles Stüde, die der Glaube erkennt und hat — 
ber hriftliche Glaube, wie ihn jeder Chrift haben ſoll? Gewiß doch. Da ift 
nichts, was du nicht durch den Glauben, und allein Durch den Glauben, er- 
fennft und haft. Alfo wenn du die Erkenntniß und Gemißheit des chrijt- 
lichen Glaubens haft, fo haft du damit auch die Erkenntniß und Gemißheit 
beiner Erwählung. 

Verftebft du nun ? 

Wilft du alfo die Erkenntniß und Gemwißheit Deiner Erwählung 
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ſuchen, ſo ſuche die Erkenntniß und Gewißheit deines Glaubens. Mit 
der Glaubensgewißheit haſt du die Gewißheit, daß du erwählt biſt. 

Thue Fleiß, deinen Beruf, deinen Glaubensſtand bei dir feſt zu 
machen: ſo machſt du damit auch deine Erwählung bei dir feſt. Das iſt 
es, wozu St. Petrus im letztangeführten Spruche mahnt. Das will Gott 
von allen Chriſten immer haben. Die Chriſten ſollen immer und unabläſſig 
Fleiß thun, ihres Glaubensſtandes und damit ihres Heilsbeſitzes gewiß zu 
ſein und immer gewiſſer zu werden. So werden fie damit auch ihrer Er⸗ 
u) gewiß und immer gewiffer. 

Alles alfo, was dazu dient, des Glaubens und des Glaubens- und 
Gnadenſtandes gewiß und immer gewiſſer zu werden, das dient auch dazu, 
der Erwählung gewiß und immer gemifjer zu werben. 

Es gibt feine andere Weife, der Erwählung gewiß zu werden, als die, 
daß man des Glaubens gewiß wird. Denn die Erfenntniß und Gewißheil 
der Erwählung iſt eine Erkenntniß und Gewißheit des Glaubens, des 
chriſtlichen Glaubens, wie ihn jeder Chriſt haben ſoll 

Darum ſagt Luther zu der oben angezogenen Petrusſtelle ſo: „Und 
bie iſt auch ein Ziel geſteckt, wie man mit der Verſehung handeln ſoll. 
Es find viel leichtfertiger Geifter, die nicht viel vom Glauben gefühlt 
haben, die fallen herein, ftoßen oben an und befünmern fich zum erjten mit 
dieſem Ding und wollen durch die Vernunft ergründen, ob fie verfehen find, 
auf daß fie gewiß werben, woran fie feien. Davon ftehe nur bald ab, es ift 
nicht der Griff dazu. Willſt du aber gewiß werden, fo mußt du Durch, den 
Meg dazu fommen, den dir hie St. Petrus vorſchlägt. Nimmſt du einen 
andern vor dich, To haft du ſchon gefehlt; es muß dich's deine eigene Erfah: 
zung lehren. Wenn der Glaube wohl geübt und getrieben wird, 
fo wirft du zulegt der Sache gewiß, daß du nicht fehleft. —— 

Ja, wenn der Glaube wohl geübt und getrieben wird, ſo 
wirſt du zuletzt der Sache, deiner Erwählung, gewiß, daß du nicht fehleft. 

Hier fiehft du, daß die Erkenntniß und Gemißheit deiner Erwählung 
‚ eine heilfame ift, wie früher ſchon gejagt. 

Denn die Erkenntniß und Gersthhent deiner Erwählung geminnft du 
allein durch den Glauben und durch Die Uebung des Glaubens. Und worin 
befteht die Uebung de3 Glaubens? Sie beiteht darin, daß du Gott und 
deinen Nächſten liebt, daß du Gott dienst mit guten Werken, daß du in dem 
von Gottes Vaterhand dir aufgelegten Kreuz geduldig bift, Daß du unver: 
zagt und Aal hoffſt auf das ewige Leben. 

Und die Erfenntniß und Gewißheit deiner Erwählung bewahrft du 
allein dur) den Glauben und durch die Hebung des Glaubens in der Liebe 
zu Gott und zu deinem Nächſten, im Dienfte Gottes mit guten Werken, in 
der Geduld im Kreuz, im Hoffen auf das ewige Leben. 

So fiehit du, daß die Erkenntniß und Gewißheit — die Durch den Glau= 
ben und die Uebung des Glaubens gewonnene und bewahrte Erfenntniß und 
Gewißheit deiner Erwählung Dich nicht frech und vermeſſen machen Tann. 
Sie kann dich nicht den Glauben und feine Hebung verachten machen. Gie 
fteht und fällt ja mit dem Glauben und feiner Hebung. Sie madt did 
im Gegentheil ftarf im Glauben, brünjtig in Der Liebe, eif- 
rig im Dienft beines Gottes, geduldig im Kreuz, fröhlid 
im Sterben. 
befige Stem, fie hält dig bei Chrifto, in dem alleine du fie haft und 

efigeft. 

‘tem, fie ift heilfam. — 


— Me 


Und nun, lieber Chrift, laß uns nod einen Anfag machen, bir bie 
Sache recht zu Gemüthe zu führen. 

Unfere Srage war: Wie erkennt ein Chrift gewiß, daß er ein 
Ausermwählter ift? 

Darauf haben wir aus Gottes Wort dies geantwortet: 

1. Gott will nit, daß du über deine Erwählung im Zweifel und Un: 
gewiſſen jein jollft. „Gott will, daß du in fröhlicher Glaubenszuverficht dei⸗ 
ner ewigen Erwählung ganz gewiß fein ſollſt. 

2. Aber Gott will dir nicht eine directe Offenbarung des Geheimnifjes 
der Erwählung und Prädeftination geben. Er will alſo auch nicht, daß du 
verſuchſt, dies Geheimniß direct zu ergründen. 

3. Aber dennoch offenbart dir Gott deine Erwählung und Präbdefti- 
nation. Ex offenbart fie dir durd die Erfheinung JEſu Chriftt, 
durch das Evangelium. Deine Erwählung ift dir gegeben in Chriſto. 
Haft und kennſt du Ehriftum, fo haft und Tennft du deine Ermwählung. Er 
offenbart fie dir Durch deine Belehrung und Nedhtfertigung und 
Seligmadhung. Dazu hat er did) ermählt. Haft und kennſt du das, fo haft 
und fennft du deine Erwählung. Er offenbart fie dir durch deine Hei— 
ligung in guten Werten. Dies ift ein Ziel und eine Folge deiner Er- 
mwählung. Haft und kennſt du diefe, fo haft und kennſt du deine Erwählung. 

4. Kurz, die Erfenntniß und Gewißheit deiner Ermählung ift eine Er- 
tenntniß und Gemwißheit des Glaubens, des riftlihen Glaubens, wie 
ihn jeder Chrift haben fol. Biſt du deines Glaubens gewiß, jo bift du auch 
deiner Erwählung gewiß. 

5. Und fo ift die Erfenntniß und Gemwißheit deiner Ermählung eine 
heilfame. Sie jest den Glauben und die Uebung des Glaubens voraus 
und fie fteht im Glauben und in der Hebung des Glaubens. Sie macht dich 
alfo ſtark in Glauben, brünftig in der Liebe, eifrig im Dienft deines Gottes, 
geduldig im Kreuz, fröhlich im Sterben. 

Das haben wir geantwortet auf die Frage: „Wie erfennt ein Chrijt 
gewiß, daß er ein Auserwählter iſt?“ — 

Sofern, fo weit und in diefer Weife ift ung das Geheimniß unferer Er- 
mählung in Gottes Wort geoffenbart. Sofern, jo weit und in dieſer Weiſe 
fünnen wir unfere Erwählung erfennen und ihrer gewiß werben. 

Wollen wir unfere Ermählung erkennen und ihrer gewiß werden — wie 
Gott e3 ja haben will —, jo follen wir in diefen Schranfen bleiben, dieſe 
Weiſe innehalten. 

Was außerhalb dieſer Schranken liegt, jo una nicht kümmern; das 
follen wir Gott befehlen und es nicht zu erforschen fuhen. Eine andere 
Weiſe, das Geheinmiß der ewigen Erwählung zu ergründen, ſollen wir gänz⸗ 
lid meiden und von ung weiſen. 

Bleiben wir aber in diefen Schranken und halten wir diefe Weife inne, 
fo erkennen wir und werden aus Gottes Wort im Glauben gewiß, daß wir 
erwählt find. So leuchtet ung die Gnadenmwahl wie ein helles und freund 
liches Himmelslicht aus den fernften Ewigkeiten entgegen und erfüllt unfer 
Herz mit dem füßen Troftlicht, daß die Gnade Gottes in Chrifto von Emig- 
keit zu Ewigfeit über uns waltet und uns ganz gewiß durch diefe Welt in 
den Himmel und in die ewige Seligfeit führen wird. Und das macht uns 
ftarf im Glauben, brünftig in der Liebe, eifrig im Dienft unjeres Gottes, 
geduldig im Kreuz, fröhlich im Sterben. 

Nun, Chrift, ſei fleikig, deinen Beruf und deine Erwählung dir feft zu 
machen. 
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7. Wie lehrt unſer Bekenntniß von der Gnadenwahl? 


Wir möchten dir, lieber Chrift, Doch auch gerne zeigen, wie unfer Ber 
fenntniß, das Belenntniß der evangelifchelutherifchen Kirche, von der Gna⸗ 
denmwahl lehrt. Denn dann fannit du fehen, daß unſer Bekenntniß mit 
Gottes Wort im Einklang ift und daß wir wiederum mit unjerem Bekennt⸗ 
nik im Einklang find. Auch wirft du dann mandes Wunderfchöne lejen, 
was wir in unferen Darlegungen fo nicht haben bringen fönnen. 

Das Bekenntniß unjerer Kirche handelt von der Gnadenwahl im elften 
Artikel der Concordienformel, der Die Heberfchrift trägt: Bon ber ewigen 
Borfehung und Wahl Gottes.*) 

Buch jo unfer Belenntniß, was Die Gnadenwahl ift. 

8 jagt fo: 

„Anfänglich ift der Unterſchied zwifchen der praescientia et praedesti- 
natione, das ift, zwilchen der Borjehung **) und ewigen Wahl Gottes, mit 
Fleiß zu merten. Denn die Borjehung Gottes ift anders nichts, denn 
daß Gott alle Ding weiß, ehe fie geichehen, wie gejchrieben fteht: ‚Gott im 
Himmel kann verborgen Ding offenbaren ; der hat dem König Nebucadnezar 
angezeiget, was in fünftigen Beiten gefchehen fol.‘ (Dan. 2, 28.) Diele 
Vorſehung gehet zugleich über die Frommen und Böfen, iſt aber feine Urſach 
des Böfen, weder der Sünden, daß man unrecht thue (welche urfprünglich 
aus dem Teufel und des Menſchen böfen verkehrten Willen herkommt), noch 
ihres Verderbens, daran fie jelbft ſchuldig; jondern ordnet allein dasſelbig 
und ftedt ihm ein Biel, wie lang es währen, und alles, unangefehen da 
es an ihm ſelbſt böfe, feinen Auserwählten zu ihrem Heil dienen folle, — 
Die Prädeitination aber oder ewige Wahl Gottes gehet 
allein über die Frommen, wohlgefälligen Kinder Gottes, 
die eine Urfad tft ihrer Seligfeit, welde er aud ſchaffet, 
und was zu derfelbigen gehöret, verordnet, darauf unfere 
Seligteit fo fteif gegründet, Daß fie Die Pforten der Hölle 
nicht überwältigen können.“ So fagt die Epitome, $ 2—4.}) 

Diefe Erklärung der Prädeftination gibt die Solida Declaratio fo: 

„Die ewige Wahl Gottes aber vel praedestinatio, das ift, 
Gottes Berordnung zur Seligfeit, gehet nit zumalüber die 
Frommen und Böſen, jondern allein über die Kinder Gottes, 
die zum ewigen Leben erwählt und verordnet find, ehe der Welt Grund ges 
leget ward, wie St. Paulus ſpricht Eph. 1: ‚Er hat uns erwählet in Chriſto 
JEſu und verordnet zur Kindſchaft.““ 

„Die ewige Wahl Gottes aber fiehet und weiß nicht allein zuvor ber 
Auserwählten Seligfeit, fondern ift auch aus gnädigem Willen und Wohl- 
gefallen Gottes in Chrifto JEſu eine Urſach, fo da unfere Seligfeit, 
und was zu Derjelben gehöret, jhaffet, wirfet, hilft und bee 
fördert; darauf auch unfere Seligfeit alfo gegründet ift, ‚daß Die Pforten 
der Höllen nichts dawider vermögen follen‘ (Matth. 16, 18.), wie gejchrie= 
ben ftehet: ‚Meine Schafe wird mir niemand aus meiner Hand reißen.‘ 
(oh. 10, 28.) Und abermals: ‚Und es wurden gläubig, jo viel ihr zum 
ewigen Leben verordnet waren.‘ (Apoft. 13, 48.) 


*) De aeterna praedestinatione et electione Dei. 

**) Hier ift alfo mit dem Worte Vorſehung“ nicht, wie in der Ueberfchrift, Die 
Präbeitination oder Wahl Gottes gemeint. Sondern hier ift mit „Vorfehung” Gottes 
Vorherwiſſen gemeint, in welchem er alle Dinge regiert; wie du gleich noch deut: 
licher fehen wirft. 

rt) Wir eitiven und bezeichnen nach Müller. 
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„Und hat Gott in ſolchem feinem Rath, Fürfah und Verordnung nicht 
allein ingemein die Seligfeit bereitet, jondern hat auch alle und jede Per— 
fonen der Ausermwählten, fo durd Chriſtum ſollen felig wer: 
den, in Önaden bedadt, zur Seligfeit erwählet, aud ver: 
ordnet, daß er fie auf dieſe Weife, wie jetzt gemeldet, Durch feine 
Gnade, Gaben und Wirkung dazu bringen, helfen, fördern, 
ftärfen und erhalten wolle.“ 

„Weil Gott in feinem Rath vor der Zeit der Welt bedacht und ver: 
ordnet hat, daß er alles, was zu unferer Befehrung gehöret, felbft mit 
der Kraft feines Heiligen Geiftes durchs Wort in uns fchaffen und wirken 
wolle.“ „Gott (hat) eines jeden Chriften Belehrung, Gerechtigkeit 
und Seligkeit fo hoch ihm angelegen fein lafien und es jo treulich Damit 
gemeinet, daß er, ehe der Welt Grund geleget, darüber Rath gehalten und 
in jeinem Fürſatz verordnet hat, wie er mich dazu bringen und 
darinnen erhalten wolle. tem, daß er meine Seligkeit fo 
wohl und gewiß habe verwahren wollen, meil fie durch Schwach— 
heit und Bosheit unjeres Fleifches aus unferen Händen leichtlich könnte ver- 
loren, oder durch Lift und Gewalt des Teufels und der Welt daraus gerifjen 
und genommen werden, daß er Diefelbige in feinem ewigen Bor: 
fag, welder nicht fehlen oder umgeftoßen werden fann, ver: 
ordnet und in die allmädtige Hand unferes Heilandes JEſu 
Chrifti, daraus ung niemand reißen fann, zu bewahren ges 
leget hat, oh. 10, daher auch Paulus fagt Röm. 8: ‚Weil wir nad) 
dem Fürjah Gottes berufen feind, wer will ung denn fcheiden von ber Liebe 
Gottes in Chrifto?‘” (Sol. Decl., $ 5. 8. 23. 44—47.) 

Ueber die Frage, wie es kommt, daß gerade wir erwählt find, 
— * die Urſache der Erwählung, drückt unſer Bekenntniß ſich aus 
wie folgt: 

„Demnach verwerfen wir folgende Irrthum: ... 4. Item, daß 
nicht allein die Barmherzigfeit Gottes und das allerheiligfte 
Berdienft Chrifti, fondern auch in un eine Urfach fei der Wahl Gottes, 
um welcher willen Gott ung zum ewigen Leben erwählet habe. Welches 
alles Täfterliche und erfchredliche irrige Xehren fein.“ (Epitome, $ 17—21.) 

„Durd) dieſe Lehre und Erklärung von der ewigen und jeligmachenden 
Mahl der auserwählten Kinder Gottes wird Gott feine Ehre ganz und völlig 
gegeben, daß er aus lauter Barmherzigkeit in Chrifto, ohne 
allen unfern Berdienft oder gute Werfe uns felig macht nad) 
dem Fürſatz feines Willens, wie gejchrieben ftehet Eph. 1: ‚Er hat 
uns verordnet zur Kindichaft gegen ihm felbft, nach dem Wohlgefallen feines 
Willens, zu Zobe feiner Herrlichkeit und Gnade, durch welche er uns hat an: 
genehm gemadt in dem Geliebten.“ Darum es falſch und unredt, 
mann gelehret wird, daß nicht allein die Barmherzigkeit 
Gottes und allerheiligft VBerdienft Chrifti, fondern aud in 
und eine Urſach der Wahl Gottes fei, um welder willen 
Gott una zum ewigen Leben erwählet habe. Dann nicht allein, 
ehe wir etwas Gutes gethan, jondern auch, ehe wir geboren werden, hat er 
una in Chrifto erwählet, ja, ehe der Welt Grund geleget war, und ‚auf daß 
der Fürſatz Gottes beftehe nad der Wahl, ward zu ihme gejagt, nicht aus 
Verdienſt der Werke, jondern aus Gnaden des Berufers, alſo: der Größte 
foll dienftbar werden dem Kleinern.‘ Wie davon geichrieben ftehet: „Ich 
habe Jakob geliebet; aber Eſau hab ich gehaflet.‘ Röm. 9. Gen. 25. 
Mal. 1.” (Sol. Decl., $ 87. 88.) 
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Aus vorſtehenden Citaten aus der Concordienformel kannſt du leicht 
und klar erkennen, daß wir mit unſern Sätzen, ſoweit fie ſich auf das Vor: 
ftehende beziehen, und mit deren Ausführung auf dem Boden des Befennt- 
nifjes der evangelifch=Tutherifchen Kirche ftehen. Die betreffenden Säbe 
lauten ja fo: 

2. Unfere Belehrung und ewige Seligkeit fließt aus dem 
ewigen und unfehlbaren Vorſatz Gottes. 

3. Daß gerade wir vor andern nad) dem Vorſatze Gottes 
von Ewigkeit zur Belehrung und Seligkeit verordnet und 
demgemäß in der Zeit wirklich befehrt und felig gemadt 
find: das ift der ewigen „Verſehung“ Gottes zuzuſchreiben. 

Bei der Ausführung diefes Saßes haben wir gezeigt, daß die Urjache 
des göttlichen Borjages und unjerer Verordnung zur Seligfeit nur und allein 
darin zu fuchen ift, daß Gott und aus Gnaden, um Chriftt willen „verſehen“ 
hat, aber durchaus nicht und in feinem Wege in ung und unferem Verhalten. 

4. Die „Önadenwahl” ift nichts anderes, ala daß Gott 
aus Gnaden, um Chrifti willen uns von Ewigkeit verfehen 
und feinem Borfage gemäß zur Belehrung und Geligfeit 


verordnet hat. — 
N * * 


* 

Im 5. Abſchnitt dieſer Schrift Haben wir ſodann gezeigt, wie man zur 
rechten hriftlihen Klarheit über Die Lehre bon der Gnadenwahl kam: 
men und allem Aergerniß begegnen ſolle, welches fich aus der Vernunft, 
auch wohl in gottjeligen Herzen, erhebt, wenn man die Xehre von der Gnaden⸗ 
wahl in unvorfichtiger und verfehrter Weife vor fid) nimmt. Und wir haben 
gezeigt, daß man die Lehre von der Önadenmwahl nie nadt und bloß für 
fich allein, jondern immer im Zufammenhang mit der ganzen 
Heilslehre vor fih nehmen und, betrachten jolle. Und zwar jolle man 
erjt und zuvor, ehe man die Lehre von der Gnadenwahl vor fich nehine 
und betrachte, ganz flar, feit und gewiß ftehen auf dem Grunde 
der ganzen Heilslehre, welche nimmermehr von der Lehre von der 
Gnadenwahl zu trennen ift, fondern welche immer und durchaus zu Derjelben 
gehört. Sp, haben wir gezeigt, und nur jo fünnen wir zur rechten chrift= 
lihen Klarheit über die Lehre von der Gnadenwahl fommen und allem 
Aergerniß begegnen. 

Hierüber redet unfer Bekenntniß wie folgt: 

„Dielelbige ewige Wahl oder Verordnung Gottes zum ewigen Leben ift 
auch nicht alfo bloß*) in dem heimlichen unerforfchlichen Rath Gottes 
zu betrachten, als hielte jolche nicht mehr in fi, oder gehörte nicht mehr 
darzu, wäre auch nicht mehr dabei zu bedenken, dann daß Gott zuvor er 
fehen, welche und wie viel felig, welche und wie viel verdammt follten wer- 
den, oder daß er allein ſolche Wufterung gehalten: dieſer ſoll felig, jener 
ſoll verdammt werden; dieſer ſoll beitändig bleiben, jener foll nicht bes 
ftändig bleiben. 

„Denn daraus nehmen und fallen ihr viel feltiame, gefährliche und 
ſchädliche Gedanken, entweder Sicherheit und Unbußfertigfeit, oder Klein- 
müthigfeit und Verzweiflung daher zu verurfachen und zu Stärken, daß fie 
beſchwerliche Gedanten fafjen und reden: Weil Gott feine Auserwählten zur 
Seligfeit vorjehen hat, ehe der Welt Grund geleget ward, Eph. 1, und Got: 
tes Vorſehen nicht fehlen noch von jemand gehindert oder geändert werben 


*) nude. 


kann, Jeſ. 14. Röm. 9. Bin ic denn zur Seligfeit vorfehen, fo kann mir’s 
daran nicht ſchaden, ob ich gleich ohne Buß allerlei Sünde und Schande 
treibe, Wort und Sacrament nicht achte, weder mit Buß, Glauben, Gebet 
oder Gottfeligfeit mich befümmere, jondern ich werde und muß doch ſelig 
werben, denn Öottes Vorſehung muß geſchehen; bin ich aber nicht vorjehen, 
fo hilft es doch nicht, wenn ich mich gleich zum Worte hielte, Buß thäte, 
gläubte 2c., denn Gottes Vorfehung kann ich nicht hindern oder ändern, 

„Und ſolche Gedanken fallen auch wohl gottfeligen Herzen ein, wenn fie 
gleich aus Gottes Gnade Buß, Glauben und guten Vorſatz haben, daß fie ge: 
denken: Wenn du aber nicht von Ewigfeit zur Seligfeit vorſehen bift, fo ift’3 
doch alles umfonft, und fonderlich, warn fie auf ihre Schwachheit jehen, und 
auf die Exempel derer, fo nicht verharret, fondern wieder abgefullen fein. 

„Wider diefen falfchen Wahn und Gedanken joll man nachfolgenden 
Haren Grund, der gewiß tft und nicht fehlen kann, fegen, nämlich : meil alle 
Schrift von Gott eingegeben nicht zur Sicherheit und Unbußfertigfeit, fon: 
dern zur Strafe, Züchtigung und Beſſerung dienen foll, 2 Tim. 3; item, 
weil alles in Gottes Wort darum ung vorgefehrieben ift, nicht Daß wir das 
durch in Verzweiflung getrieben follen werden, ſondern daß wir durch Ges 
duld und Troft der Schrift Hoffnung haben, Röm. 15: fo ift ohne allen 
Bweifel in feinem Wege das der gefunde Verftand oder rechte Gebrauch der 
Lehre von der ewigen Vorſehung Gottes, daß dadurch entweder Unbußfer- 
tigfeit oder Verzweiflung verurfacht oder geftärfet werden. So führet auch 
die Schrift dieſe Lehre nicht ander8 dann alfo, daß fie uns dadurch zum Wort 
meilet, Eph. 1. 1 Cor. 1, zur Buß vermahnet, 2 Tim. 3, zur Oottfeligfeit 
anhält, Eph. 1. 30). 15, den Glauben ftärfet und unferer Seligfeit ung 
vergewiſſert, Eph. 1 . %oh. 10. 2 Theil. 2. 

erwegen, "wann man von der ewigen Wahl oder von 
der Prädeftination und Verordnung der Kinder Gottes zum 
ewigen Leben recht und mit Frucht gedenken oder reden will, 
foll man fih gewöhnen, daß man nicht von ber bloßen, heim: 
lihen, verborgenen, unausforihliden Vorſehung Gottes 
fpeculire, fondern wie der Rath, Fürſatz und Berordnung 
Gottes in Chrifto JEſu, der das rechte wahre Bud des 
Lebens ift, Durch das Wort uns geoffenbaret wird, nämlid 
daß die ganze Lehre von dem Fürſatz, Rath, Willen und 
Verordnung Gottes, belangend unjer Erlöjung, Beruf, Ge: 
reht- und Seligmahung, zufammengefaßt werde, wie Paulus 
alſo diefen Artikel handelt und erklärt, Röm.8. Cph.1, wie auch Chriftus 
in der Parabel, Matth. 22, nämlich, daß Gott in feinem Borjag und Rath 
verordnet habe: 

„L. Daß wahrhaftig das menichliche Geſchlecht erlöſet und mit Gott 
verföhnet jei durch Chriftum, der ung mit jeinem unſchuldigen Gehorſam, 
Leiden und Sterben Gerechtigkeit, die vor Gott gilt, und das ewige Leben 
verdienet habe. 

„2. Daß ſolch Verdienſt und Wohlthaten Chriſti durch ſein Wort und 
Sacrament uns ſollen vorgetragen, dargereicht und ausgetheilet werden. 

„3. Daß er mit feinem Heiligen Geiſt durch das Wort, wann es gepre: 
diget, gehöret und betrachtet wird, in una wolle fräftig und thätig fein, bie 
Sen zu —— Buß bekehren und im rechten Glauben erhalten. 

„4. Daß er alle die, fo in wahrer Buß durch rechten Glauben Chriftum 
annehmen, gerecht machen, fie zu Gnaden, zur Kindſchaft und Erbſchaft des 
ewigen Lebens annehmen wolle. 
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„5. Daß er auch, die aljo gerechtfertiget, heiligen wolle in der Liebe, 
wie St. Paulus Eph. 1 Sagt. 

„6. Daß er fie auch in ihrer großen Schwachheit wider Teufel, Welt 
und Fleisch jhügen und auf feinen Wegen regieren und führen, da fie trau: 
cheln, wieder aufrichten, in Kreuz und Anfechtung tröften und erhalten wolle. 

„T. Daß er aud in ihnen das gute Werk, jo er angefangen hat, Stärken, 
mehren und fte bis ana Ende erhalten wolle, wo fie an Öottes Wort ſich hal- 
ten, fleißig beten, an Gottes Güte bleiben und die einpfangenen Gaben treus 
lich brauchen. 

„8. Daß er endlich diejenigen, fo er erwählet, berufen und gerecht ges 
macht hat, auch im ewigen Leben ewig felig und herrlich machen wolle. 

„Und hat Gott in foldem feinem Nath, Fürfag und Verordnung nicht 
allein ingemein die Seligfeit bereitet, fjondern hat auch alle und jede 
Berfonen der Ausermählten, Jo durch Chriftum follen jelig 
werden, in Önaden bedacht, zur Seligkeit erwählet, auch ver— 
ordnet, daß er fie auf Diele Weife, wie jet gemeldet, durch 
feine Gnade, Gaben und Wirkung darzu bringen, helfen, 
fördern, ftärfen und erhalten molle. 

„Dieles alles wird nad der Schrift in der Zehre von der 
ewigen Wahl Gottes zur Kindſchaft und ewigen Seligfeit 
begriffen, foll aud Darunter verftanden und nimmer aus: 
nelälorten noch unterlaffen werden, wann man redet von 
dem Fürſatz, Vorfehung, Wahl und Berordnung Gottes zur 
Seligfeit. Und wenn alfo nah der Schrift die Gedanken 
von diefem Artifel gefaffet werden, jo fann man Sid durch 
Gottes Gnaden einfältig darein richten.” (Sol. Decl., $ 9—24.) 

Ja, To kann man fich durch Gottes Gnaden einfältig darein richten. So 
wird allem Aergerniß gemehrt. Denn fo erkennen wir, daß wir, unjere 
Seligkeit belangend, ung nicht mit der bloßen, heimlichen, verborgenen, un= 
ausforschlichen Vorfehung oder Verſehung und Erwählung Gottes befüms- 
mern ſollen, fondern daß wir unfere Seligfeit auf Chriftum 
und auf fein uns geoffenbartes Wort gründen follen. Und 
was die ewige Verfehung und Erwählung Gottes anlangt, fo jehen wir, daß 
die nichts anderes ift, als daß Gott von Ewigkeit an uns alle, nämlih an 
uns Ehriften alle, in Gnaden gedacht, ung aus Gnaden, um Ehrifti willen 
zur Seligkeit erwählt und ſich vorgefett und beſchloſſen hat, daß er uns 
auf dem Wege, wie wir Denjelben aus jeinem geoffenbarten 
Worte erfennen, gewißlid zur Seligfeit bringen wolle. Und 
diefe große Gnade Gottes ift ung doch fürwahr fein Aergerniß und kann 
und nicht zum Nergernißnehmen führen, fondern ift ung ein großer und füßer 
Troft und ftärkt unfere Füße auf dem Wege zur Seligfeit — auf dem 
Wege, den jein geoffenbartes Wort uns meist, und der zur Seligfeit führt, 
und auf dem er ung, feine Auserwählten, ficher zur Seligfeit zu führen be= 
ſchloſſen hat. 

Aber Die andern — die andern, die nicht ermählt find, die verloren 
gehen, wie ift es mit denen? In dem in Rebe ftehenden Abſchnitt unferer 
Schrift haben wir gezeigt, daß um derer willen größtentheilg ſich unfer armes 
Herz bewegt fühlt, an der Lehre von der Gnadenwahl Anſtoß zu nehmen. 

Auch was diefe andern anlangt, Sollen wir uns nicht mit der bloßen, 
heimlichen, verborgenen, unausforschlichen Vorfehung Gottes befümmern. 
Auch was diefe andern und ihr Verderben anlangt, fo follen wir lediglich 
und allein das geoffenbarte Wort darüber hören. Und das lehıt ung, daß 
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deren Verderben in gar keinem Wege Gottes, ſondern lediglich 
und allein ihre eigene Schuld iſt. 

Hierüber redet unſer Bekenntniß wie folgt. 

„Daß aber viel berufen ſind, und wenig auserwählet, 
kommt nicht daher, daß es mit Gottes Beruf, ſo durchs Wort geſchicht, die 
Meinung haben ſollt, als ſpreche Gott: Aeußerlich durchs Wort berufe ich 
euch wohl alle, denen ich mein Wort gebe, zu meinem Reich, aber im Herzen 
meine ich's nicht mit allen, ſondern nur mit etlichen wenigen; dann es iſt 
mein Wille, daß der größte Theil von denen, ſo ich durchs Wort berufe, 
nicht ſollen erleuchtet noch bekehret werden, ſondern verdammt fein und blei— 
ben, ob ich mich gleich durchs Wort im Beruf anders gegen ſie erkläre. Hoc 
enim esset Deo contradictorias voluntates aſfingere. Das iſt, folder: 
geftalt würde gelehret, daß Gott, der Doch die ewige Wahrheit ift, ihm 
felbft zumiber fein ſollte; jo doch Gott folder Untugend, da man ſich eines 
Dinges erfläret und ein anders im Herzen gedenket und meinet, auch an 
Menſchen ftrafet, Pf. 5 und 12. Dadurch ung auch der nöthige tröftliche 
Grund gänzlih ungewiß und zu nichte gemacht, da wir täglich erinnert und 
vermahnet werden, daß wir alleine aus Gottes Wort, dadurch er mit uns 
handelt und uns beruft, lernen und fchließen follen, was fein Wille gegen 
ung fei, und was ung ſolches zufagt und verheißet, daß wir Das gewiß glau= 
ben und nicht zweifeln jollen. 

„Derhalben auch Chriftus die Verheißung des Evangelii nicht allein läßt 
ingemein fürtragen, ſondern diefelbige durch die Sacrament, die er als Sie⸗ 
gel der Verheißung angehänget, verfiegelt und damit einem jeden Gläubigen 
infonderheit beftätiget. 

„Darum behalten wir auch, mie die Augsburgifche Confeffion arti- 
eulo 11. jaget, die Privatabjolution, und lehren, daß es Gottes Gebot Sei, 
daß mir ſolcher Abfolution glauben, und für gewiß halten follen, daß wir jo 
wahrhaftig, wenn wir dem Wort der Abfolution gläuben, Gott verfühnet 
werben, als hätten wir eine Stimme vom Himmel gehöret, wie die Apologia 
diefen Artikel erkläret; welcher Troft ung ganz und gar genommen, wenn wir 
nicht aus dem Beruf, der durchs Wort und die Sacramente gefchicht, von 
Gottes Willen gegen uns fchließen follten. 

„Es würde uns auch) der Grund umgeftoßen und genommen, daß der 
Heilige Geift bei dem gepredigten, gehörten, betrachten Wort gemißlich 
gegenwärtig und dadurch Fräftig jein und wirken wolle. Derhalben hat’ 
die Meinung in feinem Wege, davon hiervor Meldung gefchehen, daß näm= 
lich diejenigen Die Auserwählten fein jollten, jo durchs Wort berufen werden, 
wenn fie gleich das Wort Gottes verachten, von fich ftoßen, läftern und ver- 
folgen, Matth. 22. Act. 13, oder wenn fie es hören, ihre Herzen veritoden, 
Hebr. 4, dem Heiligen Geist widerftreben, Act. 7, ohne Buß in Sünden ver- 
harren, Luc. 14, an Chriftum nicht wahrhaftig glauben, Marc. 16, nur einen 
äußerlichen Schein führen, Matth. 7 und 22, oder außer Chrifto andere Wege 
zur Gerechtigkeit und Seligfeit juchen, Rom. 9. Sondern wie Gott in ſei⸗ 
nem Rath verordnet hat, daß der Heilige Geift die Auserwählten durchs 
Mort berufen, erleuchten und befehren, und daß er alle die, fo Durch rechten 
Glauben Ehriftum annehmen, gerecht und jelig machen wolle: aljo hat er 
auch in feinem Rath beſchloſſen, daß er Diejenigen, fo durchs Wort berufen 
werben, wann fie das Wort von ſich ftoßen, und dem Heiligen Geift, der in 
ihnen durchs Wort fräftig fein und wirken will, widerftteben, und darin ver- 
harten, ſie verftoden, verwerfen und verdannnen wolle. Und alfo find 
viel berufen, und wenig auserwählet. 














„Dann wenig nehmen das Wort an und folgen ihm, der größefte Haufe 
verachtet dad Wort und will zu der Hochzeit nicht fommen. Solder Ber: 
ahtung des Worts ift nicht die Urfadhe Gottes Vorſehung, 
fondern des Menſchen vertehrter Wille, der das Mittel 
und Wertzeug des Heiligen Geiftes, jo ihm Gott durd 
den Berufvorträget, von ſich ftößet oder verfehret, und 
dem Heiligen Geilt, der durchs Wort fräftig fein mill 
und wirkei, wiberftrebet, wie Chriftus fpridt: ‚Wie 
oft habe ih dich verfammeln wollen, und du haft nidt 
gewollt‘, Matth. 23. 

„Alfo nehmen ihr viel ‚das Wort mit-reuden an, aber darnach fallen 
fte wieder abe‘, Luc. 8. Die Urſach tft aber nicht, ala wollte 
Gott ihnen, in welden ‚er das gute Werk angefangen‘, die 
Gnade zur Beftändigfeit nicht geben, dann das iſt wider 
St Baulum, Phil, 1, fondern die Urſach tft, weil fie ſich 
mutbhwillig von dem heiligen Gebot wieder abwenden, 
den Heiligen Geift betrüben und erbittern, in den Unflath 
ver Welt ſich wieder einfledten, dem Teufel die Herberge 
wieder Shmüden, mit welden das Letzte ärger wird dann 
das Erjte, 2Petr.2. Luc. 11. Hebr. 10.” (Sol. Decl., $ 34—42.) 

„Daß aber nicht alle die, fo es gehöret, glauben, und derhalben fo viel 
deſto tiefer verdammt werben, ift nicht die Urſach, daß ihnen Gott die Selig: 
feit nicht gegönnt hätte, fondern fie felbft find jchuldig daran, die foldyer- 
geftalt das Wort gehöret, nicht zu lernen, fondern dasfelbe allein zu ver 
achten, zu läftern und zu ſchänden, und daß fie dem Heiligen Geift, ber 
durchs Mott in ihnen wirken wollte, widerftrebet haben, wie es eine Geftalt 
zur Zeit Chrifti mit ven Pharifäern und ihrem Anhang gehabt. So unter= 
ſcheidet der Apoftel mit fonderem Fleiß das Werf Gottes, der allein Gefäße 
der Ehren macht, und das Werk des Teufels und des Menichen, ber fi 
jelbft aus Eingebung des Teufels, und nicht Gottes, zum Gefäß der Unehren 
gemacht hat. Dann alfo ftehet gefchrieben Röm. 9: ‚Gott hat mit 
großer Geduld getragen die Gefäße des Zorns, die da zu— 
—— ſein zum Verdammniß, auf daß er kund thäte den 

eichthum ſeiner Herrlichkeit an den Gefäßen der Barm— 
herzigkeit, die er bereitet hat zur Seligkeit. 
h „Da dann der Apoftel deutlich faget, Gott habe Die Gefäße des Borna 
mit großer Geduld getragen, und faget nicht, er habe fie zu Gefäßen des 
Zorns gemacht; dann da es fein Wille geweſen wäre, hätte er feiner großen 
Geduld darzu bebörfet. Daß fie aber bereitet fein zur Berdammniß, daran 
fein der Teufel und die Menſchen jelbit, und nicht Gott, ſchuldig. 

„Dann alle Bereitung zur Verdammniß ift vom Teufel und Menſchen, 
durch die Sünde, und ganz und gar nicht von Gott, der nicht will, daß ein 
Menſch verdammet werde: wie follt er dann einen Menfchen zur Verdamm⸗ 
niß jelbft bereiten? Dann wie Gott nicht ift eine Urſach der Sünden, alfo 
ift er auch feine Urfach der Strafe, der Berdammniß, jondern die einige Urs 
fach der Berdammniß ift die Sünde, dann ‚der Sünden Sold ift der ‘Tob‘. 
Und wie Bott die Sünde nicht will, auch feinen Gefallen an der Sünde hat, 
alfo will er auch nicht ‚ven Tod des Sünders‘, hat auch feinen Gefallen 
über ihrem Berdammniß; dann er will nicht, ‚daß jemand verloren werbe, 
Sondern daß fi) jedermann zur Buße befehre‘, 2 Petr. 3, wie gefchrieben 
ftehet Ezech. 18 und 33: ‚Sch habe fein Gefallen am Tode des Sterbenben. 
So wahr, als ic} lebe, will ich nicht den Tod des Sünders, fondern daß er 
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fich befehre und lebe.‘ Und St. Baulus bezeuget mit lautern Worten, daß aug 
den Gefäßen der Unehren Gefäße der Ehren durch Gottes Kraft und Wirkung 
werben mögen, Da er alfo ſchreibet 2 Tim. 2: ‚So nun jemand fih reiniget 
von folden Leuten, der wird ein geheiliget Faß fein, zu Ehren dem Haus: 
herrn bräuchlich, und zu allen guten Werfen bereitet.‘ Dann wer ſich reinigen 
Toll, der muß zuvor unrein, und demnad) ein Gefäß der Unehren geweſen fein. 
Aber von den Gefäßen der Barmherzigkeit jaget er ar, daß der HErr jelbft 
fie bereitet habe zur Herrlichkeit, welches er nicht faget von den Verdammten, 
die fich felbit, und nicht Gott, zu Gefäßen Der Verdammniß bereitet haben. 

„Es ift aud) mit Fleiß zu bedenken, warn Gott Sünde mit Sünden, 
daß ift, diejenigen, fo befehret gewefen, von wegen folgenber ihrer Sicher: 
heit, Unbußfertigfeit und muthwilligen Sünden, hernah mit Berftodung 
und Verblendung ftrafet: daß folhes nicht dahin gezogen werden jolle, als 
wäre es Gottes mwohlgefälliger Wille niemals geweſen, daß ſolche Leute zur 
Erkenntniß der Wahrheit kommen und felig würden. Dann es tft beides 
Gottes offenbarter Wille: 

„Erftlih, daß Gott alle, jo Buße thun und an Chriftum glauben, zu 
Gnaden aufnehmen wolle; 

„Zum andern, daß er auch die, fo ſich muthmwillig von dem heiligen 
Gebot abwenden und in den Unflath der Welt wieder einfledhten, 2 Petr. 2, 
dem Satan das Herze Ihmüden, Luc. 11, den Heiligen Geiſt ſchänden 
Hebr. 10, ftrafen wolle, und da fie darinnen verharten, daß fie verjtodet, 
verblendet und ewig verdbammet jollen werden, 

„Demnach aud Pharao (von dem gefchrieben ftehet: ‚Eben darum habe 
ich Dich erwedet, daß meine Kraft an dir ericheine, und mein Name verküns 
Diget würde in allen Landen‘) nicht darum zu Grund gegangen, daß Gott 
ihm die Seligfeit nicht gegönnet haben follte, oder fein wohlgefälliger Wille 
gemwejen wäre, daß er jollte verdammt und verloren werden. Dann Gott 
‚will nicht, daß jemand verloren werde; hat auch feinen Gefallen am Tode 
des Sünders, jondern will, daß er fich befehre und lebe‘, Ezech. 33. 

„Daß aber Gott Pharaonis Herz verhärtet, daß nämlich Pharao immer 
fort und fort fündiget, und je mehr er vermahnet, je verftodter ex wird, das 
tft eine Strafe feiner vorgehenden Sünde und greulichen Tyrannei geweſen, 
die er an den Kindern Iſrael viel und mancherlei, ganz unmenfchlich und 
wider das Anklagen feines Herzens geübet hat. Und weil ihm Gott fein 
Wort predigen und feinen Willen verfündigen ließ, und aber Pharao ji 
muthwillig ftrad3 wider alle Bermahnung und Warnung auflehnte: hat 
Gott Die Hand von ihme abgezogen, und ift alfo dag Herz verhärtet und ver- 
ftodet, und hat Gott fein Gericht an ihm erzeiget; dann er anders nicht, 
dann des höllifchen Feuers fchuldig war. Wie dann der heilige Apoftel das 
Erempel Pharaonis auch anders nicht einführet, dann hiermit die Geredhtig- 
feit Gottes zu erweiſen, die er über die Unbußfertigen und Verächter feines 
Worts erzeiget; Teinesmegs aber dahin gemeinet noch verftanden, daß Gott 
ihm oder einigem Menſchen die Seligkeit nicht gönnete, jondern alfo in feis 
nem heimlichen Rath zur ewigen Verdammniß verordnet, daß er nicht jollt 
fönnen oder mögen felig werden.“ (Sol. Decl., $ 78—86. 

Bei Diefem, was Gott dir bezünlih „der andern” in feinem Worte 
geoffenbart hat, bleibe einfältig und feft. Und grüble ihretwegen nicht über 
Die ewige Verſehung Gottes, die mit ihnen nicht zu Schaffen hat, am wenig- 
ften eine Urſache ihres Unglaubens und ihrer Verdammniß ift. So wirft 
du gegen alles Aergerniß gefhügt fein. — 


* * 
* 
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Endlich haben wir im 6. Abſchnitt dieſer Schrift gefragt: „Wie er⸗ 
kennt ein Chriſt gewiß, daß er ein Auserwählter iſt?“ 

Und wir haben aus dem Worte Gottes die Antwort gegeben: Nicht 
direct im verborgenen Abgrund göttlicher Verſehung kann ein Chriſt ſeine 
Verſehung erkennen und ihrer gewiß werden, ſondern in Chriſto, in dem er 
erwählt iſt, und durch feine Berufung und Gerechtmachung und Herr: 
lichmachung, zu welcher Gott ihn verordnet hat, und aus Der Liebe und 
den guten Werfen, die Gott in ihm, wie in allen Augerwählten, wirkt. 
tem, wir haben gejagt, daß die Erkenntniß und Gewißheit unjerer Erwäh— 
Iung eine Erfenntniß und Gewißheit Des Glaubens, wie ein jeder, Chrift 
ihn haben fol, des Glaubens, Der auf das geaffenbarte Wort fih gründet, 
und fo eine heilſame und troftvolle ift. 

Hierüber redet unfer Belenntni wie folgt. 

„Es gehöret auch dies zu fernerer Erklärung und heilfamen Brauch der 
Lehre von der Borfehung Gottes zur Seligfeit: weil allein die Auserwähl⸗ 
ten jelig werden, deren Namen gejehrieben ftehen im Buch des Lebens, wie 
man das wiffen, woraus und wobei (man) erfennen fünne, 
welche die Auserwählten find, Die fich dieſer Lehre zum Troft 
annehmen fönnen und Sollen. 

„And hiervon follen wir nicht urtheilen nad) unfer Vernunft, auch nicht 
nad) dem Geſetz, oder aus einigem äußerlichen Schein, auch follen wir 
uns nicht unterftehen, den heimlichen verborgenen Abgrund 
göttliher Vorſehung zu forihen, jondern auf den geoffen- 
barten Willen Gottes Acht geben. Dann ‚er hat uns offenbaret und 
wiſſen laſſen das Geheimniß feines Willens und dasfeldige herfürgebracht 
durch Chriftum, daß es geprediget werde‘, Eph. 1. 2 Tim. 1. 

„Dasfelbige aber wird uns alſo geoffenbaret, wie Paulus fpricht 
Nöm.8: die Gott verjehen, erwählet und verordnet hat, die 
bat er auch berufen. Nun berufet Gott nicht ohne Mittel, fondern durch 
das Wort, wie er denn ‚befohlen hat, zu predigen Buß und Vergebung 
der Sünden‘. Dergleichen bezeuget auch St. Baulus, da er gefchrieben: 
‚Wir jeind Botfchaften an Chriftus’ Statt, und Gott vermahnet durch ung: 
Laſſet euch verföhnen mit Gott‘, 2Cor.5. Und die Gäfte, welche der König 
zu feines Sohnes Hochzeit haben will, läffet er durch feine ausgefandte Die- 
ner berufen, Matth. 22, etliche zur erften, etliche zur andern, dritten, ſechs⸗ 
ten, neunten, auch wohl zur elften Stunde, Matth. 20. 

„Derhalben, wenn wir unfere ewige Wahl zur Seligfeit nüßlich be= 
trachten wollen, müſſen wir in alle Wege fteif und feft darüber halten, daß, 
wie die Predigt der Buße, alfo auch die Berheißung des Evangelii univer- 
salis, das ift, über alle Menschen gehe,*) Luc. 24. Darum Chriftus 
‚befohlen hat zu predigen in feinem Namen Buß und Vergebung der Sün⸗ 
den unter allen Völkern‘. Dann ‚Gott hat die Welt geliebet und 
derfelben feinen Sohn gegeben‘. ‚Chriftus hat der Welt Sünde getragen‘, 
Joh. 1, ‚jein Sleifch gegeben vor der Welt Leben‘, Joh. 6, ‚jein Blut ift 
die Verfühnung vor der ganzen Welt Sünde‘, 1%0h. 2. Chriftus 
ſpricht: Kommet alle zu mir, die ihr beladen feid, ich will euch erquiden‘, 
Matth. 11. ‚Gott hat alles beſchloſſen unter den Unglauben, auf daß ex 
fih aller erbarme‘, Röm. 11. ‚Der HErr will nicht, daß jemand verloren 
werde, ſondern daß fih jedermann zur Buße Tehre‘, 2 Petr. 3. ‚Er ift 


*) Alſo biſt du ficherlich nicht außgefchloffen, fondern fie geht dich an, ala wäreft 
du mit Namen genannt, 
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aller zumal Ein HErr, reich über alle, die ihn anrufen‘, Röͤm. 10. ‚Die 
Gerechtigkeit fümmt dur den Glauben an Chriftum zu allen und auf 
alle, die glauben‘, Rom. 3. ‚Das ift der Wille des Vaters, daß alle, 
die an Chriftum gläuben, Das ewige Leben haben follen‘, Joh. 6. Alfo ift 
Chriſtus' Befehlih, Daß ingemein allen, denen Buße gepredigt wird, auch 
dieſe Verheißung des Evangelii joll fürgetragen werben, Luc. 24. Marc. 16. 

„Und folden Beruf Gottes, fo durch die Predigt des Worts geichicht, 
follen wir vor fein Spiegelfehten halten, fondern wiſſen, daß dadurch 
Gott feinen Willen offenbaret, da er in denen, die er aljo berufet, durchs 
Wort wirken wolle, daß fie erleuchtet, befehret und felig werden mögen. 
Dann das Wort, dadurch wir berufen werben, ift ein Amt des Geiftes, das 
den Geist gibt, oder dadurch der Geift gegeben wird, 2 Cor. 3, und eine 
Kraft Gottes, felig zu machen, Röm. 1. Und weil der Heilige Geift durchs 
Wort kräftig fein, ftärken, Kraft und Vermögen geben will, jo ift eg Gottes 
Wille, dab wir das Wort annehmen, glauben und demfelben 
folgen Sollen. 

„Daher werden die Ausermählten alfo befhrieben 
Koh. 10: ‚Meine Schafe Hören meine Stimme, und ih kenne 
fie, und fie folgen mir, und ich gebe ihnen das ewige Leben.‘ 
Und Eph. 1: ‚Die nah dem Fürſatz verordnet fein zum Erb: 
theil‘, die hören das Evangelium, glauben an Chriftum, 
beten und danken, werden geheiliget in der Liebe, haben 
Hoffnung, Geduld und Troft im Kreuz, Röm. 8, und ob dies 
alles gleich ſehr ſchwach in ihnen ift, haben fie doch Hunger 
und Durft nad der Gerechtigkeit, Matth. 5. 

„Alfo ‚gibt der Geiſt Gottes den Auserwählten Beugniß, 
daß fie Kinder Gottes find, und da fie nicht wiſſen, was fie 
beten follen, wie ſich's gebühret, vertritt er fie mit unaus— 
Iprehlihem Seufzen‘, Röm. 8. 

„So zeuget auch die heilige Schrift, daß Gott, der ung berufen 
bat, jo getreu fei, wann er das gute Werk in und angefangen 
bat, daß er's aud bis ans Ende erhalten und vollführen 
wolle, wo wir uns nicht ſelbſt von ihm abfehren, fondern das 
angefangene Wefen bis ans Ende feft behalten, darzu er denn 
feine Gnade verheißen hat. 1 Cor. 1. Phil.1. 2 Petr. 3. Hebr. 3. 

„Mit diefem geoffenbarten Willen Gottes jollen wir uns befümmern, 
demjelben folgen und ung desfelben befleißigen, weil der Heilige Geiſt durchs 
Mort, dadurch er uns berufet, Gnade, Kraft und Vermögen dazu verleihet, 
und den Abgrund der verborgenen Borjehung Gottes nicht forjchen, mie 
Luc. 13 gefhrieben, da einer fraget: ‚HErr, meineft du, daß wenig Selig 
werden?“ antwortet Chriftus: ‚Ninget ihr darnach, daß ihr durch die enge 
Pforte eingehet.‘ Alfo fpricht Zutherus: ‚Folge Du der Epiftel zun 
Römern inihrer Drdnung, befümmere dich zuvor mit Chrifto 
und feinem Evangelio, daß du deine Sünde und feine Gnade 
erfenneft, darnach mit der Sünde ftreiteit, wie Baulus vom 
1. bis in3 8. Gapitel lehret, darnach wenn du im 8, Gapitel 
in Anfehtung unter Kreuz und Leiden kommen wirft, das 
wird Dich lehren im 9., 10. und 11. Gapitel die Vorjehung, 
wie tröftlich die fer‘ 2c.” (Sol. Decl., $ 25—33.) 

Ferner jagt unfer Befenniniß jo: 

Demnach fol dieje ewige Wahl Gottes in Chrifte, und nicht außer- 
halb oder ohne Chrifto, betrat werden. Dann ‚in Chrifto‘ zeuget der 








heilige Apoftel Baulus, „ſind wir erwählet, ehe ver Welt Grund: 
feſt geleget war‘, wie gefchrieben ftehet: ‚Er hat uns geliebet in 
dem Geliebten.‘ Solche Wahl aber wird offenbar vom Him— 
mel durd das gepredigte Wort, da der Vater ſpricht: ‚Das ift mein 
lieber Sohn, an dem ich ein Wohlgefallen habe, den follt ihr hören.“ Und 
Chriftus fpriht: ‚Kommt zu mir alle, die ihr beſchweret ſeid, ich will euch 
erquiden.‘ Und vom Heiligen Geift jagt Chriftus: ‚Er wird mic ver- 
Hären und euch erinnern alles, was ich euch gejagt habe.‘ Daß alſo die 
ganze heilige Dreifaltigkeit, Gott Vater, Sohn und Heiliger Geift, alle Men: 
ſchen auf Chriftum meifen als auf das Buch des Lebens, in dem fie des 
Vaters ewige Wahl fuchen jollen. Dann das ift von Emigfeit bei dem Vater 
beichlofien, wen er wolle felig machen, den wolle er durch Chriftum Selig 
machen, wie er felber Spricht: ‚Niemand kommt zum Vater, denn durch mich.‘ 
Und abermals: „ch din die Thür, fo jemand durch mid) eingehet, der wird 
felig werben.‘ 

„Chriſtus aber, als der eingeborene Sohn Gottes, der in des Vaters 
Schooß ift, hat una des Vaters Willen, und alfo auch unjere ewige 
Wahl zum ewigen Leben verfündiget, nämlich da er jagt: ‚Thut Buße 
und gläubet dem Evangelio, denn das Reich Gottes ift nahe herbeilommen.‘ 
‘tem, er jagt: ‚Das ift der Wille deß, der mich gefandt hat, daß, wer ven 
Sohn ftehet und gläubet an ihn, habe das ewige Leben.‘ Und abermals: 
„Alſo hat Gott die Welt geliebet‘ 2c. 

„Diefe Predigt, will der Bater, daß alle Menſchen hören, und zu Chrifto 
fommen follen, die auch Chriftus nicht von fich treibet, wie gefchrieben ftehet: 
‚Wer zu mir kömmt, den werde ich nicht hinausſtoßen.“ 

„And auf daß wir zu Chrifto mögen kommen, wirket der Heilige Geift 
durch das Gehör des Worts den wahrhaftigen Glauben, wie der Apojtel 
zeuget, da er ſpricht: ‚So kömmt nun der Glaube aus dem Gehör Gottes 
Worts‘, warn dasfelbige lauter und rein geprediget wird, 

„Derhalben, welcher Menſch jelig werden will, der foll fi 
jelber nicht bemühen oder plagen mit den Gedanken von dem 
hbeimlihen Rath Gottes, ob er auch zum ewigen Leben er— 
mwählet und verordnet ſei, damit der leidige Satan fromme Herzen 
pfleget anzufechten und zu veriren. Sondern fie follen Chriſtum 
hören, welder ift das Buch Des Lebens und der ewigen Wahl 
Gottes zum ewigen Leben aller Kinder Gottes, der bezeuget 
allen Menfhen ohne Unterjheid, daß Gott wolle, ‚daß alle 
Menschen zu ihm fommen‘, die mit Sünden beſchweret und be= 
laden fein, auf daß fie erquidet und felig werden.*) 

„Nach diefer Xehre follen fie von ihren Sünden abftehen, Buß thun, 
feiner Verheißung gläuben und fi ganz und gar auf ihn verlaffen, und 
meil wir das aus eigenen Kräften von ung ſelbſt nicht vermögen, will ſolches, 
nämlich Buße und Glauben, der Heilige Geift in uns wirken, durchs Wort 
und durch Die Sacrament. Und daß wir jolhes mögen vollführen, Darin 
verharren und beitändig bleiben, follen wir Gott um feine Gnade 
anrufen, Die er uns in der heiligen Taufe zugefaget hat, und nicht zweifeln, 
er werde ung diejelbige, vermöge feiner Verheißung, mittheilen, wie er ver 
fprochen hat Luc. 11: ‚Wo bittet unter euch ein Sohn den Vater um Brod, 
ber ihm ein Stein dafür biete? Ober fo er um ein Ei bittet, der ihm einen 
Scorpion dafür biete? So dann ihr, die ihr arg jeid, könnet euren Kindern 


*) Alfo auch du. 
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Gutes geben, vielmehr wird der Vater im Himmel den Heiligen Geiſt geben 
denen, die ihn bitten.“ 

„Und nachdem der Heilige Geiſt in den Auserwählten, die gläubig wor⸗ 
den ſein, wohnet als in ſeinem Tempel, der in ihnen nicht müßig iſt, ſondern 
treibet die Kinder Gottes zum Gehorſam der Gebot Gottes: 
ſollen die Gläubigen gleichergeſtalt auch nicht müßig ſein, noch vielweniger 
dem Treiben des Geiſtes Gottes ſich widerſetzen, ſondern in allen chriſtlichen 
Tugenden, in aller Gottſeligkeit, Beſcheidenheit, Mäßigkeit, Geduld, brüder⸗ 
licher Liebe ſih üben und allen Fleiß thun, daß fie ihren Beruf 
und Ermählung feſt maden, damit fie deſto weniger daran zweifeln, 
je mehr fie des Geiftes Kraft und Stärke in ihnen felbit befinden. Dann 
der Geift Gottes den Auserwählten Zeugniß gibt, daß fie Gottes Kinder 
fein, Röm. 8. Und ob fie gleich etwan in fo tiefe Anfechtung gerathen, daß 
fie vermeinen, fie empfinden feine Kraft des inwohnenden Geiſtes Gottes 
mehr, und fagen mit David Pf. 31: ‚Sch ſprach in meinem Zagen, ic) bin 
von deinen Augen verjtoßen‘: fo follen fie Doch wiederum mit David darauf 
fagen, unangejehen, was fie in ihnen felbjt befinden, wie dann gleich folget, 
ibidem: ‚Dennoch höreft Du meines Flehens Stimme, da ich zu dir fchrie.‘ 

„And weil unſer Wahl zum ewigen Leben nicht auf unfer Frömmigfeit 
oder Tugend, jondern allein auf Chriſtus' Verdienft und gnädigen Willen 
feines Vaters gegründet ift, der fich Selbft nicht verleugnen fan, weil er in 
feinem Willen und Weſen unmandelbar ift: derhalben wann feine Kinder 
aus dem Gehorſam treten und ftraucheln, läßt er fie durchs Wort 
wieder zur Buße rufen, und will der Heilige Geift dadurch in ihnen 
zur Bekehrung fräftig fein, und wenn fie in wahrer Buße Durch rechten Glaus 
ben fich wieder zu ihme befehren, will er dag alte Baterherz immer erzeigen 
allen denen, die ſich ob feinem Wort fürchten, und von Herzen wieder zu 
ihme befehren, wie geichrieben ftehet Ser. 3: ‚Wann ſich ein Mann von ſei⸗ 
nem Weibe ſcheiden läßt, und fie zeucht von ihme und nimmet einen andern 
Mann, darf er fie auch wieder annehmen? Iſt's nicht alfo, daß das Land 
verumreiniget würde? Du aber haft mit viel Buhlern gehuret ; doc komm 
wieder zu mir, ſpricht der HErr.‘ 

„Daß aber gejagt wird, ‚niemand fomme zu Chrifto, der Vater ziehe 
ihn dann‘, ift recht und wahr. Aber der Vater will das nicht thun ohne 
Mittel, ſondern hat dazu fein Wort und Sacrament ala orventliche Mittel 
und Werkzeug verordnet, und ift weder des Vaters noch des Sohnes Wille, 
daß ein Menſch die Predigt feines Worts nicht hören oder verachten, und 
auf das Biehen des Vaters ohne Wort und Sacrament warten folle. Denn 
der Vater zeucht wohl mit der Kraft feines Heiligen Geiftes, jedoch, feiner 
gemeinen Ordnung nad, durch das Gehör jeines heiligen gött— 
lihen Worts, ala mit einem Nebe, dDadurd die Ausermähl: 
ten aus dem Rachen des Teufels geriſſen werden, darzu fich ein 
jeder armer Sünder verfügen, Dasjelbe mit Fleik hören und an dem Biehen 
des Vaters nicht zweifeln fol, Denn ber Heilige Geift will mit feiner Kraft 
bei dem Wort fein und dadurch wirken; und dag ift das Ziehen des Vaters.” 
(Sol. Decl., $ 65—77.) 

Hier ſiehſt du doch fiherlidh, daß nad) unferem Bekenntniß die Erfennt- 
niß und Gemwißheit unferer Erwählung eine Erfenntniß und Gemißheit des 
Glaubens iſt, wie er allen Menſchen dur das geoffenbarte Wort vor: 
gegeben ift und wie jeder Chrift ihn haben fol. Um deiner Ermählung 
gewiß zu werben, ſollſt du dich, fo lehrt das Bekenntniß, nicht bemühen und 
plagen mit den Gedanken von dem heimlichen Rath Gottes, ob du auch zum 
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ewigen Leben erwählt und verordnet ſeieſt. Sondern glaube dem ges 
meinen Evangelio von Chrifto, das alle Menſchen zu Chrifto ruft. Bijt 
du durch diefen Glauben in Chrifto, haft du Chriftum, ift 
folder Beruf in dir wirkſam und feſt geworden, alſo daß du 
der Gerechtigkeit, Die vor Gott gilt, und der Seligfeit gewiß 
bift, wandelſt du in Folge defjen aud in der Liebe und in 
guten Werten: fo bift du deiner Erwählung gewiß. Denn deine 
und aller Auserwählten Ermählung ift dir und allen Auserwählten in Chriſto 
gegeben und durch Chriftum und durch das Evangelium von Ehrifto offen⸗ 
bart; fie vollzieht fi in der Berufung oder Belehrung und in der Necht: 
fertigung und in der Seligmadung; und fie führt zur Heiligung in der 
Liebe und in guten Werfen. 

Und fo ift die Erfenntniß und Gemwißheit deiner Erwählung eine heil: 
fame und tröftlide. 

Hiervon redet unfer Bekenntniß wie folgt. 

„Und fofern ift ung das Geheimniß der Berfehung in Gottes Wort 
geoffenbart, und wann wir dabei bleiben und uns daran halten, jo tit e3 
gar eine nügliche, heilfame, tröftliche Lehre; denn fie bejtätiget 
gar gewaltig den Artikel, daß wir ohne alle unjere Wert und Ver— 
dienst, lauter aus Gnaden, allein um Chriftus’ willen, ge: 
reht und felig werden. Dann bor der Zeit der Welt, che wir 

ewefen find, ja, ehe der Welt Grund geleget, da wir ja nichts Gutes 
aben thun Tannen, find wir nad ‚Gottes Fürfah‘ aus Gnaden in 
hrifto zur Seligfeit erwählet, Röm.9. 2 Tim.1. Es werden aud 
dadurd alle opiniones und irrige Lehre von den Kräften 
unferes natürlidhen Willens ernieder geleget, weil Gott in 
feinem Rath vor Der Zeit der Welt bedacht und verordnet hat, daß 
er alles, was zu unfer Belehrung gehöret, felbjt mit der Kraft feines 
Heiligen Geiftes durchs Wort in uns fhaffen und wirken wolle.*) 

„Es gibt auch alfo dieſe Lehre den ſchönen herrlichen Troft, daß Gott. 
eines jeden Chriften Befehrung, Gerechtigkeit und Seligfeit jo hoch ihm 
angelegen fein laffen und es fo treulich Damit gemeinet, daß er, ehe der Welt 
Grund geleget, darüber Rath gehalten und in jeinem Fürſatz 
verordnet hat, wie er mid darzu bringen und darinnen er= 
‚halten wolle. Item, daß er meine Seligfeit jomohl und gewiß habe 
verwahren wollen, weil fie duch Schwachheit und Bosheit unſers Fleiſches 
aus unfern Händen leichtlich Fönnte verloren, oder durch Lift und Gewalt 
des Teufels und der Welt daraus geriffen und genommen werben, Daf er 
dirfelbige in jeinem ewigen Vorſatz, welcher nicht feilen oder umge: 
ſtoßen werden kann, herordnet, und in die allmächtige Hand unfers Heiz 
‚lands JEſu Chrifti, daraus ung niemand reißen kann, zu bewahren geleget 
‚hat, Joh. 10, daher auch Paulus jagt Röm. 8: ‚Weil wir nad dem 
Fürſatz Gottes berufen feind, wer will uns denn ſcheiden 
von der Liebe Gottes in Chrifto?‘ 

„Es gibt auch diefe Lehre in Kreuz und Anfehtungen herrlichen 
Troſt, nämlich daß Gott in feinem Rath vor der Zeit der Welt bedacht und 
beſchloſſen habe, daß er uns in allen Nöthen beiftehen, Geduld verleihen, 
Troft geben, Hoffnung wirken und einen ſolchen Ausgang Schaffen wolle, 
daß es ung feliglich fein möge. Item, wie Paulus dies gar tröftlich han- 
delt Röm. 8, daß Gott in feinem Fürfab vor. der Zeit der Welt 


*) Mo bleibt hier das faliche intuitu fidei? 
7 
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verordnet habe, durch was Kreuz und Leiden er einen jeden 
ſeiner Auserwählten gleich wollte machen dem Ebenbilde ſei— 
nes Sohnes, und daß einem jeden ſein Kreuz zum Beſten die— 
nen ſoll und müſſe, weil ſie nach dem Fürſatz berufen ſeind, 
daraus Paulus vor gewiß und unzweifelhaft geſchloſſen, daß 
‚weder Trübſal noch Angſt, weder Tod noch Leben ꝛc. uns 
ſcheiden können von der Liebe Gottes in Chriſto JEfu‘. 

„Es gibt auch dieſer Artikel ein herrlih Zeugniß, daß die Kirche 
Gottes wider alle Pforten der Höllen fein und bleiben werde, 
und lehret auch, welches Die rechte Kirche Gottes fei, dab wir ung 
an dem großen Anfehen der falſchen Kirchen nicht ärgern, Röm. 9. 

„Es werben auch aus diefem Artifel mächtige Vermahnungen 
und Warnungen genommen, als Yuc. 7: ‚Sie verachten Gottes Rath 
wider ich ſelbſt.“ Luc. 14: ‚Sch fage euch, daß der Männer Feiner mein 
Abendmahl ſchmecken wird.‘ Item: ‚Biel fein berufen, aber wenig aus⸗ 
erwählet.‘ tem: ‚Wer Ohren hat zu hören, der höre‘, und: ‚Scehet zu, 
wie ihr höret.“ Alſo kann die Lehre von Diefem Artikel nützlich, tröftlich 
und jeliglid gebraucht werden.” (Sol. Decl., $ 43—51.) 

„Desgleichen gibt diefe Lehre niemand Urſach weder zur Klein— 
müthigkeit noch zu einem freden wilden Leben, warn die Leute 
De merden, daß fie die ewige Wahl in Chrifto und feinem hei: 
igen Evangelio, ala in dem Buch des Lebens ſuchen follen, welches 
feinen bußfertigen Sünder ausjchleußt, fondern zur Buß 
und Erfenntniß ihrer Sünden und zum Glauben an Chris 
ftum alle arme, bejchwerte und betrübte Sünder Iodet und 
rufet, und den Heiligen Geiſt zur Neinigung und Erneue- 
rung verheißet, und alſo den allerbeftändigften Troft den betrübten, an= 
gefochtenen Menſchen gibt, daß fie willen, daß ihre Seligfeit nit in 
ihrer Hand ftehe: ſonſt würben fie Diefelbige viel leichtlicher, ala Adam 
und Eva im Paradies geichehen, ja, alle Stunde und Augenblid verlieren: 
fondern in der gnädigen Wahl Gottes, Die er uns in Chrifto 
geoffenbaret hat, aus deß Hand uns niemand reißen wird, 
oh. 10. 2 Tim. 2. 

„Demnach, welcher die Lehr von der gnädigen Wahl Gottes alſo führet, 
Daß fich Die betrübten Chriften derfelben nicht tröften können, fondern Dadurch 
zur Verzweiflung verurjachet, oder die Unbußfertigen in ihrem Muthmwillen 
geftärket werden: jo ift unzweifelhaft gewiß und wahr, daß dieſelbige Lehre 
nit nad) dem Wort und Willen Gottes, jondern nad) der Vernunft und 
Anftiftung des leidigen Teufels getrieben werde. 

„Dann, wie der Apoftel zeuget, ‚alles, was gejchrieben ift, das tft ung 
zur Lehre gefehrieben, auf daß wir durch Geduld und Troft der Schrift Hoff- 
nung haben‘. Da uns aber durch die Schrift folder Troft und Hoffnung 
geſchwächet oder gar genommen, jo ijt gewiß, daß fie wider des heiligen Got: 
2 Willen und Meinung verjtanden und ausgeleget werde.“ (Sol. Decl., 

89—92.) 
Mir haben gefagt, Daß wir bei der einfältigen, in Gottes Wort ge- 
ebenen Erklärung und Erfenntniß der ewigen Erwählung bleiben und allen 
Sürwik meiden wollen. 

Hierüber redet unſer Bekenntniß wie folgt. 

„Bei dieſer einfältigen, richtigen, nüslichen Erklärung, die in Gottes 
geoffenbartem Willen beftändig guten Grund hat, bleiben wir, fliehen und 
meiden alle hohe, fpitige Fragen und Disputationes, und was biejen ein- 
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fältigen, nützlichen Erklärungen zuwider iſt, das verwerfen und verdammen 
mir.” (Sol. Décl., $ 93.) 

„Es muß aber mit jonderem Fleiß Unterſcheid gehalten werben zwiſchen 
dem, was in Gottes Wort ausdrüdlich hiervon offenbaret oder nicht offen= 
baret ift. Denn über das, davon bisher gefaget, fo hiervon in Chrifto offen- 
baret, hat Gott von dieſem Geheimniß noch viel verſchwiegen und verborgen, 
und allein feiner Weisheit und Erkenntniß vorbehalten, welches wir nicht 
erforschen, noch unferen Gedanken hierinnen folgen, ſchließen oder grübeln, 
fondern uns an das geoffenbarte Wort halten jollen. Welche Erinnerung 
zum höchſten vonnöthen. 

„Dann damit hat unfer Fürwitz immer viel mehr Luft fich zu befümmern 
als mit dem, das Gott uns in feinem Wort davon offenbaret hat, weil 
wir’3 nit zufammenreimen können, weldhes ung aud zu thun 

nicht befohlen ift. 

i „Alſo ift daran fein Zweifel, daß Gott gar wohl und aufs allergemifiefte 
vor der Zeit der Welt zuvor erfehen habe, und noch wiſſe, welche von denen, 
fo berufen werden, gläuben oder nicht gläuben werden. tem, welche von 
den Belehrten beftändig, welche nicht beſtändig bleiben werden ; welche nad) 
dem Fall wiederfehren, welche in Verftodung fallen werden. So ift aud) 
die Zahl, wie viel derſelben beiberfeits fein werden, Gott ohne allen Zweifel 
bewußt und befannt. Weil aber folches Geheimniß Gott feiner Weisheit 
vorbehalten, und uns im Wort nichts davon offenbaret, viel weniger folches 
durch unfere Gedanken zu erforfchen uns befohlen, fondern ernftlich davon 
abgehalten hat, Röm. 11: ſollen wir mit unfern Gedanfen nicht folgern, 
Schließen, noch darinnen grübeln, fondern uns an fein ge— 
offenbartes Wort, darauf er uns weifet, halten. 

„Alfo aud weiß Gott ohne allen Zweifel, und hat einem jeden Zeit 
und Stunde feines Berufs, Belehrung beftimmet; weil aber uns jolches 
nicht geoffenbaret, haben wir Befehlih, daß wir immer mit dem Wort ans 
halten, die Zeit aber und Stunde Gott befehlen jollen, Act. 1. 

„Gleichfalls, wann wir fehen, daß Gott fein Wort an einem Ort gibet, 
am andern nicht gibet, von einem Ort hinwegnimmet, am andern bleiben 
läßt. Item, einer wird bverftodt, verblendet, in verkehrten Sinn ge: 

eben, ein anderer, jo wohl in gleiher Schuld, wird wiederum be⸗ 
ehret 2c. In dieſen und —— Fragen ſetzet uns Paulus ein ges 
wiſſes Biel, wie fern wir gehen follen, nämlich daß wir bei einem Theil 
erkennen follen Gottes Geriht. Dann e3 feind mohlverdiente Strafen der 
Sünden, warn Gott an einem Lande oder Volk die Berachtung feines 
Worts alfo ftrafet, Daß es auch über die Nachkommen gehet, wie an ben 
Juden zu fehen; dadurch Gott den Seinen an etlichen Landen und Pers 
onen feinen Ernft zeiget, was wir alle wohl verdienet hätten, würdig und 
werth wären, weil wir uns gegen Gottes Wort übel verhalten und den Hei— 
ligen Geift oft ſchwerlich betrüben: auf daß wir in Gottes Furcht leben, 
und Gottes Güte ohne und wider unfern Verdienft, an und bei ung, denen 
er jein Wort gibt und läßt, Die er nicht verftodet und verwirft, erkennen 
und preifen. ; 

„Dann weil unfere Natur durch Die Sünde verderbet, Gottes Zorn und 
der Verdammniß würdig und fhuldig, fo ift ung Gott weder Wort, Geift 
oder Gnade ſchuldig, und wenn er's aus Gnaden gibt, fo ftoßen wir es oft 
von und und machen und unmwürbig des ewigen Lebens, Act. 13. Und old 
fein gerechtes wohlverfchuldetes Gericht läßt er ſchauen an eglichen Ländern, 
Bölfern und Berfonen, auf daß wir, wann wir gegen ihnen gehalten und 
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‚mit ihnen —— deſto fleißiger Gottes lautere uwerdiente Gnade an den 


Gefäßen der Barmherzigkeit erkennen und preiſen lernen. 


„Denn denen geſchicht nicht unrecht, fo geftraft werden und ihrer Sün- 


den Sold empfangen; an den andern aber, da Gott ſein Wort gibt und er⸗ 

hält, und dadurch die Leute erleuchtet, bekehret und erhalten werden, preiſet 

Goit ſeine lautere Gnade und Barmherzigkeit, ohne ihren Verdienſt. 

„Wann wir ſofern in dieſem Arlikel gehen, fo bleiben wir auf der 

rechten Ban, wie gefchrieben ftehet Ho. 13: „Ifrael, Daß Du verdirbeſt, 

„cn ift dein; Daß Dir aber geholfen wird, das ift Inuter meine 
13 e. 

„Was aber in dieſer Disputation zu hoch und aus diefen Schranken 
laufen will, da jollen wir mit Baulo den Finger auf den Mund legen, ges 
denken und jagen: ‚Wer bift du, Menſch, der du mit Gott rede 
ten willft?‘ = 
„Denn Daß wir in dieſem Artikel nicht alles ausforihen und ausgrün- 
den können noch follen, bezeuget der hohe Apoftel Paulus, welcher, da er 
von diefem Artifel aus dem geoffenbarten Wort Gottes viel digputirt, ſo⸗ 
bald er dahin fommet, daß er anzeiget, mas Gott von diefem Geheimniß ſei⸗ 
ner verborgenen Weisheit vorbehalten, drücket er's nieder und ſchneidet's abe 
mit nachfolgenden Worten: ‚O weld eine Tiefe des wol ie beibe 
der Weisheit und a} Gottes! Wie gar unbegreiflich find jeine 
Gericht und unerforfchlic jeine Wege! Denn wer hat des Herrn 
Sinn erkannt?‘ nämlich außer und über dem, was er in feinem Wort 
uns offenbaret bat.” (Sol. Decl., $ 52—64.) - 

* 


* 


So lehrt unjer Belenntni von der Gnadenmwahl. 

Es fchreibt zum Eingang: 

„Wiewohl unter den Theologen Augsburgifcher Gonfeffion noch gänz⸗ 
lich fein offentliche, ärgerliche und weitläuftige Zwieſpaltung von der ewigen 
Wahl der Kinder Gottes fürgefallen, jedoch nachdem dieſer Artifel an ans 
dern Dertern in ganz bejchmwerliche Streit gezogen, und auch unter den Un- 
fern etwas davon erreget worden, dazu von den Theologen nicht allemege 
gleiche Reden geführet: derhalben vermittelft göttlicher Gnaden auch künftig⸗ 
lich bei unjern Nachkommen, fo viel an uns, Uneinigfeit und Trennung in 
ſolchem fürzufommen, haben wir desfelben Erklärung auch hieher fegen wol⸗ 
len, auf daß männiglich wifjen möge, was auch von diefem Artikel unfer ein: 
hellige Zehre, Glaub und Belenntniß jet. Dann die Lehre von diefem Arti⸗ 
fel, wann fie aus und nach dem Vorbilde des göttlichen Worts geführet, 


* 


. man nicht Tann noch fol für unnüß oder unnöthig, viel weniger für ärger-- 


lich oder ſchädlich halten, weil die heilige Schrift des Artikels nicht an einem 
Ort allein etwa ungefähr gedenfet, fondern an vielen Dertern denselben 
gründlich handelt und treibet. So muß man auch um Mißbrauchs ober 
. Mißverftandes willen die Lehre des göttlihen Worts nicht unterlafjen oder 
verwerfen, fondern eben derhalben, allen Mißbrauch und Mißverſtand abe 
zuwenden, foll und muß der rechte Verftand aus Grund der Schrift erfläret 
. werden.” (Sol. Decl., $1.2.) 
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